Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


ies - STANFORD ΤΠ ΞΔ Lisrarıes : STANFORD 


βοῆς UJNIVERSITY vierarses - stanroro UNIVERSI 


ksırv LIBRARIES - sranroro universitvr L[BRARIES 


UNIVERSITY Lieräries -: STANFORD university LierRaR 


Y Lierarles - stanroro. UNIVERSITY 


EalaY Wollne 
STANFORD university | !onARIES 


ıes ı STANFORD 


Foro UNIVERSITY tieranics 


ksıry LIBRARIES - stanrore 


STANFORD 


Y Lisrarıes ‚, stanroro UNIVERSITY 


STANFORD university LIBRARIES 


STANFORD ur 


HANDBUCH 


DER 


KLASSISCHEN 


ALIERTUMS-WISSENSC 


in systematischer Darstellung 


mit besonderer Rücksicht auf Geschichte und Methodik der einzelnen 
Disziplinen. 


In Verbindung mit Gymn.-Rektor Dr. Autenrieth } (Nürnberg), Prof. Dr. Ad. 
Bauer (Graz), Prof. Dr. Blass (Halle), Prof. Dr. Brugmann (Leipzig), Prof. Dr. 
Busolt (Kiel), Prof. Dr. v. Christ (München), Prof. Dr. Leop. Cohn (Breslau), 
Prof. H. Gleditsch (Berlin), Prof. Dr. O. Gruppe (Berlin), Prof. Dr. Günther 
(München), Gymn.-Rektor C. Hammer (Würzburg), Prof. Dr. Heerdegen (Fr 
langen), Prof. Dr. Hommel (München), Prof. Dr. Hübner Ὁ (Berlin), Prof. Dr. 
Judeich (Czernowitz), Prof. Dr. Jul. Jung (Prag), Prof. Dr. Krumbacher 
(München), Prof. Dr. Larfeld (Remscheid), Dr. Lolling } (Athen), Prof. Dr. 
Niese (Marburg), Prof. Dr. Nissen (Bonn), Prof. Dr. Oberhummer (München), 
Priv.-Doz.Dr. Öhmichen (München), Prof. Dr. Pöhlmann (München), Gymn- 
Dir. Dr. 0. Richter (Berlin), Prof. Dr. M. von Schanz (Würzburg), Prof. Dr. 
Schiller (Leipzig), Gymn.-Dir. Schmalz (Rastatt), Prof. Dr.Sittl} (Würzburg), 
Prof. Dr. P. Stengel (Berlin), Prof. Dr. Stolz (Innsbruck), Priv.-Doz. Dr. Traube 
(München), Prof. Dr. Unger (Würzburg), Prof. Dr. v. Urlichs ἡ (Würzburg), 
Prof. Dr. Moritz Voigt (Leipzig), Gymn.-Dir. Dr. Volkmann + (Jauer), 
Prof. Dr. Windelband (Strassburg), Prof. Dr. Wissowa (Halle) 


herausgegeben von 


Dr. Iwan von Müller, 
ord. Prof. der klassischen Philologie in München. 


Zweiter Band, 3. Abteilung. 


Rhetorik und Metrik 


nebst einem Anhang über die Musik der Griechen. 


Dritte Auflage. | 


MÜNCHEN 1901 


C. H. BECK’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
OSKAR BECK. 


RHETORIK UND METRIK 


der Griechen und Römer. 


RHETORIK METRIK 


von nebst einem Anhang 


Dr. Richard Volkmann. über die Musik der &riechen 


Dritte Auflage mit zwei Notentafeln 


besorgt von von 
Caspar Hammer, H. Gleditsch, 
Gymussialdirektor in Würzburg. Professor am K. Wilhelms-Gymnasium in Berlin. 


Dritte umgearbeitete Auflage. 


München 1901 
C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung 
Oskar Beck. 


> 


Alle Rechte vorbehalten. 


Pk nn 2 
μιν “ιν “ 


CN 


C. H. Beck’sche Buchdruckerei in Nördlingen. 


Inhaltsverzeichnis. 


der Griechen und Römer von Dr. Richard Volkmann. 


Auflage besorgt von Caspar Hammer, Gymnasialrektor | 


in Würzburg. 


'hte und Einteilung der Rhetorik . 

hichte und Quellenkunde ($ 1) 

g der Rhetorik (ὃ 2) . 

re von der Auffindung des rednerischen Stoffes 
jrichtliche Beredsamkeit 

ctio (νόησις). Quaestio, causa , (ϑέσις, ὑπόϑεσις) (ᾷ 8). 

(στάσις) oder constitutio causae (8 4) . . 

a und figurae causarum. Dwuctus und sermo figuratus (8 > 
8110 der Gerichtsrede (8 6) . . 
»ratende und epideiktische Beredsamkeit (8 2) . 

‚re von der Ordnung und Disposition des Stoffes ᾧ 8). 
re vom rednerischen Ausdruck 
ıderfordernisse der rednerischen Darstellung (ὃ 9) 

nd Figuren (8 10) . . 

ion und Rhythmus der Rede (8 1) 

rten (8 12) . 

ıre vom Gedächtnis und dem Vortrag (g 13) 


3r Griechen und Römer mit einem Anhang über die Musik der 


Griechen von Professor H. Gleditsch. 3. Auflage. 

a) Einleitung in die Metrik. 
und Einteilung (8 1) . 
ische und metrische Theorie der Alten. 
'echniker (8 2) 
108 ($ 3) 
: und Metrik nach Aristoxenos (8 4) 
amiker (δ8 4—8). — Grammatiker (8 9). — Metrische Systeme ($ 10) 
hischen Metriker der Kaiserzeit. 
xenos ($ 11). — Heliodoros (8 12). — Hephaistion (8 13). -- Scholien. 
noiroboskos. Longinos ($ 14). — Aristides Quintilianus (8 15) . 
ischen Metriker. 
) (8 16). — Caesius (8 17). — Fragm. Censorini (ὃ 18). — Terentianus 
aurus. Juba ($ 19). — Aphthonius ($ 20). — Plotius Sacerdos ($ 21). 
- Atilius Fortunatianus ($ 22). — Marius Victorinus (δ 23). — Dio- 
edes (8 24). — Servius. Mallius Theodorus. Rufinus ($ 25). — Aurelius 
ugustinus. Priscianus. Beda Venerabilis ($ 26) . 


65 


66 
67 
67 


70 


72 


VI Inhaltsverzeichnis. 


Die byzantinischen Metriker. 
Eugenios. Choiroboskos (8 27). — Das triviale Kompendium ($ 28). — Mi- 
chael Psellos (8 29). — Trichas (8 30). — Isaak Tzetzes. loannes Tzetzes 
($ 31). — Joa. Botoniates. Demetrios Triklinios. Isaak Monachos ($ 32). 
— Helias. Pseudo-Herodian. Paeudo-Hephaistion. Moschopulos. Pseudo- 
Drakon (8 33) . . . . . . . . . 16 
8. Die Bearbeitungen der Metrik durch die Neueren. 
Bentley, Porson, G. Hermann, Apel, Voss, A. Boeckh. — A. Rossbach und 
R. Westphal. — J. H. Schmidt. — C. Lachmann und M. Haupt. — Fr. 


Ritschl. — L. Müller. — W. Christ. — Nenere Leistungen ($ 34). — 
Litteratur . . . . . . . . . . . , 18 


b) Bhythmische Fundamentaltheorie der Metrik. 

1. Rhythmus und Rhythmizomenon. 

I. Die rhythmische Gliederung ($ 35) . . . . . . . 84 

Il. Die Sprache als Rhythmizomenon ($ 36) . . . . . . . 85 
2. Chronoi und Sprachsilben. 

I. Die rhythmischen Chronoi. 

χρόνοι ῥητοί (8 37). — χρόνοι ἄλογοι (8 38). — χρόνοι xevol (Β 39) . . 86 
II. Die Sprachsilben als Chronoi. 
Lange, kurze, mittelzoitige Silben W “0 — Hiatus und Vokalverachmelzung 


(8 41) . 87 

8. Die Füsse. 
I. Die rationalen Füsse (8 42) . . . . . . . . . 89 
II. Die irrationalen Füsse ($ 43) . . . . . . . . 92 
III. Die μείζονες πόδες (8 44) . . . . . . . . . 92 
IV. Die Doppelfüsse oder Dipodien (8 45) . . . . . . . 92 

4. Die Kola. 
I. Umfang und Gliederung der Kola ($ 46) . . . . . . . 93 
II. Κωλα χαϑαρά und μιχτά (ὃ 4 . . . . . . 94 
III. Katalektische Kola (8 48) . . . . . . . . . . 9 


5. Die Perioden. 
I. Die rhythmische Periode. 
Begriff ($ 49). — Umfang und Gliederung (8 0) -- Fügung (Synaphie) ( δ1). 
— Apothesis (8 52) . 97 
II. Die metrische Periode. 
Metron. Stichos. Hypermetron (8 53). — Einfache, zusammengesetzte, ge- 
mischte Metra ($ 54). — Monopodische und dipodische Messung der 
Metra (8 55). — Katalektische Metra 6 oo). — Cäsur und Diairesis der 
Metra (ὃ 57) . . . . 99 
6. Systeme und Strophen ($ 58). . . . . . . . . . 10] 
7. Die poetische Kompositionsform. 
Stichische und systematische Komposition ($ 59). — Antistrophische Komposition 


(8 60). — Freie ‚ Komposition ® en — Gebrauchsweise ($ Νὰ — Lit- 
teratur . . . . 103 


c) Metrik der Griechen. 
1. Die Entwickelung der metrischen Kunst bei den Griechen. 

1. Übersicht. — 2. Vorhomerische Dichtung. — 8. Hexameter. - 4. Elegeion. 
— 5. Archilochos. — 6. Terpandor, Thaletas, Alkman, Tyrtaios. — 7. Ste- 
sichoros, Ibykos, Arion. — 8. Alkaios und Sappho. — 9. Anakreon. — 
10. Hipponax, Ananios. — 11. Lasos, Simonides, Pindar, Bakchylides. — 
12. Tragödie und Komödie. — 13. Aeschylos, Sophokles, Euripides. — 
14. Der neue Dithyrambos und das spätere Drama. --- 15. Die Alexan- 
driner. — 16. Babrios. — 17. Nonnos. — 18. Gregor von Nazianz. Die 
christliche Hymnendichtung. Der politische Verse. — Litteratur 106 


Inhaltsverzeichnis. VJI 


Beite 
2. Die Metra der Griechen. 
I. Die einfachen Metra. 
Die daktylischen Metra. 
Der daktylische Rhythmus und sein Charakter (8 64). — Die Kola (δ 65) 113 
Die Versbildungen: 
Hexameter (85 6672). — Andere Verse. — Äolische Daktylen (8 73) 114 
Systeme und Strophen: 
Epodische Systeme (8 74). — Elegeion (8 75). — Systeme aus Hexa- 
metern ($ 76). — Strophen der Lyrik und des Dramas s 11) -- 
Litteratur . . 123 


Die anapästischen Metra. 
Der anapästische Bhythmus und sein Charakter “ 18). — Die Kola 


(8 79) . . . . . . 126 
Die Metra: 
Dipodische Messung (8 80). — Dimeter ($ 81). — Tetrameter ($ 82) . 127 


Hypermetra, Systeme und Strophen: 
Strenge Systeme (88 83 0 — Freie Syetone und Strophen (8 88). -- 


Litteratur . . . 128 

Die trochäischen Metra. 

Der trochäische Rhythmus und sein Charakter 6 56) . . . 131 

Die Kola (8 87). . . . . . . 182 
Die Metra: 

Dipodische Messung (8 88). — Tetrameter ($ 89). — Skazon (ὃ Ὁ) . 133 
Hypermetra und Strophen der Komödie (8 91) . . . 185 

Strophen der Tragödie ($ 92). --- Litteratur . . . . . 136 
Die iambischen Metra. 

Der iambische Rhythmus und sein Charakter oe) . . . . 137 

Die Kola (8 94) . . . . . . 137 
Die Metra: 


Dipodische Messung, Anapäste, Anaklasis ($ 95). — Dimeter ($ 96). — 
Trimeter (8 97). — Skazon. Katalektischer Trimeter ($ 98). — Tetra- 
meter (8 99) . . 138 
Hypermetra (8 100). — Strophen der Lyrik und Komödie (8 101). -- - Jam- 
bische und iambo-trochäische Strophen der Tragddie 6 10. 
Litteratur . . . 144 


Die ionischen und choriambischen Μοῖσα. 
Ioniker und Choriamben im allgemeinen ($ 103) . . . . . 149 
Die Ioniker. Charakter. Fussformen. Kola ($ ὧν — Anaklasis (8 105) 150 
Ionici a maiore. Sotadeion ($ 106) . 151 
ITonici ἃ minore: Verse ($ 107). — Systeme ($ 108). -- _ Strophen (88 109 f. ) 153 
Die Choriamben. Kola (8 111). — Katalexis (8 112). — Trimeter ($ 113). 
-- Tetrameter (8 114). — Systeme (8 11). -- Strophen (8 116, ‚1m 
— Litteratur . . 155 
Päone, Kretiker und Bakchien. 
Der päonische Rhythmus und sein Charakter (88 118. 119). — Die Kola 
(8 120). — Päonische Verse und Hypermetra (8 121). — Trochäisch- 
päonische Verse (8 122). — Päonische Strophen Ν 128} — Bakchien 


( 124). — Litteratur . .ϑ :- . . 160 
11. Die zusammengesetzten Metra. 
Begriff und Einteilung ($ 125) . . . . . . . . . 165 


Die Daktylo-Trochäen. 
Bei Archilochogs und in der Komödie ($ 120) — Im ı Byporchem ü 127) 
— In der Tragödie (8 128) . . . 166 


vo Inhaltsverzeichnis. 


Die Daktylo-Epitrite. 
Gliedformen. Anaklasis ($ 129 £.). 


Trimetra (8 131). — Tetrametra.. Hypermetra ($ 182.). — Strophen. 
Rhythmische Messung (ὃ 133 f.). — Litteratur . 


1Π. Die gemischten Metra („Logaöden*). 


Begriff (8 135). — Echte  Logadden (8 180) — Mikta im engeren Sinne 
(88 137— 139) 


Die logaödischen Metra: 


Tetrapodien. Hexapodien (8 140). — Archebuleion 6 nn —_ Rhyth- 
mische Messung ($ 142) . 


Die gemischten Μοῖσα im engeren Sinne: 

Glykoneia (ὃ 143). — Pherekrateia (δ 144). — Prosodiaka, Enoplia u. a. 
(8 145) . . 

Trimetra (Phalaikeion, Sapphikon ἐνδεκασύλλαβον. Asklepiadeion. Alkaika 
u. a.) (8 146). — Tetrametra (Priapeion. Kratineion, Eupolideion u. a.) 
(8 177). — Polyschematismos (8 148) . 

Hypermetra (ὃ 149). — Strophen der monodischen Lyrik (β 150), der 
Komödie (8 151), der Tragödie ($ 152), der chorischen Lyrik (8 153) 
— Litteratur . . . . . . . . . . 

IV. 16 Dochmien. 


Der Dochmios und seine Formen (8 154). — Charakter und Gebrauch (8 155). 
— Verse und Systeme 6 156) — Dochmische Strophen 6 157) 
Litteratur 

Litteratur zur griechischen Prosodik 
Litteratur zur Metrik der griechischen Dichter 


8. Metrischer Bau und Vortrag der griechischen Dichtungen. 
Gesang, Begleitung; Deklamation, Rezitativ, Parakataloge ($ 158) 

. Die vorhomerische Dichtung ($ 159) 

. Die epische Dichtung ($ 160) 

. Die Elegie (δ 161) . 

. Die iambische Dichtung (8 162) . 

. Die lyrische Dichtung. Allgemeines (8 163). 


A. Die monodische Lyrik (8 164). 


a) Der Nomos (8 165). — b) Das äolische Lied Ν 166) -- 9 Das ionische 
Lied (8 167) . 


B. Die Chorlyrik. 


Allgemeines (8 169). -- Hymnen (8 170). — Päane ($ 171). — Prosodien 
(8 172). — Embaterien (8 173). — Hymenäen und Epithalamien ($ 174). 
— Tanzlieder ($ 175). — Dithyramben (ὃ 176). — Enkomien und Epi- 
nikien (8 177). — Skolien (8 178). — Threnoi ($ 179). — Litteratur 
6. Das Drama. 
Allgemeines (8 180). 
A. Die Tragödie. 
Bestandteile und Aufbau (8 181) 


I. Chorika (88 182—187). — Parodoi (8 183). . -- Βρίραγοδοὶ (β 184). -- 
Stasima ($ 185). — Exodoi (8 186). — Apeisodische | Chorika 6 15 
II. Die Kommoi und Threnoi (8 188) . . 
III. Die Bühnengesänge ($ 189) . 
IV. Die dialogischen Teile (88 190194). -- Prolog Ἢ 191). _ Epei- 
sodia (8 192). — Exodos 6 198). _ Symmetrie der Dialogpartien 
(8 194). . 


ara N μὸ 


163 


113 


175 


193 


195 
191 
191 
198 


199 


208 
211 
2:1} 


213 
225 
22 


230 


Inhaltsverzeichnis. IX 


B. Die Komödte. were 
Bestandteile und Anordnung der altattischen Komödie (β 195). — Parodos 
($ 196). — Agon (ὃ 197). — Parabase (8 198). — Stasima ($ 199). — 
Dialogpartien. Prolog. Epeisodia. Exodos (δ8 200—202) . . . 235 
Mittlere und neuere Komödie (ὃ 208). — Litteratur. . . . . 242 


d) Metrik der Römer. 


. Die Entwickelung der metrischen Kunst bei den Römern. 
1. Älteste Dichtungen. — 2. Saturnisches Metrum. — ὃ. Die älteren Sceniker 
und Satiriker. — 4. Ennius, Lucilius, Lucretius. — 5. Laevius und M. Varro. 
— 6. Catull und die Nachabmung der Alexandriner. — 7. Die augusteische 
Zeit. — 8. Die nachaugusteischen Dichter. — 9. Die spätere Kaiserzeit. — 
10. Die rhythmische Dichtung (8 204). — Litteratur . . . 245 


. Die Metra der Römer. 
1. Die nationale Form der italischen Dichtung. 
Der numerus italicus (8 eos). -- Der saturnische Vers vos) — Lit- 
teratur . 250 
Π. Die freiere Nachahmung der griechischen Metra. 
Allgemeines (ὃ 207). — Silbenmessung (ὃ 208). — Wortaccent (ὃ 209). 
— Unreine Senkungen. Auflösungen (ὃ 210). — Auswahl der Metra 
( 211). — Cantica und Diverbia (ὃ 212) . . . . . . 256 


Die stichisch gebrauchten Metra. 
Der iambische Senar (ὃ 213). — Der trochäische Septenar (ὃ 214). — 
Der iambische Septenar (ὃ 215). -- Der iambische Oktonar ($ 216) . 261 
Die lyrischen Versformen. 
Trochäische Verse (8 217). — Iambische Verse (8 218). — Anapästische 
Verse (ὃ 219). — Bakchien (8 220). — Kretiker (8 221). — loniker 
(8 222). — Choriamben. Daktylen. Glykoneen (6 ee). -— Zusammen- 
gesetzte Versbildungen (ὃ 224) . 264 
Die Cantica und ihr Bau. 
Chor- und Bühnengesang ($ 225). — Chorlieder (δ 226). — Monodien und 
Wechsellieder ($8 227. 228). — Metra ($$ 229. 280). — Beispiele 


(δὲ 231—237). — Litteratur . . . . . 273 
111. Die strengere Nachbildung der griechischen Metra. 
Vorbemerkungen (ὃ 238) . . . . . . . . . . 283 


Die stichischen Versmasse. 

Der Hexameter ($ 239). — Der iambische Senar (8 240). — Der iambische 
Septenar (8 241). — Der trochäische Septenar (ὃ 242). — Der ana- 
pästische Septenar (8 243). --- Der Choliamb (8 244). — Der iambische 
Dimeter, Hemiamb, anakreontische Vers (8 245). — Der Sotadeus 
(8 246). — Der Galliamb (δ 247). — Der phaläcische Hendekasyllabus 
($ 248). — Der Priapeus ($ 249). — Die Asklepiadeen ($ 250) . 284 

Die Systeme und Strophen. 

a) Distichische Systeme: 

Elegisches Distichon (8 251). — Die distichischen ı Byatome des Horaz 


(8 252) . . . . . 292 
b) Hypermetrische Bildungen: 
lonische Hypermetra (8 258). — Vlykoneische Hypermetra (8 ὅδ). 295 
6) Vierzeilige Strophen ($$ 255—257) . . 297 
Die Cantica der späteren Tragödie ($ 258). . . . . . 298 
Litteratur zur lateinischen Prosodik. 
Prosodik. -- Allitteration und Reim . . . . 800 


Litteratur zur Metrik der daktylischen Dichter. 
Hexameter. — Die übrigen stichisch gebrauchten Versformen. — Ele- 
gisches Distichon. — Die übrigen Systeme und Strophen . . 300 


Χ Inhaltsverzeichnis. 


ἕ 


Anhang. 
e) Die Musik der Griechen. 


Einleitung. 
Begriff der μουσιχή (ὃ “59) 303 
Quellen (8 260) . . . . . . . . . . . «ὦ 80 
Musikreste (ὃ 261) . . . . . . . . . . . 34 
Neuere Bearbeitungen ($ 262) . . . 806 
Die Zweige der griechischen Musik (8 268) . 306 


Geschichtliches. 

1. Archaische Zeit. 2. Altklassische Zeit. 3. Klassische Zeit. 4. Neuer 

Dithyrambos. 5. Nachklassische Zeit. 6. Römische Zeit (3 264) . 0 

Theoretisches. 

Die Töne und Intervalle (ὃ 265) . . . . . . . . . 812 

Die Tonsysteme (8 266) . . . . . . . .. 9,2 

Die Harmonien oder Oktavengattungen (β. 967) . . . . . . 86 

Die Tonoi oder Transpositionsskalen (8 “8 . . . . . . . 8 

Die Tongeschlechter (ὃ 269) . . . . . . . 8.9 
Zur Melopöie (8 270) . . . . . . . . . . . οὐ 880 
Die Notenschrift ($ 271) . . . . . 8.8 
Die musikalischen Instrumente (ὃ 272). -- Litteratur . . . ες 8 
Berichtigungen und Nachträge . . . . . . . . 938 
Wort- und Sachregister zur Rhetorik . . . . . . . . 889 
Sachregister zur Metrik und Musik . . . . . . . . . 89 
Namenregister zur Metrik und Musik . . 385 


Beilagen: Tafel A. Proben antiker Notierung. 1. Βατίρίἀοο Orest v. 880 ff. 2. Seikies 
lied. 3. Gebet an die Muse. 4. Die Instrumentalbeispiele des 
Anonymus. 
Tafel B. Die griechischen Notensysteme. 


Rhetorik 


der Griechen und Römer 


von 


Dr. Richard Volkmann, 


Gymnasial-Direktor in Jauer. 
3. Auflage 
besorgt von 


Caspar Hammer, 
Gymnasialrektor in Würzburg. 


Handbuch der klass. Altertumswissenschaft II. 3, 3. Aufl. i 


Inhalt: 


1. Geschichte und Einteilung der Rhetorik. 
Zar Geschichte und Quellonkunde. 
Einteilung der Rhetorik, 
2. Die Lehre von der Auffindung des rednerischen Stoffes. 
a) Die gerichtliche Beredsamkeit. 
Intellectio (νόησις). Quaestio, causa (ϑέσις, ὑπόϑεσις). 
Status (στάσις) oder constitutio causae. 
Genera und figurae causarum. Ductus und sermo figuratus. 
Die Teile der Gerichterede. 
Ὁ) Die beratende und epideiktische Beredsamkeit, 
8. Die Lehre von der Ordnung und Disposition des Stoffes. 
4. Die Lehre vom rednerischen Ausdruck, 
Die Grunderfordernisse der rednerischen Darstellung. 
Tropen und Figuren. 
Komposition und Rhythmus der Rede. 
Die Stilarten. 
5. Die Lehre vom Gedächtnis und dem Vortrag. 


1, Geschichte und Einteilung der Rhetorik. 


I. Zur Geschichte und Quellenkunde. Unter Rhetorik verstehen 
ten die Anleitung zur Abfassung geschriebener und gesprochener 
‚ somit die Theorie der Beredsamkeit, meist im Sinne der Kunst zu 
‘eden. Denn fast alle Definitionen der Rhetorik, welche im Laufe 
eit aufgestellt worden sind, geben sämtlich mehr oder weniger eine 
ıreibung der alten, auf den Syrakusaner Korax (um 470 v. Chr.?), 
nderen auf Plato Gorg. 452 Εἰ zurückgeführten ῥητορική ἐστι πειϑοὺς 
'ργός 1) und gehen eigentlich nur darin auseinander, dass man streitet, 
> selbst als Fertigkeit (ἐμπειρία, zoıßr), Kunst (τέχνη, ars) oder 
nschaft (ἐπιστήμη, scientia) zu betrachten sei. Thatsächlich wurde 
n ihren ‚Vertretern‘ immer als das angesehen, was wir unter einer 
tlehre (τέχνη) verstehen. Im Kulturleben der alten Welt hat die 
rik eine ausserordentlich wichtige Stelle eingenommen. Wird doch 
bei Homer an einzelnen Helden die Gabe der Beredsamkeit und 
Einfluss gerühmt,?) und von Themistokles heisst es, er habe Rede- 
en angestellt;®) Perikles beherrschte durch seine erschütternde Be- 
nkeit die aufgeregte Volksversammlung.*) Aber eine theoretische An- 
g, wenn man von dem mehr einzelne grammatische Fragen berührenden 
richte eines Anaxagoras oder Protagoras oder Schriften des Demokrit 
bdera absieht, fehlte gänzlich; und doch wollte und musste einer des 
38 mächtig sein, um seinen politischen Ehrgeiz befriedigen oder feind- 
Angriffe sich erwehren zu können. Kaum war daher die Rhetorik in 
nfängen des peloponnesischen Krieges aus ihrem Heimatlande Sicilien 
Athen verpflanzt, so kam ihr die allgemeine Gunst der Gebildeten ent- 
. Schon in der Blütezeit der attischen Macht nahm sie in der gesamten 
atur eine herrschende Stellung ein; ja selbst die Dichter konnten sich 
n Zuge der Zeit und des Naturells nicht entziehen. Bei Sophokles streiten 
r Antigone Haemon und Kreon in längerer Rede wie vor Gericht 
ander, und Euripides hat nicht zum wenigsten gerade den Rede- 
fen in seinen Tragödien seine Erfolge zu verdanken gehabt.5) Mit 


Sext. Empir. adv. rhet. 61; Spencer, | 4) Plat. Phaedr. p. 269 E, Plut. Per. 8, 
ıyn τεχνῶν give artium scriptores 1828 | Thucyd. 1 139, 1160. 

„Rh. Mus. XVIII 481 ΕἾ; H. Usener, δ) M. Lecuner, De rhetorico usu Sopho- 
Mus. 1873 5.484, 6. Ammon, Gymn.- | cleo, Berol. 1877, De Euripide rhetorum 
VIIS. 236. discipulo, Onold. 1874; Ta. MızLer, Euripides 


Nestor A 248; Odysseus T 212 u. a. rhetoricus, Gotting. 1887. 
Thucyd. 1 138, Plut. Them. 2. | 
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dem Ende der Machtstellung Athens schwiegen die kunstmässigen Rede 
kämpfe nicht, gelangten vielmehr mit Demosthenes und Aschines zur 
höchsten Entwickelung. Auch in der Diadochenzeit rangen bei dem 
häufigen Wechsel der makedonischen Könige die politischen Parteien in 
geschulter Rede vor dem Volke miteinander um den beherrschenden Er 
fluss. Seit dem Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. aber wurde die 
Rhetorik als unerlässliches Unterrichtsmittel für alle, die auf eine höhere 
Bildung Anspruch machten, betrachtet, und als solches galt sie noch m. 
den letzten Zeiten des untergehenden Hellenismus. 

Die Beredsamkeit und damit die Rhetorik kann naturgemäss nur in 
solchen Staaten gedeihen, in denen dem beredten Mann ein Einfluss auf 
die Leitung der grossen Menge, welche den Inbegriff des Staates aus 
macht, ermöglicht ist. Diese politische Richtung brach sich zuerst in den 
griechischen Kolonien Bahn, wo das Gewicht der einzelnen unternehmenden 
Persönlichkeit in den häufigen Bewegungen und starken Berührungen mit 
meist feindlichen Nachbarvölkern zur Geltung kommen musste. Daher 
galt dem Aristoteles als Erfinder der Rhetorik der Philosoph Empedokles, 
der sich in den politischen Wirren seiner Vaterstadt Agrigent (um 480 
v. Chr.) durch ungewöhnliche Beredsamkeit hervorgethan hatte.!) Als die 
ersten Techniker oder Verfasser von Lehrbüchern (τέχνα!) werden bald nach 
Empedokles die Syrakusaner Korax und Tisias genannt.?) Theoretisch und 
praktisch hat der Philosoph Demokrit aus Abdera (um 460 v.Chr. geboren), 
nach dem übereinstimmenden Urteile der Alten einer der grössten ‚Stilisten‘, 
die Kunstprosa begründet. Der Sophist Gorgias aus Leontini wird als Schüler 
des Empedokles bezeichnet, da er die Lehrmeinungen desselben verwendete 
(Plat. Menon p. 76 6), aber in seiner Hauptschrift περὶ φύσεως ἢ περὶ τοῦ μὴ 
ὄντος nach den Grundsätzen des Eleaten Zenon die Unmöglichkeit der Er- 
kenntnis zu beweisen suchte: er war es, der die Rhetorik nach Athen brachte 
(427 v.Chr.), wo er die Angelegenheiten seiner Vaterstadt als Gesandter mit 
Erfolg vertrat; als die Art seiner Vorträge in Athen Beifall fand, blieb er 
dort und erteilte zahlreichen Schülern Unterricht in der Anfertigung von 
Prunkreden (λόγοι ἐπιδεικτικοῆ, veröffentlichte aber kein systematische 
Lehrbuch, sondern nur ausgearbeitete Reden, die nach seiner Meinung 
ganz oder teilweise am häufigsten verwendet werden konnten. In seinen 
Παίγνια veranschaulichte er an willkürlich gewählten Beispielen die Kunst des 
Redners zu unterhalten.?) Seine Schüler Polus und Likymnius werden als 
Verfasser von rhetorischen Lehrbüchern genannt, *) und bald hören wir, das 
auch Athener, wie Antisthenes, Antiphon, Lysias, Isokrates und seine 
Schüler rhetorische Lehrbücher verfassten.5) Von ihnen hat sich bis auf gering- 


ἢ Diog. La. VIII 57; Sext. Empir. adv. 
log. VII6; H. Dızıs, Gorgias und Empedokles 
(Sitz.Ber. der Berl. Ak. d. W. 1884), weist in 
den Bruchstücken des Empedokleischen Lehr- 
gedichte den Gebrauch rhetorischer Figuren 
nach. 

3) Aristot. σοφ. ἐλ. c. 82 5. 188 f. Cic. 
Brut. 12. 46; SpenekL Σ. T. p. 28. 

8) Max. Planud. Rhet. Gr. V 548. Dagegen 
A. Gexcke, Die alte Τέχνη δητορική und ihre 


Gegner, Hermes XXXII; G. Ammon, Xenies 
1891 ‚Demokrit als Stilist‘. 

4) Suid. s. v. Πώλος, Arist. Rhet. III 2, 18. 

δ) Ε΄, Brass, Die attische Beredsamkeit, 
8 Bde., 2. Aufl., Teubner 1887 f. Nachdem 
die echte Rhetorik des Isokrates u 
gangen war, schrieb ein unbekannter Rhetor 
nach 150 v. Chr. ein neueg Lehrbuch der 
Rhetorik unter dem Namen des Isokrates, 
das u.a. von Quintilian J. O. 1Π ὅ. 18 er 
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3 Bruchstücke nichts erhalten; doch können wir uns einen Begriff 
hrem lediglich auf praktische Gewandtheit abzielenden Inhalt aus der 
%hetorik an Alexander machen, welche unter der Zahl der Aristo- 
hen Schriften schon seit alter Zeit einen Platz gefunden hat. Man 
dieselbe nach einer auf grund von Quintilian III 4. 9 zuerst von 
s Victorius (1499 --- 1585) ausgesprochenen, neuerdings von L. Spengel 
rücklich vertretenen, freilich auch nicht ohne Widerspruch gebliebenen 
utung gegenwärtig fast allgemein dam Anaximenes aus Lampsakus, 
er Zeit Philipps und Alexanders, um das Jahr 330, jedenfalls nach 
. Chr., da das jüngste erwähnte Ereignis die Besiegung der Karthager 
den Korinthier Timoleon (c. 8) ist, beizulegen. Das Lehrbuch steht 
ttelnd zwischen den früheren Technikern, die teils hauptsächlich 
3dnerischen Ausdruck berücksichtigten (Gorgias), teils lediglich die Ein- 
g und Anordnung der Rede (Korax u.a.) behandelten, und Aristoteles, 
gleichsam den Abschluss der voraristotelischen Rhetorik und lässt 
rie kein anderes Lehrbuch die Kunst des Redners und seine Aufgabe 
gen. Aber durch die Einfügung unter die Schriften des Aristoteles, 
durch häufige Benützung erlitt das Lehrbuch viele fremde Zusätze, 
terungen und Umstellungen. Die „politische“ (d. h. gemeinnützige) 
1) zerfällt darnach in das γόνος dnunyogixov und δικαγνικόν; diese beiden 
ngen haben sieben Unterarten: προτρεπτικὸν ἀποτρεπτικόν, ἐγκωμιαστικὸν 
τόν, κατηγορικὸν ἀπολογητικόν, ἐξεταστικον, d.h: sie betrachten als ihre 
‚be die Prüfung der Widersprüche von Reden und Handlungen in 
lichen oder gerichtlichen Angelegenheiten miteinander oder mit der 
neinen Sitte. Diesen sieben Arten kommen gemeinsam zu die Be- 
des δίκαιον, νόμιμον, συμφέρον, καλόν, ἡδύ, ῥᾷάδιον, δυνατόν, ἀναγ- 

An die Darlegung von der Verwendung dieser Fundstätten des 
ses schliesst sich die Lehre von der Komposition ganzer Reden: 
μον (κατάστασις), διήγησις, τάξις͵ βεβαίωσις, παλιλλογία, ἐπίλογος, und 
‚er Anordnung der Teile bei einer jeden der sieben Arten. Diese ganze 
ie wird vom Rhetor durch selbstgefertigte Beispiele erläutert.?) 
Plato hat bekanntlich die Rhetorik seiner sophistischen Zeitgenossen 
l nach ihrer theoretischen als nach ihrer praktischen Seite im Phä- 
und Gorgias einer herben Kritik unterzogen, zu einer Zeit, als er 
hoffte, den Isokrates vielleicht ganz für die Philosophie gewinnen zu 
ἢ. Er verlangt vor allen Dingen eine philosophische, auf psycho- 


wird; vgl. F. ΒΌΒΕΝΙΗΙ, Geschichte der | als Autor erweist L. Speweer, Die Ῥητοριχὴ 

Litteratur in der Alexandrinerzeit, | πρὸς ᾿4λέξανδρον ein Werk des Anaximenes, 
:1892 11480. Von Antisthenes aus Athen Ztschr. f. ἃ. Altert. 1840, 1847, die Rhetorica 
t Diogenes Laert. (VI1. 15), er habe | ad Alexandrum kein Machwerk der spätesten 
ξεως ἢ περὶ γαραχτήρων geschrieben. | Zeit, Philologus XVII 1862; A. IprELKores, 
C. BRANDSTAETTER, De notionum πο- | Die Rhetorik des Anaximenes unter den 
et σοφιστής usu rhetorico, Leipziger | Werken des Aristoteles, Würzburg 1889. 
ı zur klassischen Philologie XV 1 | Dagegen betrachtet F. ΒΌΒΕΜΙΗΙ, a. a. O. 
274. S. 451 ff. die Rhetorik an Alexander als 
Anaximenis ars rhetorica quae vulgo | ein Uebergangsglied von der Isokrateischen 
Aristotelis ad Alexandrum rec. et ill. | zur Hermagoreischen Kunstübung und setzt 
Ι0πι, Turici 1844 (auch Leipzig, Ver- ' sie nicht früher als in den Anfang des 
eau 1847), Text allein Rhetores Graeci , dritten Jahrhunderts. Die übrige Litteratur 
. Spengel 1894 Teubner. Anaximenes | ist ebendort angegeben. 
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logischer Erkenntnis beruhende Vertiefung der Rhetorik, wenn sie darauf Ar 
spruch machen wolle, in Wahrheit eine Kunst und nicht bloss eine empirische 
Fertigkeit (Routine ἐμπειρία, τριβή) zu sein. Ihre Aufgabe besteht nach ihm 
allerdings darin, durch kunstvolle Redeform bei den Zuhörern Überzeugung 
zu wecken; aber der Inhalt muss mit der Wahrheit übereinstimmen; die Rode 
muss belehren, indem sie überredet, und das Wissen des Redners mus 
sich wahrhaft sittliche Zwecke setzen. In diesem philosophischen Geiste 
ist die Rhetorik des Aristoteles in drei Büchern geschrieben. Die beiden 
ersten behandeln unter Anlehnung an die Dialektik das Wesen des redne- 
rischen Beweises (ἐνθύμημα) und die Hauptsätze desselben (εόποι). Die 
Rhetorik ist demnach lediglich die Fertigkeit, an jedem Ding das, was 
Glauben erwecken kann, wahrzunehmen; 1) ihr eigentlicher Inhalt sind die 
Überzeugungsmittel, ihre Aufgabe ist nicht zu überreden, sondern zu er- 
kennen, was an jeder Sache zur Glaubwürdigkeit tauglich und vorhanden 
sei. Sehr genau geht Aristoteles auf die Affekte, sowie die Mittel ein, 
sie zu erregen und zu beschwichtigen, auch gibt er eine psychologische 
Charakteristik der verschiedenen Altersstufen und Lebensstellungen. In dem 
dritten Buche, einer ursprünglich selbständigen Schrift Περὶ λέξεως καὶ vaksaxs,!) 
wird die Lehre vom sprachlichen Ausdruck und den Teilen der Rede in mehr 
empirischer Weise behandelt unter Berücksichtigung des Schulmässigen. Dieser 
Rhetorik zur Seite ging eine jetzt leider verloren gegangene Τεχνῶν συναγωγή, 
eine Zusammenstellung alles dessen, was in den bisherigen Lehrbüchern 
Wissenswertes enthalten war. Gerade dieses Werk hat wohl mit den früh 
zeitigen Untergang der in ihm berücksichtigten Originalschriften veranlasst.?) 

Von den älteren Peripatetikern baute Theophrast aus Eresus auf 
Lesbus, der Schüler und Nachfolger des Aristoteles, auf dem von seinem 
Meister gelegten Grund einer philosophischen Behandlung der Rhetorik 
fort, erweiterte namentlich dessen Lehre vom Vortrag (περὶ ὑποκχρίσεωκζ), 
sowie die vom rednerischen Ausdruck in einer uns verloren gegangenen 
Schrift Περὶ λέξεως, worin er insbesondere die vielleicht schon von Anti- 
sthenes aus Athen, dem Schüler des Gorgias und dann des Sokrates, 
aufgestellte Lehre‘) von den drei Stilarten (xa@gaxınges τοῦ λόγου), der 
erhabenen, mittleren und niederen (γένος ἀδρόν, μέσον, ἰσχνόν»), eingehend 
begründete und ausführte.5) Auf Aristoteles und Theophrast geht auch 


1) Rhet. 12: δητοριχή ἐστι δύναμις περὶ 
ἕκαστον τοῦ ϑεωρῆσαι τὸ ἐνδεχόμενον πιϑανόν, 
s. top. ὁ. 8. Quint. 1 5. 18. L. SpeneeL, Ueber die Rhetorik des Arists 

3) Bei Diog. Lat. V 24 ff, wird περὶ λέξεως | teles, München 1851, dazu 7. Vauten, Sitz- 
β΄ und τέχνης ῥητοριχῆς β΄ aufgeführt. Da- | Ber. d. Wiener Ak. 1862 p. 92. Die eng 
gegen sind bei Dionys. Hal. ad Amm. | Berührung des 3. Buches mit der Poetik weis 
p. 119 R sqg. unter ῥητορικαὶ τέχναι des Ari- | G. Ammon nach, Gymn.Bl. 1900 8. 21—2. 
stoteles die drei Bücher zu verstehen (ebenso 8) Cic. de invent. Il 6; de orat. II 160. 
bei Cic.), also schon ca. 50 vor Chr., mög- 4) Diog. La. VI 15: περὶ λέξεως ἢ περὶ 
licherweise aber gleich nach Theophrast. ' χαραχτήρων. 

Auch zählt bereits Ptolemäus (nach Christ δ) Diog. La. V 48; u.a. τέχνη ῥδητοριχὴ 
um 75n.Chr.) die Rhetorik mit drei Büchern | περὶ ἐνθυμημάτων (SPENGEL 2. T. p. 8). 
auf. Die Echtheit des dritten Buches ver- | Bruchstücke aus der Schrift περὶ λέξεως Anden 
teidigt H. Dıeıs, Ueber das dritte Buch der | sich bei Dionys. Hal. Lys. 14, vgl. De comp. 
Arist. Rhetorik, Abh. der Berl. Ak. 1886. | verb. 16, Demetr. περὶ ἑρμην. 173, Simplicius, 
Nach H. Saurrz, Dionysius und Aristoteles, | Comment. ad Arist. categor. p. 3 B ed. Basil. 


einem älteren Peripatetiker nach einer Art 
stotelischen Vorlage gearbeiteter Zusatz. Vgl 


—Hm 


Göttingen 1863, ist das dritte Buch ein von , M. Soamipr, Commentatio de Theophrasto | 
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Wertvollste und Wichtigste in der Schrift des Demetrius περὶ 
siasg zurück, die wohl ein sonst unbekannter Rhetor oder Philosoph 
3; Namens in Pergamum nicht früher als 100 v. Chr. verfasst hat.!) 
Sonst hat Aristoteles auf die Rhetorik der Folgezeit einen geringeren 
288 ausgeübt, als man dies bei der Gediegenheit seines Werkes an- 
en sollte; die ausschliessliche Betonung der Erkenntnis des Glaub- 
gen bei einer Sache konnte freilich den praktischen Bedürfnissen 
thetorenschulen, wie sie nach dem Untergange der attischen Bered- 
sit an verschiedenen Punkten der griechischen Welt in Aufnahme 
n, nur wenig dienen.?) Desto grösser war der Einfluss der Stoiker, 
ich nach dem Vorgange Zenos eifrig mit Rhetorik befassten. Sie 
chteten dieselbe neben der Dialektik als Unterteil der Logik, als 
nun τοῦ εὖ (ἃ. ἢ. ἀληϑῶς) λέγειν.) Alle diejenigen Teile der Rhetorik 
die irgendwie eine Einzwängung in einen allgemeinen logischen 
aatismus vertrugen, namentlich die allgemeine Einleitung, ferner die 
ıdung und Anordnung des Stoffes, tragen denn auch bei den Späteren 
und durch den Stempel ihrer Richtung. Weniger ist dies in der 
; vom Ausdruck der Fall, obschon auch hier diese Spuren nicht 
I. Über Rhythmus und Komposition allerdings scheinen sie nichts 
rt zu haben.*) Über die Einzelheiten der stoischen Rhetorik sind 


‚, Halle 1839; H. Rassz, De Theo- | meiner Themen (ϑέσεις) übte: ϑέσις δέ ἐστεν 
lihris περὶ λέξεως, Bonn 1890, der | ὑπόληψις παράδοξος τῶν γνωρίμων τινὸς 
richtig fünf Bücher annimmt: de ora- | κατὰ φιλοσοφίαν, οἷον ὅτι οὐκ ἔστεν ἀντιλέγϑιν, 
elementis, de oratione continua, de  καϑάπερ ἔφη ᾿Αντισϑένης, ἢ ὅτι navıa xıysitas 
is generibus, de compositione, de | xa9’ Ἡράκλειτον (Arist. Top. 111). Darüber 
ntionis generibus. waren auch von ihm und seinem Schüler Theo- 
Dem Phalerer Demetrius schreibt die hrast Schriften vorhanden (Theo Rh. Gr. [169 
in der Hauptsache zu H. Lıers, De δ), welche die für die dabei nötig werdende 
et scriptore libri, qui fertur Demetrii | disputatio in utramque partem erforderliche 
»j περὶ ἑρμηνείας, Breslau 1880, ebenso | Topik enthielten; dies bezeugt Cicero or. 
HDESTWENSKI, Eis τὸ Δημητρίου τοὺ | 14.46: quaesiio a proprüs personis et tem- 
ws καλούμενον βιβλίον περὶ ἑρμηνείας | poribus ad uniwversi generis orationem ira- 
α in Χαριστήρια, Moskau 1896 p. 361 | ducta appellatur ϑέσις. in hoc Aristoteles 
); einen sonst unbekannten Demetrius | adulescentes non ad phtlosophorum morem 
) v. Chr., den Beginn des Erwachens | tenuiter disputandi, sed ad copiam rhetorum, 
icistischen Studien in Pergamum, ver- | in ulramque partem ut ornatius et uberius 
3. Hammer, Demetrius περὶ ἑρμηνείας, | diei posset, exercuit: idemque locos, sic enim 
ut 1883. Die Zeit der Antonine nehmen | appellat, quasi argumentorum notas tradidit, 
\LtschuL, De Demetrii rhetoris aetate, | unde omnis in utramque partem traheretur 
1889; F. Beueım-Scawarzbach, Li- oratio. Zur genauen Darlegung vgl. Cic. de 
περὶ ἑρμηνείας, qui Demetrii nomine , or. Il c. 29 u. 30. In den Rhetorenschulen 
zus est, quo tempore compositus sit, | wurden die Schüler nur in Bearbeitung von 
90 und die besonders die sprachliche | Hypothesen geübt. Diese entbielten Themata 
yetonende Abhandlung von K. Dauı, | über (erdichtete) Fälle mit bestimmten ‚per- 
jus περὶ ἑρμηνείας, ein Beitrag zur | sonae, res, tempora‘, vgl.u. S. 10, wie sie aber 
mung der Abfassungszeit der Schrift, | im wirklichen Leben immerhin hätten vor- 
icken 1894. Letztere Schrift wird in | kommen können, teils vom genus delibera- 
Ergebnissen vielfach berichtigt von | tivum (suasoriae), teils vom genus iudiciale 
ion, Zu Demetrius περὶ ἑρμηνείας, Bl. | (controversiae). Die Thesen wurden nur noch 
Schulw. XXXIV (1898) 5. 729 ff., indem | als προγύμνασμα, d.h. als rhetorische Vor- 
t wenige Berührungen mit der rheto- | übung, bearbeitet. 
, Terminologie Ciceros aufdeckt. 3) Rhet. Gr. VII8SW. 
Bezeichnend für die Ansicht des Ari- 4) Dionys. Hal. De comp. verb.c.4. Auch 
ı von der Aufgabe des rhetorischen | der Auct. ad Herenn., dessen streng formu- 
chts ist der Umstand, dass er seine | liertes Lehrbuch den Einfluss der Stoiker zeigt, 
' lediglich in der Bearbeitung allge- , hat gar nichts über orstorischen Rhythmus. 
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wir sehr wenig unterrichtet, und über ihr Abhängigkeitsverhältnis zu den 
Aristotelikern und Isokrateern andrerseits wissen wir fast nichts.!) Doch 
können wir uns aus den lateinischen Lehrbüchern des Chirius Fortw- 
natianus (um 400 n. Chr.) und des etwa gleichzeitigen Sulpitius Victor 
wenigstens von dem zwar scharfen und klaren, aber auch erstaunlich 
dürren Formalismus stoischer Schriften über Rhetorik einen annähernde 
Begriff machen. Was sich aus griechischen Rhetoren als stoisches Eigen- 
tum ausscheiden lässt, ist nicht bedeutend. 

Den grössten Einfluss auf die Litteratur gewannen die Stoiker in 
Pergamum. Durch die enge Verbindung der ersten pergamenischer 
Könige mit Athen erhielt die dortige Philologenschule im Gegensatz σὰ 
den Alexandrinern, die sich meistens nur auf die Erklärung der Dichter 
beschränkten, ein viel grösseres Arbeitsfeld. Hier brachten die Stoiker 
die Verbindung der grammatischen und rhetorischen Studien zu wege. 
Als Blüte grammatischer Thätigkeit wurde in Pergamum die ästhetische 
Kritik der Autoren und die Würdigung ihrer stilistischen Eigentümlich- 
keiten betrachtet. Von dort gingen die ästhetischen Urteile über die 
athenischen Meister aus, die in der alten Welt und auch jetzt noch fast 
kanonisches Ansehen gewonnen haben. Dort wurde auch, wie es scheint, 
die Zehnzahl der attischen Redner aufgestellt: Antiphon, Andokides, 
Lysies, Isokrates, Isäus, Äschines, Demosthenes, Hyperides, Lykurgus und 
Dinarchus.2) In Alexandria kann das Verzeichnis nicht entstanden sein. 
Denn Kallimachus aus Kyrene (um 250 v. Chr.) teilte in seinen Ifivazs 
Nachrichten über die Lebenszeit und die Bedeutung der von ihm der 
Zeitenfolge nach behandelten Schriftsteller mit, und auf ihn gehen die 
Angaben bei Cicero und Dionysius von Halikarnass zurück; aber nirgends 
findet sich bei ihm eine kanonartige Aufzählung von Historikern, Redner, 
Philosophen; von Aristophanes und Aristarch stammt nur ein Verzeichnis 
der Epiker und Jambographen. In den älteren Schriften des Dionysius 
von Halikarnass unter Augustus zeigt sich noch keine Spur von einem 
Kanon der zehn Redner; sein jüngerer Zeitgenosse und Freund, Cäcilius 
von Kalakte auf Sicilien, ist der erste, der die Zehnzahl der attischen 
Redner erwähnt. Aber sie kann keine zufällige Zusammenstellung des 
selben sein. Der Kanon muss in Pergamum von einem Rhetor verfasst 
worden sein; denn nur in Pergamum, nicht in Alexandria, wurde ein- 
dringende ästhetische Kritik an den Werken der Redner geübt. Dort 
machte sich um 100 v. Chr. eine gesunde Reaktion gegen den herrschenden 
Asianismus geltend und brach sich eine kritische Sichtung und Vergleichung 
der als mustergültig nachzuahmenden Redner Bahn unter gleichartiger 
Berücksichtigung von Grammatik (Ästhetik) und Rhetorik. Aber erst in 
Rom kamen die Ansichten der pergamenischen Gelehrten zum Siege. Wie 


ı) F, Sreıı.er, De Stoicorum studiis | Berlin 1888, P. Harruann, De canone deoem 
rhetoricis, Breslau 1886 und Christos Aronis, | oratorum, Göttingen 1891; F. ΒυθΈΝΤΗΙ, ἃ. ἃ. 
Χρύσιππος γραμματικός, Jenens. Diss. 1885. 1 p. 485 und 694, der auch die übrige Litte 

2) J. Bezoska, De canone decem ora- | ratur eingehend bespricht, zweifelt, ob nicht 
torum Atticorum quaestiones, Breslau 1883; | doch von Didymus unter Augustus der Kanca 
dagegen betrachten den Cäcilius als Ver- ! herrühre, obwohl derselbe Andokides, Lysias 
fasser R. Weise, (Juaestiones Caecilianae, und Lykurgus nicht erklärte. 
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durch Krates von Mallus (um 160 v. Chr.) die Bekanntschaft der 
mit ihren grammatischen Studien vermittelt worden war, so er- 
die pergamenische Richtung überhaupt die Oberhand in Rom be- 
s durch Apollodorus von Pergamum, der, von Cäsar zum Lehrer 
Grossneffen bestellt, den grössten Einfluss gewann. Sein Schüler 
Kcilius, der wohl auch durch ihn den schon länger in Pergamum 
den Kanon der zehn attischen Redner kennen lernte. Auf die perga- 
'hen Gelehrten geht auch vielleicht die Reihenfolge der Progymnas- 
zurück, wie sie in der späteren sophistischen Zeit üblich war: μῦϑος, 
@, χρεία, γνώμη, ἀνασκευή, κατασκευή, κοινὺς τόπος, ἐγκώμιον, ψόγος, 
Js, ἡϑοποιία, ἔχφρασις, θέσις, νόμου εἰσφοραβ. Dass dies aber nicht 
sprüngliche Zahl und Reihenfolge ist, lässt sich noch deutlich aus 
Theon aus Alexandria unter Augustus ersehen.!) Abhängig von 
ind die Προγυμνάσματα des Hermogenes unter dem Kaiser Mark 
welche Priscian ins Lateinische übersetzte, sowie des Sophisten 
onius von Antiochia aus etwas späterer Zeit, dessen „Vorübungen* 
tertum das höchste Ansehen erlangten und seine Vorgänger fast 
verdrängten. Noch später (um 480) verfasste Nikolaus aus Myra 
ΠΟΘ Προγυμνασματα, und seinem Beispiele folgten noch andere.?) 
die lateinischen Rhetoren gaben nach dem Vorgange der Griechen 
Schülern ausgeführte Beispiele von Reden und liessen dieselben nach- 
. Diese Deklamationen gehen auf die Zeit des Demetrius von 
on, des Schülers des Aristoteles, zurück (Quint. II 4. 41). Nach 
tratus (vit. soph. 1 5) brachte Äschines nach seiner Verbannung aus 
in Karien und auf Rhodus erdichtete Reden hervorstechender und 
scher Persönlichkeiten auf und legte damit den Grund zu den 
'en der Deklamatoren und zur zweiten Sophistik: τοὺς πένητας ὑπε- 
ατο: καὶ τοὺς πλουσίους καὶ τοὺς ἀριστέας καὶ τοὺς τυράννους καὶ τὰς 
μα ὑποϑέσεις, ἐφ᾽ ἃς ἡ ἱστορία ἄγει. Dahin gehören die Suasorien und 
)versien des Seneca; die XIX grösseren und auch die kleineren Deklama- 
, die unter dem Namen des Quintilian uns erhalten sind, müssen einer 
en Zeit, etwa des Apuleius unter Mark Aurel zugewiesen werden.?) 
3ewegte sich der pergamenische Atticismus auf dem Boden der 
:e und Nachahmung der grossen attischen Redner und betrachtete 
acharistotelische Philosophie aus Missverständnis des Aristoteles 


Suidas v. v. Theon lässt den Pro- | Hermagoras, Strassburg 1892 p.5'. 

tiker Aelius Theon (unter Hadrian?) 3) Rhet. Gr. I 266 ff. W. 

sden sein von dem Stoiker Theon | 3) Annaei Senecae orator. et rhetor. sen- 
ugustus, den als Verfasser von τέχναι | tentiae divisiones colores rec. C. BuRsIan, 
αὐ Quintilian III 6. 48 und IX 3. 76 | Leipzig 1857; rec. A. Kızssuıne, Leipzig 1872; 
und manche auch für den eigent- | ed. H.J. MÜLLEB, Leipzig 1887. — C. RırtEr, 
'erfasser der Rhetorik an Alexander | Die quintilianischen Deklamationen, Tübingen 
Nach seinem eigenen Zeugnis (Rhet. | 1881; C. Hauer, Beiträge zu den XIX quin- 
120. 18 SpeneeL) ist er jünger als tilianischen Deklamationen, München 1893. 
oras und Theodorus aus Gadara; aber | Quintiliani declamationes rec. P. BuBmann, 
ὁ Theorie mehrfach stoische Lehr- | Leiden 1720; rec. C. Rırree (nur die kleineren), 
riedergiebt, so liegt ein Irrtum des | Leipzig 1884; H. Dessausg, Die handschrift- 
ror. Vgl.O. HorrıcaLer, De Theone, | liche Grundlage der 19 grösseren pseudo- 
ene Aphthonioque progymnasmatum | quintil. Deklamationen, Leipzig 1898. 

ibus, Würzburg 1884; G. Tuızıe, | 
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(Bhet. I 1 ἡ ῥητορικὴ ἐστιν ἀνείσεροφος τῇ διαλεχεικῖ) dee Ri 
Nebengebiet der Philosophie, indem sie das μέρος λϑγεκόν πὶ 
und ῥιτοριχῖ, zerlegten, so war Hermagoras von Temnos, einer 
des äolischen Kleinasien, seit Aristoteles und Theophrast wieder der} 
der ein eigenes, selbständiges System der Rhetorik auf grund de 
und Dialektik des Aristoteles und mit Benützung der stoischen Τα 
logie, aber mit anderer rhetorischer Bedeutung aufstellte und ausl 
Er bezeichnete die Khetorik nicht als ἐπισεήμη, wie die Stoiker, 
als δύναμις τοῦ ev λέγειν τὰ πολιτικὰ ζητήματα, trennte diese in Jam; 
ὑπόϑεσις und liess letztere von bestimmten Verhältnissen der Wirkkdi 
(περισεάσεις: τύπος, χρόνος, τρόπος, πρόσωπον, aisia, πρᾶγμα, ἃ ἢ 
yuid, ubi, quibus auxilis, cur, quomodo, quando) bedingt sein. Sein 34 
das er in εὕρεσις und οἰκονομία gliederte, litt an inneren Widers 
wie die nachfolgende Erörterung zeigen wird, und Cicero (Brut. 278 
Taeitus (Dial. c. 19) klagten über den trockenen, schmucklosen For=s9 
seiner Btatuslehre; wird doch der freien Erfindungskraft des Βοάμε 
Boden entzogen und werden ihm für jeden einzelnen Rechtsfall bes 
genaue Vorschriften angegeben. Seine Statuslehre vereinfachte αὐ 
demus aus Tarsus (um 130), dem wohl auch Demetrius reed so 
den grössten Teil seiner Iihetorik entnahm, bekämpfte sein N 
Athenäus, der sie mit der Dreizahl des Aristoteles (γένος dis: 
συμβουλεντεικόν, Enıdeıxııxor) vergeblich auszugleichen suchte und die Τ' 
als Teil der Jlypothesis erklärte (Quint. III 5. 5); er war es auch, der 
Vortrag (ὑπόκρισις) am ausführlichsten behandelte?) Im Kampfe 
diesen freie Nachahmung empfehlenden Rhetoren trug Hermagora: 
Rhodus sein formalistisches Regelwerk vor. Dieses System, welches «€ 
Urheber zu grosser Berühmtheit bei den Zeitgenossen verhalf, blieb f 
hei Griechen und Römern die eigentliche Grundlage für alle fe 
ithetorik. Auch ging man in der Hauptsache mit Ausnahme der 
Stifter vernachlässigten Teile (λέξις, ὑπόκρισις) über dasselbe nicht τ 
hinaus, wenn sich auch manche Rhetoren auf ihre Selbständigk: 
untergeordneten Nebonpunkten etwas zu gute thaten oder durch ı 
graphische Behandlung einzelner Teile sich verdient machten. Wir : 
nun dieses System zunächst bei den lateinischen Rhetoren, beim A: 
ad Herennium, den man jetzt fast allgemein Cornificius nennt 
hei Cicero in seiner wertvollen Jugendschrift De inventione (Rhet 
Beide Schriften zeigen eine grosse Verwandtschaft neben vielen sach 
Verschiedenheiten. Während die einen die Abhängigkeit Cicero: 
dem selbständig arbeitenden Cornificius behaupten, nehmen die an 
zwei verschiedene Verfasser rhetorischer Lehrbücher auf Rhodus 
einer gleichen Vorlage an. Das ältere sei wiederholt in Cornificius 
andere, in welchem jenes bereits benützt sei, liege in Ciceros unvollen 


1)G. Taızız, Hermagoras, Strassburg 1893, | eine Definition der Rhetorik aufgestell 
dem die meisten folgenden Angaben entnom- 3) Philodemi vol. rhetorica ed. Sı 
men sind. W.Pınarır, De Hermagora rhetore, ‘ p. 193 τούτων τοιγαροῦν ὄντων 7) ἕξ 
Hersfeld 1889; Harwzoxer, Die Träger des Na- | μερῶν, ὡς τινὲς μέν, τῆς τέχνης, To: 
mens Hermagoras, Jahrb. f. Phil.1885 5. 69-- 16. | ᾿᾿ϑήναιος ἔφη τοῦ λόγου τὴν ὁπόκχρισει 
STRILLER 8.8.0. p.18leugnet, dass Hermagoras , Gomrenrz), 8. ΤΈΓΕΙΕ a. a. O.p. 184, 
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tißhetorica vor.!) Auch in den übrigen rhetorischen Schriften, soweit sie 
vdas Technische berühren und nicht, wie die Bücher De oraiore, die Eincy- 
:klopä.die und Methodologie des rhetorischen Studiums zum eigentlichen 
Gegenstand der Behandlung genommen haben, oder, wie der Brutus, mehr 
die G}eschichte der Beredsamkeit ins Auge fassen, schliesst sich Cicero 
dem Hermagoras an, so besonders im Orator, den Partitiones oratoriae 
und den Topica. Das gleiche Verfahren befolgt bei den römischen Rhe- 
toren unter Vespasian im technischen Teil der Institutio oratoria M. Fabius 
Quimtilianus, der aber bei seinem praktischen Standpunkt die freie Be- 
handlung der Regeln nach Massgabe der Lage und des Falles lehrt, wie 
88 die Theodoreer (s. u.) verlangten, endlich die griechischen Rhetoren 
der sophistischen Periode, vor allem Hermogenes unter Mark Aurel, der 
die SStatuslehre auf der von Hermagoras geschaffenen Grundlage einer 
Durchsicht unterwarf und durch mehr oder weniger geschickte Ver- 
schmeizung der Hermagoreisch-Apollodoreischen mit der Theodoreischen 
Lehre zum endlichen Abschluss brachte. 
Denn wie schon zu Lebzeiten des Hermagoras und nach seinem Tode 
„uf Rehodus der Streit zwischen seiner Theorie und der pergamenischen 
„Bichtung, dem eigentlichen Atticismus, heftig tobte, so setzte sich, als 
ἃ yom unter Augustus der Mittelpunkt auch der geistigen Bildung geworden 
‚war, auch dort die Gegnerschaft, die auf Rhodus begonnen hatte, durch 
1 Apdollodorus von Pergamum, den Lehrer des Oktavian, und den etwas 
zifingeren Theodorus von Gadara, den Lehrer des Tiberius, und ihre 
zpt, Mhlreichen Schüler mit nicht geringerer Leidenschaftlichkeit fort.?) Die 
zars} Megensätze waren ähnlich wie zwischen den Analogisten und Anomalisten 
>= ΕῚ in der Grammatik ; „denn analogistisch ist das Hermagoreische System und 
36 # auomalistisch, auf φύσις und μίμησις, nicht auf starre Regeln gegründet, 
Fr die Richtung des Athenäus und des Apollonius“ von Rhodus, die in Rom 
: Theodorus vertrat. Man stritt sich um die Frage, ob die Gesetze der 
᾿  δβοίοτίε ausnahmslos seien, ob die Rhetorik eine ἐπιστήμη (Apollodorus) 
ε oder eine τέχνη (Theodorus) sei, ob ihre Vorschriften sich nach dem Not- 
x wendigen oder dem Nutzen richteten. Apollodorus und seine Schüler 
' hielten an der strengen Gesetzmässigkeit der Rhetorik fest, liessen keinen 
der vier Teile der Rede, prooemium, narratio, argumentatio, peroratio, 
fehlen und wendeten sie, jeden als ein einheitliches, unlösbares Ganzes, 
in dieser Reihenfolge an. Theodorus dagegen und seine Schüler hatten 


1) Die erstere Ansicht vertreten L. Kayser 
ia seiner Ausgabe, Leipzig 1854, M. ScHanz, 
Geschichte der römischen Litteratur, München 


-..2890 δ 197, d. h. Cicero habe neben anderen 


en such den Cornificius (auctor ad 
erennium) vor sich liegen gehabt. Zwei 
verschiedene Quellen verficht G. TuıELE, 
egastionee de Cornifici et Ciceronis artibus 
jieis, Greifswalde 1889, vgl. dazu Εἰ. 
Maxx, Rhein. Mus. 48. 397, Berl. phil. W. X 


- By 999 ἢ, und dessen Ausgabe, Leipzig 1894, 


we auch der Name Cornificius verworfen 
wird: Incerti auctoris ad Herennium. 
2) Qumt 8. 1. 17; W. Pıneeit, De Apol- 


lodoro Pergameno et Theodoro Gadarensi | 


rhetoribus, Marburg 1842; ΤΉΙΕΙΕ a. a. O. 
p. 189; M. ScHaxz, Die Apollodorser und die 
Theodoreer, Hermes 25, 36 54, erörtert auf 
grund der Angaben des sog. Anonymus 
Seguerianus (Rhet. ατ. 12. 352—398 SPEngGEL, 
J. Graeven, Cornuti artis rhetoricae epitome, 
Berlin 1891) den Gegensatz beider Schulen 
in eingebender Untersuchung. Die Schul- 
streitigkeiten waren ausführlich behandelt in 
den rhetorischen Schriften des Epikureers 
Philodemus, eines Zeitgenossen des Cicero; 
die Bruchstücke hat S. SupHaus heraus- 
gegeben (Leipzig 1892 f£.); vgl. Rhein. Mus. 
XXXXVIIN,H.v. Arnım, Hermes XXVIIL150ff. 
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nur die Zweckmässigkeit im Auge, wonach nur die Beweisführung der 
Rede immer notwendig sei, und leugneten überhaupt die Möglichkeit, all- 
gemein gültige Regeln für den Redner festzustellen, da dieser sich nach 
dem einzelnen Falle richten müsse. Sie gingen also in der Hauptsache 
auf Aristoteles zurück, während die Apollodoreer das System des Herms- 
goras im einzelnen ausbauten und es nach der ästhetischen Seite der Be- 
trachtung erweiterten, mit besonderer Betonung des Atticismus und einer 
auf eingehender Kritik der bedeutendsten Redner beruhenden Vervoll- 
ständigung und Umbildung der überlieferten Lehre von den drei Stilarten. 
Für uns sind die besten Vertreter des ausgesprochenen Atticismus in der 
Litteratur Dionysius von Halikarnass und sein jüngerer Zeitgenosse 
und Freund Cäcilius aus Kalakte auf Sicilien, beide unter Augustus in 
Rom. Von ersterem sind uns wertvolle Schriften technischen Inhalts er- 
halten. Abgesehen von der unechten τέχνη δητορική, deren erste sieben 
Kapitel, Auszüge aus einer τέχνη des γένος ἐπιδεικτικόν, dem dritten Jahr- 
hundert angehören, während die vier letzten Kapitel eine Art von Kollegien- 
„heften nach Vorträgen des Dionysius mit allen Schattenseiten derselben sind, ') 
untersucht die treffliche Schrift Περὶ συνϑέσεως ὀνομάτων die Zusammenfügung 
der Wörter (Satz- und Periodenbau, Rhythmus und Wohlklang) unter Anfüh- 
rung treffender Beispiele aus Dichtern und Prosaikern, die Kompositionsunter- 
schiede (ἁρμονία αὐστηρά͵ γλαφυρὰ ἢ ἀνϑηρα, κοινή), und giebt die leider 
grösstenteils verlorene Schrift Περὶ μιμήσεως, wovon die noch erhaltene Τῶν 
ἀρχαίων κρίσις ein Auszug ist und der Brief an Tubero über Thukydides (περὶ 
τοῦ Θουκυδίδου yapaxııoos),sowiejener an Pompejus Plan und Methode erörtern, 
besonnene Urteile über die Nachahmung selbst, die nachzuahmenden Schrift- 
steller und die Art der Nachahmung.°) Seine ästhetischen Beobachtungen 
über den Stil einzelner Redner und Schriftsteller enthalten ausser der ge 
nannten Schrift Περὶ τοῦ Θουκυδίδου χαρακτῆρος, einer einseitigen Charakteri- 
stik des Thukydides, die Abhandlungen Περὶ τῆς λεχτικῆς δεινότητος Anuo 
σϑένους, jetzt (bei UsEner-RADERMACHER 1 p. 127) περὶ τὴς 4Δημοσϑέτους 
λέξεως (so nach dem Schluss der Abhandlung p. 1129 R), ein begeistertes 
Lob der Redegewalt des Demosthenes, die zwei Briefe an Ammäus, in 
welchen er die Stileigentümlichkeiten des Demosthenes, sowie die des 
Thukydides gegen Angriffe von neuem erörtert, endlich Περὶ τῶν ἀρχαίων 
δητόρων (ὑπομνηματισμοί), ästhetisch-kritische Urteile über Lysias, Isokrates 
und Isäus, woran sich das gediegene Schriftehen über Dinarchus reiht. Die 
Ansichten des Dionysius sind nicht immer objektiv richtig, bleiben auch im 
mehreren Schriften nicht gleich, zeigen aber ein hohes Interesse für alles 
Ideale, ein reiches Wissen und ein redliches Bemühen für die Läuterung 
des Geschmacks.*) Auf Cäcilius, der ein Schüler des Theodorus gewesen 


ı) H. Useneer, Dionysiü Halicarnassei 


?)G.H.ScHagrer, Dionysii Halicarnassensis 
quae fertur ars rhetorica, Leipzig 1895. Dass 


de com ositione verborum liber, Lei 1808. 


ein rhetorisches Lehrbuch des Dionysius im 
Altertum vorhanden war, bezeugen Quintilian 
111. 16, Rhet. Gr. VII 15 W. Seine Defini- 
tion der Rhetorik lautete: ῥητορική ἐστι 
δύναμες τεχνικὴ πιϑανοῦ λόγου ἐν πράγματι 
πολιτιχῷ τέλος ἔχουσα τὸ εὖ λέγειν, 8. SPENGEL 
Z.T.p. 218. 


ie Sammlung und Bearbeitung der 
Fragmente verdanken wir H. Us Die 
nysii Halicarnassensis librorum de imitatiose 
reliquiae epistulaegue criticae duae, Bonn 1889. 


4. F. Brass, De Dionys. Hal. scripts 
rhetoricis, Bonn 1863; G. LER, Dionys. 
| Hal. script. τοῦ, Leipzig 1878; ὃ. Mestwaapt, 


» «ἀπαπαπδαπιπδευαιδαππσιπα & SEHEN πππδδδι πον οπ δανδηροιιθδιυ πο ππδουαππθσ.. «ἀὐπιδδυιουι ταὐπδυδησπον" > HERE 
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zu sein scheint,'!) geht die wegen der ästhetischen Kritik der Autoren vor- 
treffliche, leider lückenhaft überlieferte Abhandlung [iorvaiov 1) Aoyyivov] 
Περὶ ὕψους zurück, deren Verfasser nach einzelnen Andeutungen im ersten 
Jahrhundert nach Christus gelebt μα. Der Titel der Handschriften 
Διονυσίου ἢ Aoyyivov (Paris 2036 saec. X) bezeugt den Zweifel des Alter- 
tums über den Urheber der schon damals anonymen Schrift, da sowohl 
Dionysius von Halikarnass als Kassius Longinus aus dem dritten Jahr- 
hundert ähnliche Stoffe behandelt hatten. Aber Sprache wie Inhalt er- 
weisen die Unrichtigkeit beider Namen. Zuerst erörtert der Verfasser 
das Wesen des Erhabenen, bespricht dann die Quellen und die Mittel des 
erhabenen Stils mit gut ausgewählten Belegstellen aus den besten Autoren 
der klassischen und alexandrinischen Zeit?) — interessant ist die Ver- 
gleichung des Demosthenes und Cicero c. 12 —, und entwickelt besonders 
ausführlich die Figuren und die Komposition der Darstellung.) 

Den Höhepunkt der rhetorischen Leistungen in sophistischer Zeit be- 
zeichnet der bereits genannte Hermogenes aus Tarsus unter Kaiser 
Mark Aurel in seinen Schriften Περὶ τῶν oraoswr, Περὶ εὑρέσεως in vier 
Büchern, in deren viertes aber manches aufgenommen ist, was nicht so- 
wohl in die Lehre von der Auffindung des Stoffes als vom sprachlichen 
Ausdruck gehört, von einigen späteren Rhetoren anscheinend als Werk 
des Apsines aus Gadara gekannt und neuerdings diesem wieder beigelegt, ) 
Περὶ ἰδεῶν in vier Büchern, von den verschiedenen stilistischen Grund- 
formen der rednerischen Darstellung, eine bedeutende Verbesserung der 
dem gleichen Gegenstande gewidmeten Abhandlung Τέχναι ῥητορικαὶ ἡ περὶ 
πολιτικοῦ χαὶ ἀφελοῦς λόγου des etwas älteren als Redner hochgefeierten 
Älius Aristides aus Hadriani in Mysien,°) endlich der an Wert bedeutend 
geringeren Schrift περὶ μεϑόδου δεινότητος, über die Art und Weise, in 
weicher der Redner, um dewvorns, ἃ. ἢ. möglichste Wirksamkeit durch 
vollendete rednerische Darstellung zu erreichen, den enthymematischen 
Stoff namentlich durch Anwendung und geschickte Behandlung der Sinn- 
figuren zu gestalten hat. Die Figuren?) waren bereits von dem jüngeren 
Gorgias, dem Lehrer von Ciceros Sohn, in einer besonderen Abhandlung 
von vier Büchern entwickelt worden. Von einer Übersetzung dieses Werkes 
durch Rutilius Lupus (mit dem ursprünglichen Titel schemata lexeos 


De Dionys. Hal. in libro de compos. verb. 
studiis, Göttingen 1868; Η. Usener, DeDionys. 
Hal.libris manuscriptis, Bonn 1878; G. Ammon, 
De Dionysii Halicarnassensis librorum rhe- 
toricorum fontibus, München 1889; J. FLiERLE, 


3) (4. Bucuznav, De scriptore libri περὶ 
vwyovs, Marburg 1849. 

8) H. Hzeseı, Qua in citandis scriptorum 
et poetarum locis auctor libelli περὶ ὄψους 
usus sit ratione, Berlin 1884. 

O. Jaun, Διονυσίου ἢ Aoyyivov περὶ 


Ueber die Nachahmungen des Demosthenes, 4) 


Thukydides und Xenophon in den Reden der 
römischen Archäologie des Dionysius von 
Halikarnass, Leipzig 1890; H. Rabe, Die Zeit- 
folge der rhetorischen Schriften des Dionysius 
ron Halikarnass, Rhein. Mus. 48, 147—151. 
Dionysii Halicarnasei opuscula ediderunt Her- 
mannus Usener et Ludowicus Radermacher. 
Vol.I, Leipzig 1899. 

)L. Manruns, De libello περὶ ὕψους, 
Bonn 1877; W.Curıst, Geschichte der griech. 
Litteratur, München, $ 499. 


ὕψους iterum edidit J. Vauızn, Bonn 1887; 
Rhet. Gr. I 2 ϑρεναει, Leipzig 1894. 

δὴ) J. Graeven, Ein Fragment des La- 
chares, Hermes XXX (1895) S. 289 ff. 

8) H. Bauncart, Aelius Aristides als 
Repräsentant der sophistischen Rhetorik des 
2. Jahrhunderts der Kaiserzeit, Leipzig 1874; 
Rhet. Gr. I[ Spenenı. 

?) Quint.IX 8. 89 giebt die fünf Verfasser 
von Monographien an: Caecilius, Dionysius, 
Rutilius, Cornificius, Visellius. 
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et dianoeas) aus den Anfängen der Kaiserzeit ist uns ein Auszug in στὰ 
Büchern über die Wortfiguren erhalten.!) Auch Dionysius von Halikar 

nass und Cäcilius hatten über Figuren geschrieben, und aus der beste 
lichen Schrift des letzteren findet sich einiges bei dem späteren Rheter 
Tiberius Περὶ τῶν παρὰ “ημοσϑένει σχημάτων. Mit Benützung des Cäcilius 
und der sonst vorhandenen älteren Litteratur behandelte unter Hadriaa 
Alexander, der Sohn des Numenius, auch als Verfasser einer Rhetorik 
gerühmt, 5) die Figuren. Die seinen Namen führende Schrift περὲ σχημάτων 
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ist aber, wie die Vergleichung mit der lateinischen Bearbeitung des ὁ 
Aquila Romanus (um 270 n. Chr.) De figuris sententiarum et eloculionis 
ergiebt, nur ein Auszug aus dem Original.) Derartige Auszüge wurden 
auch von anderen Rhetoren und Grammatikern angefertigt, wie solche 
unter den Namen des Herodian, Apsines, Phoebammon, Polybius, Zonaeus 
auf uns gekommen sind. Über die Tropen besitzen wir eine Abhandlung 
unter dem Namen des alexamdrinischen Grammatikers Tryphon περὲ τρόπων, 
wahrscheinlich ein wenig geschickter Auszug aus dem Original, die Fund- 
grube für spätere byzantinische Rhetoren, wie Gregor von Korinth, Kokor- 


drius, Chöroboskus. 4) 


Mit Hermogenes war die Leistungsfähigkeit der Alten auf dem Ge 
biete der Rhetorik erschöpft. Hatte doch dieser selbst seiner Kunst keine 
neuen Bahnen eröffnet, sondern nur das bereits Vorhandene teils mit 
praktischem Blick gesichtet, teils anders gruppiert und in neue Former 
gebracht.) Von den Rhetoren des dritten Jahrhunderts geht fast keiner 


über Hermogenes hinaus. 


Die Teile der Rede an Beispielen aus den 


klassischen Autoren erörtert die nicht lückenlos erhaltene, das Frühere 
geschickt zusammenfassende und ergänzende Τέχνη δητορική des Apsines 
aus Gadara in Phönicien (um 235 n. Chr.), von dem auch noch aus einem 
verlorenen Werke περὶ evgeoewv ein Bruchstück Περὶ τῶν ἐσχηματισμένων 
προβλημάτων, über die verblümte Redegattung, vorhanden ist.) Etwa in 


derselben Zeit schrieb Genethlius 


ı) Quint. ΙΧ 2. 102 Rutilius Gorgiam 
seculus, non tllum Leontinum, sed alium 
sui temporis, cutius quatiuor libros in unum 
suum transtulit, et Celsus, videlicet Rutilio 
accedens, posuerunt schemata. G. DzraLas, 
Quaestiones Rutilianae, Breslau 1863; G. 
Drauzın, Schedae Rutilianae, Berlin 1874; 
Ta. Krıeze, Quaestiones Rutilianae, Leipzig 
1896; C. Harn, Rhetores latini minores, 
Leipzig 1863, 

3), Rhet. Gr. 1? 2 SpengeL (Index aucto- 


rum). 

8) Rhet. Gr. III Spenaxı, wo auch die 
anderen genannten Schriften über Tropen 
und Figuren herausgegeben sind. — B. 
SteusLopp, Quibus de causis Alexandrı Num. 
liber putandus sit spurius, Breslau 1861. 
Julius Rufinianus, der durch seine ähnliche 
Schrift den Aquila Romanus ergänzen will, 
beginnt mit den Worten: Hactenus Aquila 

nus ex Alexandro Numeni. exinde 
ab eo praeteritas, aliis quidem »proditas 


aus Petra in Palästina 4ιαίρεσις τῶν 


| (figuras) subtenuimus. Ausgaben in Has 


Rhet. lat. min. 
4) L. Spexeeı, Rhet. Gr. III prol. XI; Β. 
Krupp, De carmine incerti auctoris de figuria, 


| Jena 1874 (C. Haım, Rhet. lat. p. 63—70). 


C. MüLızr, De figuris quaestiones criticee, 
Greifswalde 1880. 

5) G. Mesrwaspr, De Dionys. Hal. εἰ 
Hermogenis in aest. vet. script. inter se 
ratione, Cleve 1872. 

e) J. Baxz, Apsinis et Longini Rhetories, 
Oxford 1849; C. Hauuer, De Apsine rhetem, 
Günzburg 1876; Rhet. Gr. 1? 2 Sprsonı. Aw 
dem Umstande, dass in den Handschriftes 
dem Bruchstück Περὶ τῶν daynuarıs 
προβλημάτων ein Abschnitt aus der 
des Hermogenes Περὶ εὑρέσεως Foranga 
könnte man schliessen, dass spätere Rhetores 
letztere Schrift dem Apeines beilegten. Ems 
Untersuchung dieser Frage wäre lohmend, 
versprochen ist sie von J. Graxves, τῇ. 
8. 13°, 
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ἐκεικῶν, worin die Prunkrede nach dem Gegenstande in eine grosse 
von Unterarten gegliedert wird. Wertvoller und nicht ohne Geist 
ırieben ist die Abhandlung des Rhetors Menander aus Laodicea am 
ıs Περὶ Enıdsixtixwv. Sie untersucht ebenfalls die einzelnen Arten der 
ıkrede und giebt dadurch einen erwünschten Einblick in die Thätig- 
der mit Vorliebe auf dem Gebiet epideiktischer Gelegenheitsreden 
bewegenden späteren Sophisten. Derselbe Menander hat auch Diäresen, 
auf grund der Statuslehre rhetorische Analysen von den Reden des 
osthenes geliefert, welche der Grundstock zu den uns erhaltenen De- 
henesscholien sind.!) Ausserdem haben wir von dem berühmten 
nischen Rhetor Kassius Longinus derselben Zeit das Bruchstück 
r Rhetorik, worin über die Mittel der Rede, die Anordnung, den Aus- 
k, den Vortrag und das Gedächtnis einige flüchtige Anweisungen ge- 
n werden. Ebenso unbedeutend ist das kleine Bruchstück Περὶ ἐπι- 
μάτων von Minucianus und der kurze Abriss der Rhetorik von 
us, wohl beide den letzten Jahren des dritten Jahrhunderts angehörig.?) 
‚gen machen gute Kommentare zu den Schriften des Hermogenes von 
ster, vonPorphyrius, Marcellinus und dem Neuplatoniker Syrianus 
5. Jahrhundert) einen würdigen Beschluss der Jahrhunderte langen 
igkeit der Alten auf dem Gebiete der Rhetorik. Byzanz hat sich 
Anfertigung dürrer, geistloser Kompendien oder durch ihre Weit- 
'eifigkeit ermüdender Paraphrasen und Kommentare älterer Werke be- 
t. Nur der gelehrte Metropolit von Korinth Gregorius (um 1200) 
der Polyhistor Maximus Planudes (um 1300) verdienen als ver- 
lige Exzerptoren der vorhandenen Kommentare zu Hermogenes ehren- 


ı Erwähnung. 

Ausgaben und Hilfsmittel (zum Teil schon erwähnt): Rhetores Graeci ed. Car. 
„ Stuttgart 1882 -- 1886, vol. I-IX. Ueber die Pariser Haupthandschriften griechischer 
ren W.Srtupsemuno in Jahrb. f. kl. Phil. 1885 p. 757 ff. — Rhetores Graeci ex re- 
tione L. ΞΡΕΝΟΕΙ, Leipzig B53—1856, vol. I—-1ll (vol. I in zweiter Auflage 1899 [Arist. 
| und 1894). — Rhetores latini minores emend. C. Ham, Leipzig 1868. — Anaximenis 
etorica quae vulgo fertur Aristotelis ad Alexandrum rec. et ill. L. Spenezr, Zürich 1844. 
SPENGEL, Συναγωγὴ τεχνῶν 8. artium scriptores ab initiis usque ad editos Aristotelis de 
ica libros, Stuttgart 1828. --- L. Speneer, Ueber Definition und Einteilung der Rhetorik, 
. Mus. XVII1 482 ff. — Aristotelis ars rhetorica cum adn. L. Spenaeı, Leipzig 1867. 
ıgl. Kommentar von ΟΟΡΕ und Sanpys, Cambridge 1877. 

G. F. Vossrus, Commentariorum rhetoricorum 1. VI ed. quart. Lugdun. 1643. — J. Ca. 
‚awestı, Lexicon technologiae Graecorum rhetoricae, Leipzig 1795. — Am meisten 
es und förderte die rhetorischen Forschungen in der neueren Zeit R. VoLk- 

Hermagoras oder die Elemente der Rhetorik, Stettin 1865, und die Erweiterung 


) Im codex Paris. 1741 saec. X ist die 
e Schrift Μενάνδρου ῥήτορος Γενεϑλίων 
darüber von derselben Hand ἡ [Teve- 
') überschrieben. Daher weist W. 
cas, Der Rhetor Menandros und die 
en zu Demosthenes, Berlin 1888, den 
ı Traktat dem Genethlius unter dem 
er Aurelian und den zweiten seinem 
jüngeren Zeitgenossen Menander um 
. Chr. zu. C. Bursıan, Der Rhketor 
ıdros und seine Schriften, Abh. der 
‚Ak. 16 (45.) Bd. 1882, wo auch nach 
zıs Rhet. Gr. ΠῚ der Text durch neue 
sichung der Handschriften und glück- 


liche Emendationen verbessert hergestellt 
ist, hatte umgekehrt die erste Abhandlung 
dem Menander und die zweite dem Geneth- 
lius zugeschrieben. 

2) Rhet. Gr. 15 2 SpenseL. 

8) Rhet. Gr. VIllu.a. ed. Waız; Syriani 
in Hermogenem commentaria edidit H. Rage, 
vol. I. Commentarium in librum πϑρὶ ἐδεὼν, 
vol. IT. Commentarium in librum περὶ στάσεων, 
Leipzig 1892 und 1893. 

*) Rhet.Gr. Vu.VIl ed. Waız. Th. GerBer, 
Quae in commentariis a Gregorio Corinthio 
in Hermogenem scriptis vetustiorum vestigia 
deprehendi possint, Kiel 1891. 
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dieser Untersuchung: Die Rhetorik der Griechen und Römer in systematischer Uebersichk ἢ. 
dargestellt, 2. Aufl, Leipzig 1885, worauf in der Hauptsache der vorliegende Abris 
zurückgeht. 


2. Einteilung der Rhetorik. Die Rhetorik unterscheidet zunächst 
verschiedene Gattungen oder Arten der Beredsamkeit, die sie in den Kreis 
ihrer Betrachtung zieht. Am einfachsten und richtigsten wäre es gewesen, 
von der praktischen Beredsamkeit, die im öffentlichen Leben, vor 
Gericht und in den Volksversammlungen, zur Anwendung kommt, die 
Kunstberedsamkeit, die auf Festversammlungen oder kleinere Kreise 
von Kunstverständigen, auch wohl auf blosse Lektüre berechnet ist, zu 
unterscheiden und demnach zwei Gattungen der Beredsamkeit aufzustellen: 
ein γένος πραχτικόν, in negotüs, und ein γένος ἐπιδεικεικόν, in ostentahone 
positum, gerade so, wie Aristoteles Rhet. ΠΠ 1 hinsichtlich des rednerischen 
Ausdrucks die γραφικὴ λέξις von der ἀγωνιστική trennt. Doch finden sich 
von dieser sachgemässen Einteilung bei den Alten nur vereinzelte Spuren,') 
und sie war keineswegs allgemein gültig. Auch ist dies leicht erklärlich. 
Denn wenn auch thatsächlich die epideiktische Beredsamkeit in der Lit 
teratur die ältere war — schon längst hatten Gorgias und seine Schüler 
Lob- und Tadelreden zur Nachahmung und Benützung veröffentlicht, ehe 
Antiphon daran dachte, gerichtliche Reden als Studienmuster einem 
grösseren Kreise zugänglich zu machen —, so hat sich doch die rhetorische 
Theorie anfangs nur mit der politischen Beredsamkeit und zwar der ge 
richtlichen Art beschäftigt. Die ältesten Lehrbücher gaben bloss Arn- 
leitung, wie man sich vor Gericht zu verhalten habe. Isokrates, dem wir 
diese Nachricht verdanken, ?) tadelt dies als einseitig, da die Rhetorik, 
soweit sie lehrbar sei, nicht bloss auf Gerichtsreden, sondern auf alle 
Arten rednerischer Darstellung sich anwenden lasse; doch werden die 
Arten selbst von ihm nicht weiter angegeben. Bekanntlich bewegt sich 
seine eigene Kunstberedsamkeit mit Vorliebe auf dem beratenden Gebiete. 
Noch Anaximenes berücksichtigt in seiner Techne bloss λόγοι πολεειχοί, 
also Reden des öffentlichen politischen Lebens.) Erst Aristoteles zog 
auch die Kunstberedsamkeit in den Kreis der technischen Betrachtung 
und fügte demnach zu den γένος συμβουλευτικύόν, wie er es nannte, und 
dıxavıxov noch das γόνος ἐπιδεικτικόν hinzu. Diese Einteilung oder richtiger 
Nebeneinanderstellung erhob sich zur herrschenden, und Stoiker sowie 
deren Anhänger im weiteren Sinne, die Hermagoreer und Hermogenianer, 
hielten an derselben fest.*) Aristoteles gewinnt seine drei Arten von 


— un 


1) Quint. III 4. 14 μέ causarum quidem 
ἐγία genera sint, sed ea tum im negotüs, 
tum in ostentatione positum. Syrian. ed. 
Rage 12, Plat. Soph. p. 222 C. 

3) Isokr. adv. soph. 19: λοιποὶ δ' ἡμῖν 
siciv ol πρὸ ἡμῶν γενόμενοι καὶ τὰς καλου- 
μένας τέχνας γράψαι τολμήσαντες, οὖς οὐκ 
ἀφετέον ἀνεπιτιμήτους " οἵτινες ὑπέσχοντο 
δικάζεσθαι διϑώξειν, ἐχλεξάμενοι τὸ δυσχε- 

ἔστατον τῶν ὀνομάτων, ὃ τῶν φϑονούντων 
0γον ἣν λέγειν, αλλ' οὐ τῶν προεστώτων τῆς 
τοιαύτης παιδεύσεως, καὶ ταῦτα τοῦ πρά- 


γματος, καϑ' ὅσον ἐστὶ διδακτόν, οὐδὲν μᾶλλον | 


πρὸς τοὺς δικανιχοὺς λόγους ἢ πρὸς τοῖς 
ἄλλους ἅπαντας ὠφελεῖν δυναμένου. 

8) 8.0.8.5, doch ο. 35. 1: ἐπὶ τὸ προῦ- 
ἔχειν δὲ παρακαλοῦμεν ἔκ τὸ τῶν ἄλλων 
τῶν ἐν ταῖς δημηγορίαις εἰρημένων καὶ ἐε 
τοὺ ϑαυμαστὰ καὶ διαφανὴ φάσκεεν καὶ 
αὐτοὺς ἴσον καὶ τοὺς ἐγκωμιαζομένοιςς am 
τοὺς ψεγομένους ἀποφαίνειν πεπραγότας᾽ 
ὡς γὰρ ἐπὶ τὸ πολὺ “τῶν Τοιούτων ehr 
οὐκ ἀγῶνος, ἀλλ᾽ ἐπιδείξεως Evexa λέγομεν. 
A. WESTERMANN, G.d. gr. Ber. 8 59.10. . 

4) Arist. Rhet. [1 3; für die Stoiker Die 
Laert. VII42; für Hermagoras Rh. Gr. IV 
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os δητορικοί „mit zwingender Notwendigkeit“ zunächst aus der Ver- 
iedenheit der Zuhörer, vor denen gesprochen wird. Der Zuhörer ist 
tweder kunstliebender (ϑεωρός) oder beurteilender (χριτής) Zuhörer, und 
ar letzteres über Geschehenes oder Zukünftiges. Über Zukünftiges ὉΓ- 
It er als Mitglied der Volksversammlung, über Vergangenes als Richter, 
bloss kunstliebender Zuhörer urteilt er über die Kunstfertigkeit des 
dners. So kommen also drei Arten von Reden zu stande. Die beratende 
de zerfällt in προτροπή und ἀποτροπή: sie will zu etwas antreiben oder 
ı etwas abhalten, die gerichtliche in χατηγορία und ἀπολογία, Anklage 
1 Verteidigung, die epideiktische in Lob (ἔπαινος) und Tadel (ψόγος). 
r beratende Redner hat es mit der Zukunft zu thun, der gerichtliche 
‚ der Vergangenheit, der epideiktische überwiegend mit der Gegenwart, 
'h erinnert er auch an Vergangenes und deutet im voraus auf Zu- 
ıftiges hin. Ziel und Zweck (τέλος) ist für den beratenden Redner das 
tzliche (συμφέρον) und Schädliche (βλαβερόν), für den gerichtlichen das 
‚echte (δίκαιον) und Ungerechte (&dıxov), für den epideiktischen das 
ıöne (xaAov) und Hässliche (aioxeor); doch nehmen sämtliche Redner 
‚en diesen Hauptpunkten (χεφαλαια)ὴ in zweiter Linie auch die übrigen 
n zur Hilfe, der beratende also auch das Gerechte und Ungerechte, das 
ıöne und Hässliche, und in entsprechender Weise die beiden anderen. 
tt ἐπιδεικτικόν sagte man später auch ἐγχωμιαστικόν (so die Stoiker) 
Pr πανηγυρικὸν γένος, weshalb denn auch die Lateiner neben dem genus 
iberativum und tudiciale bald von einem laudativun, bald demonstrativum 
ws sprachen. Widersprüche gegen die Richtigkeit der Aristotelischen 
ıteilung blieben nicht aus;!) denn dass die epideiktische Beredsamkeit 
Kunstberedsamkeit sich keineswegs auf Lob und Tadel beschränkte, 
ıdern auch beratende und gerichtliche Themen behandeln konnte, war 
senscheinlich — doch blieben sie ohne Folgen. Aristoteles hatte die 
atende Beredsamkeit als die wichtigste vorangestellt, die Hermagoreische 
etorik dagegen wies der gerichtlichen Beredsamkeit den ersten Platz 
ging auch nicht vom λόγος und vom Zuhörer aus, sondern vom ζήτημα 
λιτεκόν (quaestio civilis), das Hermagoras nach der Vierzahl der stoischen 
tegorien in vier Klassen teilte und στάσεις nannte.?) 

Die Rhetorik giebt nun Mittel und Wege an die Hand, die drei 
istotelischen Arten der Beredsamkeit kunstgerecht zu behandeln. Wie 
ar jede Rede aus Inhalt und Form besteht, so zerfällt demgemäss auch 
, Rhetorik in zwei Teile: der eine beschäftigt sich mit der Auf- 
ıdung des rednerischen Stoffes, der andere mit der künst- 
-ischen Gestaltung seines sprachlichen Ausdrucks. Die alte 


ıer Cornif. 12. 2, Cic. de inv. 15.7, Dionys. προφορικός. der letztere ist wieder entweder 
Lys. iud. 16, Alexander Rhet. Gr. 1111 Sp.; ϑεωρητιχός oder πραχτικός ; ersterer umfasst 
ater Proleg. Arist. p. 757. Den verun- | die ὑπόϑεσις: sie zerfällt in den λόγος συμ- 
ekten Versuch einer logischen Korrektur βουλευτιχός und δικανικός. 
ser Einteilung macht der in manchen !) Quint. IIT4. 1 ἢ. 

ıkten sich den Stoikern anschliessende 2) Οἷς. de inv. I 8. 10; Quint. Il 6. 56; 
nyme Verfasser der Προλεγόμενα τῶν | Augustin. p. 142; ΤΉΙΕΜΕ, Hermagoras 1893, 
sewoy Rhet. Gr. VIEl1 p.2 W.; er geht | S. 45. 

vom λόγος: derselbe ist &rdi«9eros oder 


Handbuch der klass. Altertumswissenschaft, II, 8. 3 Aufl, 


τῶ 
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ursprüngliche Einteilung 1) finden wir noch bei Dionysius von Halikarnass,?) 
welcher einen πραγματικὸς τόπος vom λεχτικὸς τόπος unterscheidet und $ 
den ersteren wieder in die εὕρεσις oder παρασχευή und die χρῆσις τῶν 
παρεσκευασμένων, die sogenannte oixovouia, den letzteren in die ἐχλογὴ τῶν ἢ 
ὀνομάτων und die σύνϑεσις τῶν ἐχλεγέντων eintellt.e. Es lag aber nahe, 
neben die Auffindung des Stoffes als Nebenteil die Anordnung desselben 
zu stellen. So behandeln auch Anaximenes und Aristoteles, die zwar von 
Teilen der Rhetorik nicht sprechen, doch den Stoff derselben in der Reihen 
folge von εὕρεσις, λέξις, τάξις. Letzterer kennt auch bereits die υἰπόκχρισις, 
den Vortrag, als vierten Teil, bemerkt aber ausdrücklich,°) dass sie zu 
seiner Zeit noch kein Gegenstand der rhetorischen Technik gewesen sei. 
Eingehend wurde sie in einer besonderen Abhandlung erst von The- 
phrast*) behandelt. Liess man die ὑπόκρισις etwa als vierten Teil oder 
als Anhang auf die λέξις folgen, so musste man noch einen besonderen ἢ 
Teil als μνήμη (Gedächtnis) oder Lehre von der Mnemonik vorausgehen 
lassen. Man konnte aber auch von der Auffindung des Stoffes noch die 
vorhergehende Betrachtung und Prüfung des Themas trennen. Und » 
sah denn ein Teil der Stoiker ronoss, εὕρεσις, διάϑεσις (τάξις, οἰκονομία) 
als Hauptteile der Rhetorik oder als Aufgaben (ἔργα) des Redners an und 
befassten λέξις und ὑπόχρισις mit unter die διάϑεσις.ὴ Andere fügten za 
diesen dreien die ὑπόχρισις als viertes ἔργον hinzu, wieder andere be 
gnügten sich mit εἴρεσις, τάξις, φράσις, ὑπόχρισις. Aber den grössten Ein- 
fluss gewann die fein ausgeklügelte Theorie des Hermagoras. Seine Ar 
sicht über die Teile der Rhetorik ist nicht direkt überliefert; wir wissen 
bloss, dass er iudicium, partitio, ordo, elocutio, also κρίσις, διαίρεσις, ταξις, 
λέξις unter die oixovoui« stellt.) Unter dem iudiceum ist die kritische 
Prüfung und Sichtung des durch die inventio zusammengebrachten Stoffe 
je nach Bedarf der gerade vorliegenden Hypothesis zu verstehen. Ob er 
die νόησις von der εὕρεσις abgezweigt oder mit ihr verbunden hat, ist 
nicht recht ersichtlich. Dass er neben εὕρεσις und οἰχονομία auch μνήμη 
und ὑπόχρισις als Teile gelten liess, lässt sich nicht erweisen, zumal da 
sein System das Hauptgewicht auf die Auffindung und Anordnung des Be 
weises legte. Sonst hielten die römischen Rhetoren Cornificius, Cicero, 
Quintilian, auch Fortunatian sowie die griechischen Rhetoren der sophistischen 
Zeit an den fünf Teilen inventio, dispositio, elocutio, memoria, actio (später 
vorwiegend pronuntiatio), also εὕρεσις, τάξις oder οἰκονομία, λέξις, μνήμη, 
ὑπόχρισις fest. 

Wie alle Bildung, so wird auch die rednerische Fertigkeit, somit die 
Beherrschung der fünf Teile der Rhetorik durch dreierlei bedingt: durch natür- 
liche Anlage (gvois,. natura), theoretische Anleitung (τέχνη, μάϑησις 
oder ἐπιστήμη, ars, praecepta, doctrina), Uebung (ἄσκησις, μελέτη, exercitahio). 
Einige fügten als viertes Erfordernis die μίμησις oder smitatio hinzu.') 


94) Thucyd. 11 60. VIII 68; Isoer. IV 9, | 503; Diog. Laert. VII 43; Rhet. Gr. V 3.211, 
85, VIT15. Für Hermagoras t, II 

Ir Dionys. de Isocrate iudicium cc. 4, 12. , 8. 9, vgl. SreıLıer, De Stoic. stud. rhet. 

8) Rhet. III 1 (p- 1408b 21). 39. 

4) Diog. Laert. V 48. 8) Quint. III 3.9; ΤΈΙΕΙΕ a. a. Ὁ. 144 f. 

δ) Vgl. L. Speneer, Rhein. Mus. XVIIl ἢ Plato Phaedr. p. 269 Ὁ; Isocr. or. ΧΙ 


> 
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Die Aufgabe des Redners aber ist eine dreifache: er soll belehren, er- 
greifen, ergötzen (docere, movere, delectare).‘) Die Ausbildung dieser 
drei Punkte geht wahrscheinlich auf die Stoiker zurück, wenn auch bei 
Aristoteles die Ansätze dazu vorhanden sind. 


2. Die Lehre von der Auffindung des rednerischen Stoffes. 


a) Die gerichtliche Beredsamkeit. 
Intellectio (νόησις). Quaestio, causa (ϑέσις, ὑπόϑεσις). 


3. Die Lehre von der Auffindung des rednerischen Stoffes gliedert 
sich in drei Abschnitte nach den drei Arten der Beredsamkeit und inner- 
halb dieser Abschnitte wieder nach den Teilen der Rede. Vorausgeschickt 
wurden aber einige allgemeine Erörterungen über die rednerischen Themen 
selbst, welche den Inhalt der sogenannten ronoıs oder intellectio ausmachen. 3) 
Jedes Thema, welches dem Redner vorliegt, ist entweder in der Form 
einer Frage gegeben oder lässt sich doch leicht in die Form einer oder 
mehrerer Fragen bringen. Diese Fragen als materia artis und somit als Aus- 
gangspunkt der gesamten Rhetorik nannte Hermagoras nach dem Vorgang der 
Stoiker ζητήματα πολιτικά (gemeinverständliche wissenschaftliche Fragen), 
weil zu ihrer Beantwortung die allgemeine Bildung jedes Staatsbürgers 
(πολίτης) ausreicht, z. B. ob etwas gerecht oder ungerecht, sittlich, löb- 
lich, nützlich, strafwürdig ist oder nicht, und deren Beantwortung unter 
Umständen von jedem im politischen Leben vor Gericht oder in der Volks- 
versammlung verlangt werden kann, im Unterschied von solchen Fragen, 
zu deren Beantwortung besondere Fachkenntnisse erforderlich sind, mit 
denen der Redner nichts zu thun hat.®2) Diese ζητήματα πολιτικά zer- 
fallen nun weiter in ϑέσις, quaestio, und ὑπόϑεσις, causa, je nachdem die 
Fragen ganz allgemeiner oder spezieller Art sind, d. h. sich auf eine be- 
stimmte Person, Zeit, Ort u. dgl. beziehen; doch lässt sich jede Hypo- 
thesis auf eine allgemeine Frage, Thesis, zurückführen, und nur insoweit 
hielt Hermagoras die Thesen für Sache rednerischer Übung. +) Ausdrück- 
lich trennten seine Anhänger ihrem Inhalte nach theoretische Thesen 


14—17, XV 187; Aristot, bei Diog. Laert. V 18, ΥἹ 34, VIL 15 W. 
Dionys. Hal. bei Syrien ed. Rape 13.15, 15. 24; 3) Sext. Emp. adv. rhet. 8 62: Ἑρμαγόρας 
Aristid. XLV 114; Quint. III 5. 1; Cornificius | τελείου δήτορος ἔργον εἶναι ἔλεγε τὸ τεϑὲν 
12. 3 nennt auffallenderweise ars, imitatto, | πολιτικὸν ζήτημα διατίϑεσϑαι κατὰ τὸ Evde- 
exereitatio. Ueber das Verhältnis von φύσις  γόμενον πειστικώς. August. 138 H. (c. 4): 
und τέχνη urteilt treffend der Autor περὶ | sunt autem civiles quaestiones, quarum per- 
ὕψους c.2 und c. 86. speclio in communem animi conceptionem 
») Cie. de opt. gen. 1.3; orat. 29, 101; | potest cadere, quod Graeci κοινὴν ἔννοιαν 
de orat. 11 27.115; Saint. 115.2; vgl. Arist. (gemeiner Verstand) vocant. — omnia, quae- 
Rbet. I 2. cunque huiusmodi sunt, ut ea nescire pudori 
2) Sulp. Vict. p. 315 H: causa proposita | sit, et quae vel ignorantes, quasi sciamus 
primum intellegere debemus, cwiusmodi causa | tamen, cum simulatione prae nobis ferimus, 
sit. — intellegendum primo loco est, thesis | quotienscunque in dubitationem vocantur, 
sit an hypothesis. cum hypothesin esse intel- | efficiunt civilem quaestionem. TuıeLe a. a. O. 
lezerimus, id est controversiam, intellegendum 5, 35 schreibt die Erfindung des Ausdrucks 
erit, an consistat, tum ex qua specie sit, | noAırıza ζητήματα dem Hermagoras zu. 
deinde ex quo m modo, deinde cuius status, 4) Quint. IT 21. 21. 
postremo cuius figurae. Vgl. Rhet. Gr. V 217, 
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(quaestiones cognitionis), ἃ. h. allgemeine wissenschaftliche Fragen — ihre 
Behandlung fällt den Philosophen und nicht dem Redner zu — von den 
praktischen Thesen (guaestiones actionis), auch θέσεις πολιτικαί genannt, 
deren Behandlung aber auch wieder nur insoweit Sache des Redners ist, 
als jeder Hypothesis allemal eine Thesis zu Grunde liegen muss, weshalb 
schon Athenäus, der Zeitgenosse und Nebenbuhler. des Hermagoras, die 
ϑέσις geradezu als μέρος ὑποϑέσεως bezeichnet hatte.!) Denn Thesis und 
Hypothesis unterscheiden sich im Grunde nur durch einen Komplex be- 
stimmter Umstände, der dort fehlt, hier vorhanden ist. Diese Umstände 
heissen mit einem der stoischen Philosophie entlehnten Ausdruck περι- 
στάσεις oder περιστατικά, circumstantiae, auch wohl στοιχεῖα τοῦ πράγματος 
oder ἀφορμαί. Hermagoras nahm deren sieben an: πρόσωπον, rrpakıs, 
χρόνος, τόπος, αἰτία, τρόπος, ἀφορμαὶ (Mittel) ἔργων. Die späteren Rhetoren 
setzten diesen oder jenen Umstand hinzu, liessen auch wohl den einen 
oder anderen aus.?2) Wichtiger war es, dass man später, in nachchrist- 
licher, sophistischer Zeit, die ζητήματα πολιτικά mit Ausschluss der Thesen 
auf Hypothesen vom genus iudiciale und deliberativum beschränkte. 3) 

Nach ihrem Inhalte teilte Hermagoras ferner die πολιτικὰ ζητήματα 
in ein γένος λογικόν und ein γένος vouıxov, je nachdem sie es mit einer 
Sache oder That zu thun haben, über die mittelst logischer Operation 
(λόγῳ) zu urteilen ist, oder eine schriftliche Urkunde, ein ῥητόν, meist eine 
gesetzliche Bestimmung, ihren Ausgangspunkt bildet. Diese Unterscheidung 
eines genus rationale und legale wurde allgemein beibehalten, nur dass 
sie späterhin mit Ausschluss der Thesen und sonstiger Hypothesen ledig- 
lich das genus iudiciale betraf.*) 


Status (oracıs) oder constilutio causae. 

4. Der Redner hat nun im weiteren zuzusehen, ob die ihm vorliegende 
Frage ın sich Bestand hat oder nicht. Nur iın ersteren Falle ist sie 
überhaupt zu einer rhetorischen Behandlung geeignet. Da nun die ζητή- 
ματα πολιτικά streitige Fragen sind, bei denen einer bejahenden Antwort 
immer auch eine verneinende Antwort wenigstens der Möglichkeit nach 
gegenübersteht, sodass der Redner, wenn er sich selbst für die eine Annahme 
entscheidet, auf entgegengesetzte gegnerische Einwendungen gefasst sein 
muss, so sind κατάφασις, affirmatio, Bejahung, und ἀπόφασις, negatio, Ver- 
neinung, nächst den Peristasen die eigentlich bestimmenden Elemente 
einer Hypothesis, aus deren Gegenüberstellung sich die στάσις, status, der 
eigentliche Bestand der Frage, und somit dasjenige, was der Redner zu 
beweisen hat, ergibt. Nur wenn die Peristasen in ausreichender An- 
zahl vorhanden sind und χατάφασις und ἀπόφασις nichts Widersinniges 
enthalten, ist das ζήτημα ein συνεστός, im anderen Falle ein ἀσύστατον 


1) STBILLER, De Stoic. stud. rhet. p. 20 | matikers: quis, quid, ubi, quibus auaılıne, 


bis 26. Quint. I 

3) Augustin. Ν 141H; Hermog. II 212 Sp., 
Syrian ed. Raze [1 39, 19; Rhet. Gr. VI 48, 
165. 316 W.; Piut. de vit. et poesi Homeri 
6. 74; Quint. III 5.17 ff. Daher stammt der 


Memorialvers eines mittelalterlichen Gram- 


cur, quomodo, rando. 
8). Hermog. Il 133 S 
4) Quint. III 5. 4; Cie. de inv. 112. 1: 
or. 34. 121; Hermog. 11139 Sp. Eine etwas 
abweichende Ansicht hat Tuıeır a. ἃ. Ὁ, 
. 7 
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amd zur weiteren rednerischen Behandlung ungeeignet. Demnach be- 
stimmte Hermagoras den Status einer vorgelegten Frage als die Be- 
kauptung, nach deren Bejahung und Verneinung die rednerische Aufgabe 
sich ergibt, und worauf die Beweise in den Teilen der Rede zurückgehen, 
kiso den eigentlichen zu beweisenden Kernpunkt der Frage.') Dieser Status 
muss aber nicht bloss aufgestellt, sondern auch begründet werden; die 
Begründung des Anklägers heisst αἴτιον (causa, causativum litis); συνέχον 
(αἔτιον αἰτίου, comtinens, firmamentum) dasjenige, worauf der Angeklagte 
sich stützt; daraus ergibt sich das χρινόμενον (de quo contenditur, iudicatio), 
-der eigentliche Gegenstand der richterlichen Entscheidung. Fehlen bei 
einem zu untersuchenden Falle die notwendigen Peristasen oder Begrün- 
dungen, so nennt man das Problem ἀσύστατον, das vierfach sein kann: 
}. χατ᾽ ἐλλιπές, wenn die Verdachtsmomente nicht durch Ort, Zeit u. a. 
erwiesen werden können, 2. χατ᾽ ἰσότητα (später πρίων genannt), wenn 
Kläger und Beklagter dasselbe gegen sich vorbringen, 3. χατ᾽ ἑτερομερίαν 
(μονομερές), wenn der eine Teil keine Möglichkeit der Begründung gegen- 
über dem andern hat, 4. ἄπορον, wenn von beiden Teilen keine Begründung 
vorliegt, also auch keine iudicafio erfolgen kann. Die Stasis ist also hier 
entweder in einem Teile unvollständig, oder es fehlen beide Teile der- 
selben.?) Anwendung konnten diese Asystata natürlich nur finden in den 
Bhetorenschulen bei Anfertigung erdichteter Suasorien und Kontroversien. 

Die systematische Ausbildung und Vollendung der Statuslehre rührt 
ebenfalls von Hermagoras her, doch fand er den Begriff der στάσις be- 
reits vor. Er hat ihn von den Stoikern entlehnt, und diese haben ihn 
wieder von den Isokrateern überkommen. Die ältesten technischen Lehr- 
bücher einschliesslich der Techne des Isokrates kannten ihn nicht.°) Auch 
dem Anaximenes und Aristoteles ist er fremd. Er soll zuerst von Nau- 
krates, einem Schüler des Isokrates, oder von Zopyrus von Klazomenä, 
einem Rhetor des dritten Jahrhunderts aus der Zeit des Dichters Arat 
und des Timon von Phlius, also der älteren Stoiker, aufgestellt worden 
sein.) Im zweiten Jahrhundert finden wir ihn bei dem Stoiker Arche- 


3) Quint. 111 6. 21: Hlermagoras statum 
vocat, per quem subiecta res intellegatur et 
ad quem probationes eliam partium re- 
ferantur. Rhet. Gr.V78W. wird als Definition 
des Hermagoras angeführt: φάσις πολιτικὴ 
πρὸς ἀπόδειξιν φερομένη τοῦ ζητήματος, vgl. 
VII 173, daher lautete sie nach ΤΒΙΕΙΕ 
8. ἃ. 0.8.50 vollständig: στάσις ἐστὶ φάσις, 
χαϑ' ἣν ἀντιλαμβανόμεθα τοῦ ὑποχειμένου 
πράγματος καὶ ἐφ᾽ ἣν al κατὰ μέρος πίστεις 
ἀνάγονται. Aehnlich Syrian. ed. Rase II 
48. 14: στάσις τοίνυν ἐστὶ πρότασις ἁπλὴ 
ῥητορικὴ πρὸς ἀπόδειξιν κομιζομένη μιᾶς 
φάσεως τῶν ἐν τῷ πολιτικῷ ζητήματι κει- 
μένων, χαϑ᾽ ἣν ἡ διαίρεσις γίνεται τῶν 
χεφαλαίων τῶν πρὸς πίστιν χομιζομένων. 

2 Augustin. p. 144; Fortunat. p. 82; tiber 
die umgekehrte Fassung von αἴτιον und 
συνέχον bei Cicero de inv. I 13. 68, part. or. 
29, 103, Cornificius 1 16, 26 vgl. VOLKMANN 


S. 100 f£.; Tuızır S. 93 ff. Die Asystata 
tibergingen sie, erörterten aber die Ausfüh- 
rung der in Frage kommenden Begriffe; auch 
hierüber finden sich bei Cicero auffallende 
Widersprüche: H. Nerzeer, Hermagoras 
Cicero Cornificius quae docuerint de statibus, 
Kiel 1879. Stehendes Beispiel des ἀσύστατον 
und zwar des ἀνειστρέφον, bei welchem die 
streitenden Parteien dasselbe für sich geltend 
machen, ist die bekannte Geschichte von 
Protagoras (oder Korax) und seinem Schüler 
Euathlus bei Gell. V 10 u.a. 

8) Sopater Rhet. Gr. V 7 W. 

*) Taızız a. a. Ο. 8. 177 ff. glaubt nicht 
an eine allmähliche Entwickelung der Status- 
lehre und lässt das System der στάσεις aus- 
schliesslich und mit einem Male Hermagoras 
verfasst haben; dagegen spricht die aus- 
drückliche Angabe des Quintilian III 6. 8 
und wohl auch die Natur der Sache selbst. 
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demus von Tarsus, !) wohl einem älteren Zeitgenossen des Hermagoras. Wenn 
aber Anaximenes c. 4 von drei Methoden der Verteidigung handelt, diegenau 
drei späteren Status entsprechen, und Aristoteles an einer Stelle seiner Rheto- 
rik (I 13) von einer Art der Verteidigung spricht, die im sogenannten status 
definitivus sich wiederfindet, so ergibt sich, dass die Statuslehre ursprünglich 
von den verschiedenen Fällen der Verteidigung im genus iudiciale ausgegangen 
ist, durch welche auch dem Kläger erst der eigentlich springende Punkt seines 
Beweisverfahrens gegeben wurde, und dass sie erst späterhin auch auf die | 
Giesetzesfragen des genus iudiciale, dann auf die anderen genera und schliess- 
lich selbst auf die Thesen übertragen worden ist; dies wurde aber nur da- 
durch möglich, dass man eine wesentliche Verschiedenheit der einzelnen 
Hypothesen und eine Homonymie im Begriff der στάσις übersah. Ledig- 
lich bei den Thatfragen vom genus iudiciale tritt an die Stelle von χατά- 
φασις und ἀπόφασις der Widerstreit zwischen der Behauptung des Klägers 
und der Entgegnung des Verklagten, und erst aus diesem Widerstreit 
entsteht, unter der weiteren Voraussetzung, dass Kläger und Verklagter 
ihre Behauptungen begründen können, der eigentliche Gegenstand der 
Frage und der richterlichen Entscheidung, das xgsrouevov oder die tisdicatio. 
Wenn nun die meisten späteren Rhetoren den status nicht wie Herma- 
goras aus χατάφασις und ἀπόφασις schlechthin, sondern aus dem Wider- 
streit zwischen accusatoris intentio und defensoris depulsio herleiteten Ὁ) und 
dann die hierbei sich ergebenden Fälle in Arten und Unterarten zerlegten, 
so durften sie nicht behaupten, dass diese Status auch für Hypothesen 
vom genus deliberativum und demonstrativum ihre Gültigkeit hätten, bei 
denen es ja accusalor und defensor nicht giebt. Andererseits ist klar, dass 
die Definition und Herleitung des Status, wie sie Hermagoras aufstellt, 
zwar auf alle ξητήματα πολιτικὰ Anwendung findet, aber die charakte- 
ristische Eigentümlichkeit der Thatfragen vom genus iudiciale und die 
praktische Wichtigkeit des Status gerade bei diesen Fragen nicht zur 
Geltung kommen lässt. Denn nur bei ihnen ist die Auffindung des redneri- 
schen Stoffes vom Status abhängig, keineswegs bei den übrigen Hype- 
thesen. Man musste eben den allgemeinen Status sämtlicher Hypothesen 
von dem besonderen Status einzelner unterscheiden. — Sämtliche Hypo- 
thesen nun sind entweder ζητήματα ἀσύστατα oder συνεστῶτα, unter den 
συνεστῶτα sind wieder die einen στασιαζόμενα, insoferne sie Thatfragen 
vom genus iudiciale behandeln, die anderen dagegen vom genus delibera- 
tivum und demonstrativum sowie die Thesen ἀστασίαστα. 

Erst mit dieser Unterscheidung kommt Klarheit in eine Lehre, die 
weniger in ihrer Anwendung auf konkrete Fälle als in ihrer allgemeinen 
Herleitung und Entwicklung in den Schriften der Rhetoren mit mannig- 
fachen Widersprüchen und Unklarheiten behaftet ist und Gegenstand un- 
endlichen Streites war. Auf Hermagoras gehen alle Angaben zurück; 
aber seine Theorie kann nur mit Vorsicht aus den rhetorischen Lehr- 
büchern des Cicero (de inv. II 3) und Cornificius (Il 2) geschält werden. 


Ueber Naukrates vgl. Dionys. de Isaeo c. 19, | auf, den contecturalis und den definitiv. 
über Zopyrus Diog. Laert. IX 114. So Cornif. 111. 8; Οἷα. de inv. 1 8. 10, 
1) Quint. 111 6. 31; er stellte zwei status , Top. 3 93; Quint. II16. 7; Augustin. p. 148. 
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Am übersichtlichsten ist sie verhältnismässig bei Hermogenes, der nichts 
weniger als ein „selbständiger und produktiver Rhetor“ war.!) Bei ihm 
beschränken sich die Status auf das genus wudiciale und einen Teil der 
Fälle vom genus deliberativum. Die paränetischen Suasorien und das ganze 
genus demonstrativum sowie die Thesen sind ἀστασίαστα.) Im übrigen 
ist die Terminologie des Hermagoras im ganzen beibehalten. Wir haben 
zunächst vier Grundstatus: 1. στοχασμός, status coniecluralis, 2. ὅρος, status 
finitivus oder definitivus, 3. ποιότης, status qualitatis oder iudicialis, 4. μετά- 
Ampıs, translatio. Im ersten Falle leugnet der Angeklagte die ihm vom 
Kläger schuldgegebene That, der Kläger hat infolgedessen den Konjektural- 
beweis zu liefern, dass der Angeklagte die That wirklich verübt hat; es 
wird gefragt nach dem an sit (περὶ ovoias). Im zweiten Falle giebt 
der Angeklagte die That zu, bestreitet über die vom Kläger gewählte 
Bezeichnung derselben als richtig; es wird nach dem quid sit (περὶ τῆς 
ἰδιότητος, περὶ τοῦ αὐτοῦ καὶ ϑατέρου) gefragt. Im dritten Falle giebt der 
Verklagte die That, auch die vom Kläger gewählte Bezeichnung derselben 
zu, behauptet aber ihre Rechtmässigkeit oder bringt Milderungsgründe 
vor; es wird nach dem qguale sit (περὶ ποιότητος) gefragt. Im vierten 
Falle bestreitet der Verklagte dem Kläger das Recht zur Erhebung der 
Klage an diesem Orte, zu dieser Zeit oder aus sonst einem Grunde und 
sucht damit um die Verteidigung herumzukommen. Der status qualitatis 
wird nun weiter eingeteilt. Aber während Hermagoras neben die vier 
σεάσεις des γένος Aoyıxov (genus rationale): στοχασμός, ὅρος, ποιότης (περὶ 
προσώπων, περὲ αἱρετῶν καὶ φευχτῶν͵ πραγματική), μετάληψις das γένος νομικόν, 
die ζητήματα vousa, als selbständige Gattung stellte, rechneten die 
späteren Rhetoren das genus legale?) zum Qualitätsstatus; daher unter- 
scheidet Hermogenes eine ποιότης λογική und τομική. ZErstere fragt auf 
Grund einer That, letztere auf Grund eines ῥητόν, einer Urkunde oder ge- 
setzlichen Bestimmung. Ist die That, um die es sich handelt, zukünftig, 
80 giebt dies die ποιότης πραγματική, meist bei Aufgaben des genus delibera- 
koum, aber auch bei den gerichtlichen γραφαὶ παρανόμων. Die bereits ge- 
schehene That giebt die δικαιολογία, constitutio wuridicialis, den eigentlichen 
Qualitätsstatus. Gesteht der Angeklagte seine That als kein Vergehen 
zu, sondern erklärt er sie für eine erlaubte Handlung, so erhält man die 
ἀγτίληψις, constitutio iuridicialis absoluta. Erkennt er sie als ein Ver- 
gehen an, sucht es aber durch Herbeiziehung von Nebenumständen zu 
rechtfertigen, so giebt dies die ἀντίϑεσις, constitutio iuridicialis assumptiva. 
Behauptet er aber, dass der anderweitige Nutzen der That das Gesetz- 
widrige und Strafbare derselben überwiegt, so bildet dies die avriozaoss, 
comparatio oder compensalio. Behauptet er, zu seiner That durch den, zu 
dessen Gunsten der Rechtshandel eingeleitet ist, veranlasst oder gezwungen 
worden zu sein, so entsteht ἀντέγκλημα, relatio criminis. Überträgt er 


ı) Tarzız a. 8.0.8. 90 ff. Sopater prol. Aristid. de quattuorviris p. 758. 
3) Darauf weisen die Kommentatoren 8) ἠ ΝΕΥΖΚΕΒ, Ueber die constitutio 
des Hermogenes mehrfach ausdrücklich hin: | legitima des Cornificius in Jahrb. f. Phil. 
Rhet. Gr. ΠΠ 480, IV 35. 226. 704. 721 (Syrian. | 1886 S. 411 ff.; VoLkmann S. 88 ff. 


ed. Ranz I 168 u.a.), V 226. 398, VI 82. 40 W., 
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die Schuld auf andere Personen als den Beeinträchtigten, so entsteht 
μετάστασις, remotio criminis. Entschuldigt er endlich die That mit Zufall, 
Unwissenheit oder notwendigen Umständen, so giebt dies die συγγνώμη, 
purgatio oder deprecatio. Auch bei der 7οιότης νομική werden vier Fälle 
unterschieden, die aber in der Beschaffenheit des zu grunde liegenden Ge- 
setzes, Testamentes, Volksbeschlusses, Gewohnheitsrechtes u. a. selbst ihren 
Grund haben. Scheinen sich nämlich Buchstabe und beabsichtigter Sinn 
der schriftlichen Urkunde entgegenzustehen, so entsteht die στάσις κατὰ 
δητὸν καὶ ὑπεξαίρεσεν (oder διανοιαν), constitutio scripti et voluntatis. Soll sich 
aus einer positiven Bestimmung der schriftlichen Urkunde eine andere 
nicht ausdrücklich vermerkte als Folge ergeben, so erhalten wir den 
συλλογισμός, constitutio rationativa. Enthält die Urkunde eine Zweideutig- 
keit im Ausdruck, so führt dies zur ἀμφιβολία, ambigquitas. Findet end- 
lich zwischen zwei oder mehreren Gesetzesstellen ein Widerspruch statt, 
so entsteht die ἀντενομία, leges contrariae. 

Der scholastische Scharfsinn ‘der späteren Rhetoren gefiel sich in 
einer Spaltung dieser dreizehn Status in eine Menge von Unterarten, die 
hier nicht weiter aufzuzählen sind. Praktisch verwertet aber wurde die 
Statuslehre nicht bloss bei Anfertigung von Kontroversien in den Rhetoren- 
schulen, !) sondern auch bei der Erklärung der klassischen Redner (sowie 
der Reden des Thukydides), und hier mit Recht. Denn es unterliegt 
keinem Zweifel, dass die Theorie von der längst geübten Praxis der 
Redner abgeleitet ist.2) Die meisten der aus dem Altertum überlieferten 
Gerichtsreden gehören dem status coniecturalis an; so Antiph. I, VI, Isae. 
III--IX, Lys. II, XX, Demosth. de falsa legat., Cic. pro Rosc. Am., pro Sulla, 
pro Plancio, pro Cluent., pro rege Deiot., pro Archia. Definitionsstatus 
hat Demosth. in Mid., Isae. de Cleon. hered., Lycurg. adv. Leocrat. Quali- 
tätsstatus und zwar relatio criminis Antiph. Tetr. III, Cic. pro Mil., relatio 
und compensatio Cic. pro Sestio, remotio Lys. or. XII. Reine constitutio 
iuridicialis absoluta Lys. or. I, Isae. or. II, Cic. div. in Caec., von anderen 
als qualitas negotialis comparativa de constituendo accusatore bezeichnet. 
Translationsstatus endlich, in der Regel mit Konjekturalbeweis verbunden, 
Lys, or. XXIIL, Isocr. or. XVIII, Demosth. or. XXX1I—XXXVII, ΧΙ, Cie. 
pro Rab. Post.; constitutio scripti et voluntatis Cie. pro Caecina und 
pro Tullio. 


| 


Genera und figurae causarum. Ductus und sermo figuratus. 
5. Hat sich der meditierende Redner überzeugt, dass er es mit einer 
συνεστῶσα ὑπόϑεσις, und falls sie nicht ἀστασίαστος ist, mit welcher Art 
des Status er es zu thun hat (die etwaige Einrede des Gegners ist ihm 
aus der Voruntersuchung bekannt), so muss er im weiteren Verlauf der 
intellectio (νόησις) das genus und die figura causae in Erwägung ziehen.’) 


1) [Quint.] declam. 320 (p. 255 R.). heissen bei Cicero de inv. 115. 20, Comi- 
?) Dies sagt auch Sopater Rhet. Gr. | ficius 13.5, Quintilian IV 1.40 genera cau- 
IV446; Anon.VII44W. VonbesonderemInter- | sarum, bei Fortunatian p. 109 H. und Augn- 
esse ist Lys. or. XIII 51 ff. stin p. 147 H. figurae (wie bei Hermagoras 
3) Die Arten der Hypothesen nach der σχήματα) materiarum oder coniroversiarum, 
moralischen Beschaffenheit des Gegenstandes | bei Sulpitius Victor p. 316 H. modi causarum. 
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Dies ist für die Anlage des Proömiums mit Rücksicht auf die Meinung 
der Zuhörer von der Sache besonders wichtig. Je nach dem Inhalt der 
Hypothese unterscheidet man ein 1. γένος ἔνδοξον, genus honestun, wenn 
der Gegenstand allgemein der Bekämpfung oder Verteidigung wert er- 
scheint und nach Hermagoras eine Einleitung entbehrlich macht; 1) 2. ein 
γένος ἄδοξον, genus humile, wenn die Personen, die wir anklagen oder ver- 
eidigen, gemeine, niedrige Leute sind, die, wie der Gegenstand ihres 
jtreites, kaum der Beachtung wert erscheinen; 3. ein γένος ἀμφίδοξον, 
venus ambiguum oder anceps, wenn der Gegenstand gemischter Natur ist, 
ınständige Person und unanständige Sache oder umgekehrt; 4) γέρος παρά- 
ἴοξον, genus admirabile (bei Cornificius wohl richtiger genus turpe ge- 
sannt),?2) wenn der Gegenstand derartig ist, dass man sich überhaupt 
wundert, wie jemand es wagt, ihn verteidigen zu wollen; endlich 5. ein 
evos δυσπαραχολούϑητον, genus obscurum,®) wenn der Gegenstand sehr 
verwickelter Art und deshalb schwer verständlich ist, z. B. wenn es sich 
um viele Personen oder Sachen handelt. Diese genera causarum kommen 
bei Hypothesen aller drei Gattungen der Beredsamkeit vor, sodass auch 
der epideiktische Lobredner einen paradoxen, ja adoxen Gegenstand be- 
handeln kann. Von anderen Gesichtspunkten, z.B. dem Umfange aus, ob 
das Thema eine Kontroverse über einen oder mehrere mögliche Punkte 
enthält, ob Ethos oder Pathos (Leidenschaft des Angeklagten bei Ver- 
übung seiner That) zur Anwendung kommt, werden noch andere genera 
causarum aufgestellt, die aber von geringerem Belang sind. 

Neben dieser mehr unwesentlichen Verschiedenheit und äusserlichen 
Einteilung der genera oder figurae causarum oder controversiarum versteht man 
gewöhnlich unter figura causae, σχγματισμός, oder ductus einer Rede die ganze 
Art und Weise der Behandlung des Themas, welche der Redner in seiner 
Rede von Anfang bis zu Ende in Anwendung bringt. Gehört das Thema der 
‘Vergangenheit an, so stimmt die Absicht des Redners mit seinen Worten 
überein: er spricht seine wahre Meinung geradezu aus und redet im duc- 
dus simplexz. Gehört das Thema aber der Gegenwart oder Zukunft an, so 
ist die wahre Absicht des Redenden von seinen Worten nicht selten ver- 
schieden: er spricht alsdann im sermo figuratus und behandelt sein Thema 
als πρόβλημα ἐσχηματισμένον. Beim σχηματισμὺς ἐναντίος, dem ductus sub- 
hılıs, beabsichtigt demnach der Redner gerade das Gegenteil von dem, was er 
sagt, lässt aber in der Art, wie er sein Thema behandelt, seine wahre Meinung 
deutlich genug durchblicken. Beim σχηματισμὸς πλάγιος, dem ductus obli- 
quus, bringt der Redner ausser der Durchführung des Gegenteils von dem, 
was er sagt, in seiner Rede etwa durch Überbietung der Vorschläge des 
Gegners noch etwas anderes zu stande, weshalb man in diesem Falle auch 
von einer Verflechtung verschiedener Hypothesen sprechen kann. Beim 
σχηματισμὸς κατ᾽ ἔμφασιν, dem eigentlichen ductus figuratus, wird der 
Redner durch irgend einen, meist sittlichen Grund verhindert, seine Mei- 


ἢ Dagegen spricht sich Augustin p. 148. 8) Nach Taızıe, Hermagoras S. 115, 
H. aus. erst ein späterer Zusatz zur Theorie des 
3) G. Taızız, Quaestiones de Cornifici | Hermagoras. 
et Ciceronis art. rhet. p. 6. 
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amıg zerade herauszussgen. lässt sıe aber ım Verlauf der Bede 
allerieı Zweisientigkeiten des Ausdrucks für den Zuhörer verständich 
ang durchbiieken. wie dies in der Abschiedsrede des Aias bei 
1. μὴ ἢ ınd ım Ciceros vierter Rede gegen Katilina der Fall ist. Wi 
die igırierte Redeweise nicht ın einer ganzen Hypothese. sondern mi 
dem =men oder andern Teile einer Rede angewandt. so redet ma 
Im Anyas ἐσχνααστισμένος oder χρῶμα, color. Ein merkwürdiges Bas 
son συν fgeraitns giebt die Rede des Herodes Atticus (unter Hakr 
zug πολιτείας. Aber auch die pseudo-demosthenische Rede ‚Über 
Verträge mit Alexander‘ ist figuriert, und dass wenigstens der Begrf 
συν fparatası dem Isokrates nicht fremd war, beweist der 
3 239—265. Der Ausdruck σχῆμα aber für eine derartige 
scheint auf Zoilus. den Schüler des Sophisten Polykrates und Freai 
dea Lisgen«s. zurückzugehen : Cornificius und Cicero übergehen den gu’ 
(segenstand und wissen von color und dwcius der Rede nichts, aber & 
Thesrie des sermo figuratus reicht wohl in die Zeit des Hermagor ei 
der älteren stoischen Schule hinauf. 1) 


Die Teile der Gerichtsrede. 


6. Soweit die νόησις oder die Betrachtung des Themas. Die Reis 
selbst nun zerfällt naturgemäss in zwei Teile: πρόϑεσι:, Darlegung des 
Gegenstandes, und πίσεις, Beweis. Doch sagt Aristoteles, der dies des 
weiteren auseinandersetzt. dass man gewöhnlich ein προοίμβεον voran 
schickte und einen ἐπίογος folgen liess.:) Zum Beweis gehört auch dw 
Widerlegung des Gegners (λύσις. ra πρὸς arsidızor). Weiter trennte msa 
die πρόϑεσις als propositio oder Ankündigung des zu behandelnden Gegen 
standes, meist mit zugefügter Dispositionsübersicht, partitio, ohne jedoch 
dieselben zu besonderen Teilen der Rede zu erheben, von der eigentliches 
Erzählung, διήγησις, narratio, und so gelten in der Hermagoreischen Rheto- 
rik προοίμιον, prooemium, διήγησις, narratio, πίστις oder ἀπόδειξις oder 
zatagxevr., tractatio oder probatio. λύσις oder araozevr., refulatio, ἐπίλογος, 
peroralio als die stehenden fünf Teile der Rede. Da nun der Redner nicht 
bloss beweisen, sondern auch überreden will, so fasste man die Teile de 
Rede wieder in ein πραγματικὸν εἶδος — Erzählung und Beweis — und 
ein παϑητιχὸν εἶδος — Proömium und Epilog — zusammen. 5) 

Die Einleitung, προσίμεον, prooemium oder principium oder exordium, 
will die Zuhörer auf die zu behandelnde Sache vorbereiten. Zu diesem 
Zwecke ist es ihre Aufgabe, den Zuhörer wohlwollend und gelehrig 


") Teber sermo fiquratus vgl. [Dionys.] ᾿ 


Rhet. c. 8.9, Hermog. περὶ eve. [1 258 Sp; 
Anon. Ill 118 Sp.; Ape. περὶ ἐσχημ. προβλ. 


[12 Sp.; Fortan. p. 84H.; Mart. Cap. p. 463H. 
2) Arıist. Rhet. III 13. Schon vor Aristo- ἡ 


teles waren feste Bestimmungen tiber die 
Teile der Rede aufgestellt worden, wie ja 
nach einer etwas unsicheren Ueberlieferung 
schon Korax seine Reden vor dem Volke in 
προοίμια, διηγήσεις, ἀγώνες, παρεχβάσεις 


und ἐπίλογοι zerlegt hatte (Rhet. Gr. IV 14; 


vgl. Syrian ed. Rapz II 127.4). Nach Doxe- 

tres {Rbet. Gr. VI113 W.) waren es nur drei 
Teile: προοίμια, ἀγώνες, ἐπίλογοε. 1, Spuxen 
(Rhein. Mus. XVIII 508) hält diese Angabe 
für Erfindungen späterer Rhetoren. 

») Apsin. I? 2. 297 Sp. Aehnlich Ce 
part. orat. 1.4: orationis quot sun: parte! 
quatinor: earum duae ralent ad rem de 
cendam, narratio εἰ confirmatio; ad impe- 
lendos animos duae, pı inciprum ei peroralie. 
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δ machen.!) Sie nimmt ihren Ausgang entweder von der Person 
sdner, Kläger, Gegner, Richter) oder von der Sache oder von beiden. 
Anwendung der einzelnen Vorschriften richtet sich nach den genera 
| rum. Beim γένος ἀμφίδοξον muss die Einleitung den Richter haupt- 
=ächlich wohlwollend, beim δυσπαρακολούϑητον gelehrig, beim ἄδοξον auf- 
“Mserksam machen. Das ἔνδοξον genügt schon an sich, den Richter zu ge- 
Ξ “innen; oft ist daher in diesem Falle eine ausführliche Einleitung gar 
"Micht nötig und kann sofort mit der Darlegung des Gegenstandes begonnen 
.%erden.:) Beim γένος παράδοξον muss der Redner sich das Wohlwollen 
_ser Richter vorsichtig und wie auf einem Umwege zu verschaffen suchen. 
SsHier redet man daher nicht von einem προοίμιον, sondern einer ἔφοδος, 
Sinuatio. Der Umfang der Einleitung richtet sich nach der Wichtigkeit 
and Schwierigkeit der Sache. Ihren Schluss bildet immer dasjenige, wor- 
Was sich ein ungezwungener Übergang zum Folgenden ergiebt. In der 
_ ®päteren Rhetorik (Hermogenes, Apsines, Menander) teilte man das Ge- 
""ssamtproömium der Rede in mehrere Spezialproömia, die jedes für sich der 
"Reihe nach die Punkte behandeln, auf die es bei der Einleitung ankommt: 
%0 unterschied man in der ersten olynthischen Rede des Demosthenes zwei 
i mien ὃ 1 und ὃ 2, ebenso in der dritten Rede $ 1—2 und 8 8, in der 
“ Ssweiten sogar drei: $1—2, $3—4, $5—10.°2) Manchmal beginnen in 
Sprösseren Reden einzelne Hauptteile des Beweises noch mit beson- 
Seren Proömien, wie Demosth. de cor. 56, Aesch. Ctes. 49. Über In- 
το δας, Umfang und Ausdrucksweise des provemium geben die alten Rhe- 
—boren die eingehendsten Vorschriften, da sie diesen Teil der Rede mit 
> Becht als einen der wichtigsten betrachteten. Manche Redner verfassten 
. Binleitungen zu Reden im voraus, um solche für den Notfall bereit zu 
;Jsaben ; von Demosthenes sind 56 Einleitungen zu Reden vorhanden, deren 
— Echtheit freilich nicht unbestritten ist;*) auch von Cicero wissen wir, dass 
νἝ sr Einleitungen sogar für philosophische Schriften ausarbeitete und sie 
dann, nicht immer treffend, den Abhandlungen vorausschickte. 
ΕΝ Die Erzählung, διήγησις, narratio, teilt dem Richter, nachdem er 
. durch die Einleitung hinlänglich vorbereitet ist, die Sache, über die er sein 
.. Urteil fällen soll, im Zusammenhang mit. Handelt es sich lediglich um 
eine Rechtsfrage, so kann sie wegfallem (Aesch. Tim.), desgleichen, wenn 
dem Richter bereits alles hinreichend bekannt, vielleicht schon in einer 
. früheren Rede richtig auseinander gesetzt ist (Demosth. Lept., Lys. or. XIV.). 
_ Im Anschlusse an Isokrates verlangten die meisten Rhetoren von der Er- 
“ zählung, dass sie deutlich (σαφής, lucida, perspicua), kurz (σύντομος, 


1) Anon. 1? 2 Sp. p. 208.7: ἔργον γοῦν, | τὰ τῶν xıdagmdar " οἴμας γὰρ ἐκάλουν οὗτοι 
φησὶν Exeivos (Aoyyivos), προοιμίου εὔνοια | τὰς αἰδώς. τὸ οὖν ἀνάκρουμα τὸ πρὸ τῆς 
πρόσεξις εὐμάϑεια. Anon. Seguer. I? 2 Sp. | ῳϑῆς τῆς κιϑάρας npooiuov ἐχάλουν " ἀπὸ 
p. 858 ff.; Dionys. de Lys. c. 17; Cornif. I | τούτου καὶ ἐπὶ τὸν ῥητορικὸν μετενήνεκται 
4.6; Cic. de inv. 115. 20, Top. 26. 97; Quint. λόγον τὸ ὄνομα. 

IV 1.5: sd βενὶ tribus maxıme rebus inter 2) Ueber den Streit der Apollodoreer 
auctores plurimos constat, si benivolum, at- | und Theodoreer 8. 5. 11 


= tentum, docilem fecerimus. Ueber die Ab- 3) Max. Planud. Rhet. Gr. V 365 W. 
des Wortes προοίμεον vgl. Arist. *)SwoBopa, De Demosthenis quae feruntur 
= Rhet. 11T 14, Anon. Seguer. 1? 2 p. 352.18 Sp.: | prooemiis, Vindob. 1887; F. Brass, Gesch. 


ἐστέον, ὅτι χυρίως προοίμια ἔλεγον ol παλαιοὶ der att. Bereds. Bd. 3. 
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brevis), wahrscheinlich (πεϑανή, verisimilis, probabilis) sei. Deutlich ı 
die Erzählung durch sorgfältige Beachtung der rregorarıxa, insbeson 
der übersichtlichen Reihenfolge der Begebenheiten und Zeiten, hinsich 
der Form durch Anmut und Bestimmtheit des Ausdrucks, sowie treff: 
Bezeichnung der Sache in einfachen Sätzen und ruhigem Vortrag; Κ΄ 
wenn wir sie von dem Punkte aus beginnen, von wo an sie für 
Richter von Belang ist, wenn der Redner nichts sagt, was nicht zur S 
gehört, wenn er alles weglässt, was unbeschadet des Verständnisses 
seines Nutzens wegbleiben kann. Doch ist auch das Gegenteil, Dur 
heit und Dürftigkeit intolge allzu grosser Kürze, zu vermeiden, W‘: 
scheinlich wird sie, wenn sie innerlich zusammenstimmt, keine W; 
sprüche, überhaupt nichts enthält, was gegen die Natur oder Möglicl 
der Sache verstösst.!) Einige Rhetoren, insbesondere Stoiker, verlan 
von einer guten Erzählung noch andere Eigenschaften, wie μεγαλοπρεέ: 
αὔξησις, ἡδονν,, προσήνεια oder ἐπιείκεια, andere fügten noch ἐνέργεια, 
dentia, ἑλληνισμὸς τῶν ὁνοιάτων hinzu, die sich jedoch unter die 
Haupteigenschaften einordnen lassen.?2) Muster von anschaulichen, let 
wahren Erzählungen enthalten die Reden des Lysias. 

An die Erzählung, doch auch an andere Stellen der Rede, schl 
sich häufig eine Abschweifung?) (egressio, digressio oder excessus, πὸ 
Baoıs oder ἐχδρομή) an: Beschreibung von Gegenden, Schilderung von 
ständen, Erörterung der gesamten Handlungsweise oder Gesinnung & 
Person (Lys. or. XII 62 ff., Cic. Mur. 61ff.); dazu gehört auch Ciceros | 
für den Dichter Archias im ganzen zweiten Teil über den Wert 
Dichtkunst. 

Von der Erzählung leitet die Angabe des Themas (πρόϑεσις, 
»ositio) zum xgivouevov über; diese enthält häufig eine Gliederung 
Rede (partitio), deren einzelne Beweispunkte aufgezählt werden (Dem. 
leg. 4; Mur. 11). Die Gliederung beschränkt sich meist auf drei Pur 
Manche Rhetoren warnen vor der Aufzählung zu vieler später zu erörl 
den Beweispunkte, jedenfalls müsse die einmal getroffene Anordnung ' 
Auslassung einzelner Teile beibehalten werden. 4) 

Der Beweis, argumentatio, probatio, tractatio, griechisch gewöhı 
πίστεις oder ἀγῶνες, seltener ἀπόδειξις, bei Hermogenes auch xarao 
κεφαλαίων genannt, ist; der wichtigste Teil der Rede, der natürlich 
fehlen darf. Bei Anaximenes c. 7 sind die Beweise noch nicht übers 
lich geschieden. Aber seit Aristoteles) teilte man die Beweise allge: 
in πίστεις ἄτεχνοι, probationes inartificiales, den unkünstlichen Be' 
und πίστεις ἔντεχνοι, probationes artificiales, den künstlichen Be' 
Die ersteren liegen dem Redner bereits vor, er hat sie bloss zu gest: 
und anzuwenden; die letzteren, die innerhalb der Kunst liegen, ha 
selbst aufzufinden. Zu den unkünstlichen Beweisen gehören nach Ar 


1) Anaxim. c. 30; Comif. 18. 9; Cic. de 3) Cic. de inv. 151. 97; Quint. IV 
inv. 1 19 — 21; Quint. IV 2; Hermog. περὶ eve. 4) Cornif. 110. 17; Cic. de inv. I2 
ΠῚ. 18ρ.; Apsin. 13 ὁ Sp.c.5; Anon. Seguer. | Quint. IV 5. 2. 

13 2 Sp. p. 381 ff. 5) Arist. Rhet. 12; vgl. Analyt. pr. 


3) Anon. Seguer. I? 2 Sp. p. 370; Diog. | Cic. de or. 1127; Quint. V 1. 
Laert. VII 40; Cic. Top. 97. 
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Gesetze, Zeugen, Verträge, Foltergeständnisse, Eidschwüre. Dazu 
man später Herausforderungen (προχλήσεις, ἃ. ἢ. Aufforderungen an 
Gegner, Sklaven zur Folter zu stellen. einen Eid zu leisten, einen 
Beweisgegenstand herauszugeben u. a.), Präjudizien (über dieselbe Sache 
<küher gefällte Urteile), Gerüchte, Urkunden. Mit grosser Ausführlichkeit 
BE: gen sich die Rhetoren !) über die Behandlung der Zeugenaussagen, 
- lhievon oft die Entscheidung abhing. Bei den Griechen konnte man 
en und Antworten des Zeugen der Rede einfügen?), im römischen 
war die aliercatio gestattet, eine Art Wechselrede zwischen den 
itenden Parteien unmittelbar vor der Fällung des Urteils nach Beendi- 
des Beweisverfahrens. Ein allerdings überarbeitetes Beispiel hievon 
Ciceros in P. Vatinium testem interrogatio nach seiner Rede pro 
io. Die künstlichen Beweise teilte man nach dem Vorgange des 
= Aristoteles ein in πίστεις ἡϑιχαί (Charakter, Handlung und Bestrebungen 
> des Angeklagten), παϑητικαί (Erregung der Affekte des Zuhörers) und 
; oder πραγματιχαί: letztere beruhen auf logischen Operationen, die 
_ Wittelst des Gewissen oder Wahrscheinlichen dem Ungewissen eine nicht 
“ lsicht zu bezweifelnde Glaubwürdigkeit zu verschaffen suchen. Wie nun 
κι der Logik alle Beweise, welche subjektive Überzeugung hervorbringen, 
δα Induktion oder Syllogismus beruhen, so auch in der Rhetorik, nur 
" ‚sss hier an die Stelle der Induktion das Beispiel, magadeıyua, an die 
_ ‚Belle des Syllogismus das Enthymem, ἐνθύμημα, commentum oder commen- 
— io (Quint. V 10. 1) tritt. Wie das Beispiel abgekürzte Induktion, so ist 
- “ὧδε Enthymem ein abgekürzter Syllogismus, °) meist bloss ein behaupten- 
“der Satz mit seiner ausführlichen Begründung. Ist der rhetorische Schluss 
„.gber vollständig, aus drei oder gar, wenn Ober- und Untersatz erweitert 
— wind, aus fünf Sätzen bestehend, so heisst er in der späteren Rhetorik 
eirem, ἐπιχείρημα, argumentum oder raliocinatio. Doch wurde dieser 
* jetztere Ausdruck auch wohl synonym mit πίστις ἔντεχνος gebraucht. Ge- 
 ΜΙδοῖ werden die Enthymeme aus Wahrscheinlichem und aus Indicien oder 
" Morkmalen, ἐξ εἰχόστων καὶ σημείων. Sind letztere zwingend, sodass aus 
"= ihnen apodiktisch Wahres zu folgern ist, so heissen sie τεχμήρεα oder 
... δλστα σημεῖα. Die späteren Rhetoren halten den Unterschied zwischen 
εἰκότα und τεχμήρεα nicht recht fest. *) 

An dieser Stelle giebt die Rhetorik eine Topik der Beweise, d. h. 
sie weist die allgemeinen Fundörter (zorros, loci) nach, von denen aus Be- 
u weise gewonnen werden, und erteilt dem künftigen Redner den Rat, sich 

- dieses ganze Gebiet durch fortgesetzte Übung vollkommen zu eigen zu 
_ machen, um es in jedem einzelnen Falle sofort in Anwendung bringen zu 
- können. Während die ältere Rhetorik nur Anweisungen für einzelne Fälle 


ἢ 


) Im u 9; Quint. V | p- 343 Sp.: τὰ δὲ drIounpara ὠνόμασται 
“Ὁ XII 25, Zt ὁ; Plat. Apol. 7 ὅτε ὁ ῥήτωρ αὐτὸς αὐτὰ εὔρηχε καὶ ἐνθυ- 

"34 μεῖται ἢ ὅτι προσενθυμεῖσϑαι τοῖς δικασταῖς, 
ΕΝ . περὶ ἐρμ. III 8ὶ 30 Sp.: τὸ εἴ τι ἐλλείποι, καταλείπει. 

ἐνθύμημα οἷον τὸν nass ἐστιν ατελῆς, *) Anaxim. c. 10 ff, 14; Quint. V 9. 12, 

Rh. Er vi 6582 W.: ἐνθυμημα ἐστι συνεστραμ- wonach Hermagoras die σημεῖα in ἀναγκαῖα 

: Μένος Serontede συλλογισμὸς ατελής. Ueber und οὐχ αἀναγχαῖα gliederte; vgl. Taızız, 

&e Ableitung von ἐνθύμημα 8. Minuc. I? 2 Hermagoras 8. 124 ff. 
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gab, finden wir bei Aristoteles eine vollständige Topik, doch ist die Ra 
folge der 28 Beweistopen willkürlich und nicht übersichtlich oder el 
lich zusammengefasst. Sie wurden vereinfacht und verbessert durd & 
Aristoteles Schüler Eudemus. Auf Aristoteles und Eudemus berult ἡ 
Topenreihe des Neokles, vermutlich dem zweiten Jahrhundert ang 
die wir in der auch sonst höchst wertvollen Rhetorik des Anonyı 
Seguerianus') finden. Aus demselben Neokles schöpfte auch Maximus | 
nudes und der anonyme Scholiast zu Hermogenes περὶ εὑρέσεως ἢ 
Stoiker haben nach dem ausdrücklichen Zeugnisse Ciceros die Topik me 
behandelt, 3) wohl aber Hermagoras.*) Die Vermutung liegt nahe, € 
die Topik, wie sie Cicero in seiner Jugendschrift de inventione und wei 
hin Quintilian °) aufstellen, auf Hermagoras zurückgeht, nur dass Hm 
Quelle, wahrscheinlich ein rhodischer Rhetor, manche Punkte seiner TI 
änderte. Darnach werden unterschieden Topen der Person und 
der Sache. Die letzteren zerfallen wieder in Topen, welche den Par 
stasen der Sache, also der ὑπόϑεσις, und Topen, welche der Sache an“, 
wie sie sich in der jeder ὑπόϑεσις zu grunde liegenden ϑέσις dark 
entlehnt sind.*) Am übersichtlichsten ist die im ganzen übereinstimmei 
Topik bei Fortunatian und Julius Victor, die beide in der Hauptsache & 
Lehre des Hermagoras unverfälscht wiedergeben. Die Topen werden ἃ 
geteilt in loci ante rem, in re, circa rem, post rem. Davon befassen si! 
die loc; ante rem mit den Peristasen (a persona, a re, a causa, a tempert, 
a loco, a modo, a materia; der locus a re fehlt bei Julius Victor); ἄε 
übrigen gehen auf die jeder Hypothesis zu grunde liegende Thesis zurük 
und sind daher mehr abstrakt logischer Natur. Da die Unterscheidung 
von θέσις und ὑπόϑεσις der Ausgangspunkt des ganzen Systems des He- 
magoras war, so folgt daraus, dass wir hier seine Lehre vor uns haben. 
Hierher gehört also der Schluss vom ganzen auf die Teile und umgekehrt, 
Beweise aus der Definition und Etymologie eine Begriffes, Beweise aus 
Ähnlichem und Unähnlichem, aus Gleichem und Ungleichem oder Wider 
sprechendem, aus Grösserem oder Kleinerem, aus dem, was einer Sache 
vorhergeht, was auf sie folgt oder irgendwie mit ihr zusammenhängt, 
ferner Beweise aus dem Erfolg einer Sache und aus den über sie bereits 
gefällten Urteilen. Endlich nimmt man auch Beweise von einem bloss 81» 
genommenen Falle. Jedenfalls haben wir es hier mit einer späteren Um 
bildung der Hermagoreischen Topik zu thun; denn sie für die ursprüng 
liche zu halten, geht bei dem sonst unerklärlichen Schweigen Ciceros und 
Quintilians über dieselbe nicht an. ἡ Übrigens gehen die Rhetoren bin- 


') Eine vorzügliche Sonderausgabe der- | torum loci possunt nisi in dis, quae rebw 
selben mit einem reichhaltigen Kommentar | aut persons accidunt. -— argumenta vers 
veranstaltete 7. Graeven, Cornuti artis rhe- | reperiuntur aut in quaesiionibus, quae eliam 
toricae epitome, 1891; vgl. Rhet. Gr, 1" 2 Sp. | separatae a complexu rerum personarumgue 

et. Gr. ed. Waız V 404, VII 761 ff. | spectari per se possint, aut in sipsa cause, 
ie de fin. IV 10; de orat. II 159, | cum inrenitur aliquid ın ea non ex δον 
. 6. muni ratione ductum, ‚ged εἷμα tudıch, de 
οἱ Tac. dial. 19; ΤΉΙΕΙΕ, Hermagoras | quo cognoscitur, propriu 
ff. ?) StRILLER, De Stoio. "stad. Thet. Ῥ. &. 
5) Cic. de inv. 124; Quint. Υ 10 8. Die Kategorien τὸ πρᾶγμα καὶ τὰ πρὸ τοῦ 
6) Quint. V 8.4: neque esse argumen- πράγματος καὶ τὰ μετὰ τὸ πρᾶγμα 
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τῇ tlich der Verteilung, der Reihenfolge und Aufzählung der Topen, auch 

δ sich eine gemeinsame Grundlage ihrer Überlieferung erkennen lässt, 
Ai einzelnen sehr auseinander. Auch Cicero stellt in seinen späteren rhe- 
Meischen Schriften eine von der früheren durchaus abweichende Topik 
wet. Apsines nimmt 13 Topen für Enthymeme an, die alle thetisch sind, 
Minucian 33 Topen, thetische und hypothetische untereinander. Mehr an 
Mkristoteles schloss sich Longinus an. 1) 


᾿Ξ: Ist der Beweis der wichtigste, so ist die Widerlegung des Gegners, 
δεσις, refutatio oder confutatio — bei Cicero de inv. 1 42 reprehensio ge- 
| t —, mag sie vom Beweis getrennt sein oder nicht, der schwierigste 
“Meil der Rede. Alles, was der Gegner gegen uns aufstellt oder doch auf- 
“tellen könnte, heisst ἀντίϑεσις. Sie bedarf der λύσις, die entweder das 
"Minteriale oder das Formale der Aufstellung oder beides zugleich angreift. 
Much die Antithesen sind ἄτεχνοι und ἔντεχνοι und haben dieselbe Topik 
wie die Beweisführung, nur dass sie immer zu umgekehrtem Zwecke ver- 
Weendet wird. Man sucht nach Aristoteles den Gegner zu widerlegen ent- 
ade mit einem Gegenschluss (ἀντισυλλογισμός) 3) oder mit Vorbringung von 
SR en, Hemmnissen, Gegenmomenten (ἐνστάσεις); letztere werden aus der 

e selbst genommen oder aus einem Ähnlichen oder aus dem Entgegen- 
tzten oder aus einer bereits getroffenen Entscheidung. Die nachfolgenden 
"wketoren unterscheiden die direkte Widerlegung (λύσις κατ᾽ ἔνστασιν oder 
ss’ avarporınv), welche die Behauptung des Gegners einfach in Abrede stellt 

ad in der Hauptsache auf Konjektur (Lys. or. 137, Cie. pro Mur. 6. 13) und 
> $Befinition hinausläuft, von der indirekten (λύσις κατὰ μέϑοδον), die es mit 
“er Qualität und Translation zu thun hat, und bei letzterer wieder ver- 
“ysehiedene Arten, z. B. die μέϑοδος κατὰ περιτροπήν, bei der man das 
“:Hauptargument des Gegners gegen diesen selbst kehrt (Dem. fals. leg. 134), 
wu die μέϑοδος κατὰ σύγχρουσιν, bei der man die gegnerischen Behauptungen, 
—g@hne sie einzeln zu widerlegen, zusammenstellt und als widerspruchsvoll 
- {Machweist (Cic. pro Lig. 39), die μέϑοδος xara μείωσιν, bei der man die 
x: gegnerische Behauptung zu verkleinern sucht (Cic. pro Rosc. Am. c. 29, 
=’ pro Mur. 5. 11), die μέϑοδος χατ᾿ αὔξησιν, bei der man die Sache, die der 
: Gegner in seinem Interesse als geringfügig dargestellt hat, insbesondere 
= nach den möglichen Folgen vergrössert, häufig in Verbindung mit μέϑοϑδος 
x. κατ᾿ ἀντιπαράστασιν, bei der man der gegnerischen Behauptung eine andere 
me sie wesentlich entkräftende entgegensetzt (Dem. Lept. 21, 134, Cie. pro 
ν- Mur. 84). Lässt sich aber gegen die gegnerischen Antithesen weder direkt 
= noch indirekt ankommen — solche heissen ἀντιϑέσεις ἄλυτοι —, 80 MUSS 
der Redner sich zu behelfen suchen, so gut es eben geht, und zu List 


u 


© übrigens bereits von Isokrates bei der xar«- | enthält die drei Arten des παρεπόμενον, vgl. 
ἘΠ eresis, der schlichten Art der Erzählung, | Cic. Top. 51, Quint. V 8.5; aber die Kate- 
zu ewandt, Rhet. Gr. IV 712W. Ebenso unter- orie οὗγοα rem finden wir sonst nirgends: 
-- scheidet Anaximenes c. 12 σημεῖα πρὸ τοῦ BILLER 8. 2.0. 28. Die Ausfl 
πράγματος, ἅμα τῷ πράγματι, μετὰ τόπρᾶγμα, !) Rhet. Gr. I? 2Sp. Die Ausführun 
— ygl. Οἷα. de ar. 150. Hy Bei Theon, Rhet. | im einzelnen s.R. VoLkuann, Rhetorik $ 20 ff. 


Gr. Π 122 Sp., bilden diese Kategorien die 
Einteilung der περιοχή. Die Topik des 
Asonymus Seguerianus (1? 2 p. 383. 13 Sp.) 


3) Arist. Rhet. II 25, ein Beispiel ist 
Cic. pro Mil. 6. 15. 
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und allerlei Sophismen seine Zuflucht nehmen, wie dies ja auch aus Dem — 
sthenes mit vielen Beispielen belegt wird.') — Alle Beweismittel abe,$— 
so sorgfältig und scharfsinnig sie auch gefunden sind, machen keinen Es- 
druck, wenn sie nicht durch geschickte, kraftvolle Rede unterstützt werden. 
Daher geben die Rhetoren über ihre Anwendung die eingehendsten Vor 
schriften und von richtigem psychologischem Blick zeugende Beobach- 
tungen. 3) — Aristoteles verwarf im Gegensatz zu seinen Vorgängern τὰ 
πρὸς τὸν ἀντίδικον als besonderen Redeteil und behandelte Beweis und 
Widerlegung ungetrennt; ebenso Hermagoras und die von ihm abhängigen 
Cornificius und Cicero, sowie Hermogenes. Aber Quintilian trennte Wider- 
legung vom Beweis; dasselbe that Apsines um die Mitte des dritten Jahr- 
hunderts. | 

Der Schluss, ἐπίλογος, peroratio oder conclusio, wiederholt zunächst 
in einer ἀναχεφαλαίωσις oder ἐπάνοδος, rerum repelitio oder enumerals, 
nochmals die Hauptpunkte des vorausgegangenen Beweises und der Wider 
legung, um dem Gedächtnis der Rede zu Hilfe zu kommen. Dies galt zu 
allen Zeiten als seine Hauptaufgabe. Aber schon Anaximenes erklärte 
dies als nicht genügend, und Aristoteles lässt den Schluss vierteilig, in 
der Techne des Theodektes dreiteilig sein: Erregung der Affekte, Lob 
oder Tadel und Wiederholung; der letztere Teil heisst auch εἶδος πραχεν- 
x0v (πραγματικόν Ὁ), die beiden ersteren amplificatio und commiseratio, εἶδος 
παϑητικόν. Dabei blieb in der Hauptsache die nacharistotelische Rhe- 
torik stehen; nur manche Stoiker (Chrysippus) wollten wie Plato den 
Schluss anf die ἀνάμνησις τῶν κεφαλαίων beschränkt wissen.°) Darnadı 
hat der Redner die That oder den eigentlichen Gegenstand der Verhand- 
lung mittelst eines Gemeinplatzes (κοινὸς τόπος, locus communis) zu Ve 
grössern, d. h. alles das anzubringen, was sich gegen dieselbe, so oft sie 
vorkommt, sagen lässt, vor allem aber die Affekte (πάϑη, affectus) der Zu- 
hörer für oder gegen den Ankläger zu erregen. In der Hauptsache also 
handelt es sich dabei um ἐλέου εἰσβολή und ExßoAn. In der Erregung und 
Beschwichtigung der Affekte zeigt sich die eigentliche Kraft der Bered- 
samkeit;*) von dem grössten Einfluss ist hierbei das ἦϑος des Redners 
eine durch bestimmte Eigenschaften des Charakters bedingte, sich gleich ἢ 
bleibende ruhige Haltung des Gemüts, die in der Persönlichkeit und Aw 
drucksweise des Redners hervortretende edle Gesinnung, welche im ak 
. gemeinen dem Sinne seiner Zuhörer entspricht und bei ihnen den Eindrud δ 
hervorruft, dass sie es mit einem menschenfreundlichen, anspruchslos@ 
und wohlwollenden Manne zu thun haben.5) Nur ein solcher Mann WI 
die Affekte im Zuhörer erregen, falls er selbst zuvor davon ergriffen a 
und so Glauben an die Wahrheit seiner Worte hervorruft. Gilt es ὧδ 
Mitleid zu beseitigen, so ist die Kunst, durch Scherz und Witz die Richter ἃ. 


1) Quint. V 18; Apsin. 1} 2 Sp. c. 6 ff.; | 389. 10; Cornif. Π 30. 47; Cie. de ἰν. 188 
Maximus (aus der Zeit Julians) περὲ ἀλύτων | 98; Quint. VI 1 Ε΄; Apsin. I?2 Sp. 1 
ἀντιϑέσεων Rhet. Gr. V 577 ff. W. STRILLER, De Stoic. stud. rhet. p. 14. 


2) Cornif. IV 42; Quint. V 12; Hermog. 4) Darin fühlte sich Cicero mit Be 
II 219 ff. Sp. als Meister, orat. 37. 130. 
8) Anaxim. c. 36; Arist. Rhet. III 19; δ) VoLKMAnNN, Rhetorik S. 273 ff. Anm. 


Anon. Seguer. 1? 2 Sp. 8 203, p. 388. 15, | Seguer. I? 2 p. 353. 11 Sp. 
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ı Ernst zum Lachen zu bringen, von grosser Bedeutung. Der Witz, 
nach Aristoteles in Wortwitz und Sachwitz zerfällt, ist Sache der 
abung, 1) nicht des Unterrichtes. 


b) Die beratende und epideiktische Beredsamkeit. 


@. Die meisten der im Bisherigen über die Invention der Gerichts- 
ἢ gegebenen Regeln und Vorschriften haben auch für die beiden 
eren Arten der Beredsamkeit ihre Gültigkeit, sodass nur wenig Be- 
leres für dieselben hinzuzufügen ist. Die beratende Rede, dnunyogie, 
soria, handelt von Religionsangelegenheiten, von Gesetzen und der 
ren Staatseinrichtung, über Krieg und Frieden, Bündnisse und Staats- 
räge, Landesverteidigung, Staatseinkünfte, Ein- und Ausfuhr u. dgl. 
ganzen und grossen hat sie dieselbe Einteilung wie die Gerichtsrede, 
h liegt es in der Natur der Sache, dass die Einleitung viel kürzer ge- 
‚en ist. Die Sache, um die es sich handelt, ist ja den Zuhörern be- 
nt, und noch besonders ihr Wohlwollen zu erwerben, ist kaum nötig. Ebenso 
d die Erzählung meistens wegfallen. Der Epilog wird nur selten Gelegen- 
; haben, das Mitleid zu erregen, und kann sich in der Regel mit einer 
zen Zusammenfassung der vorgetragenen Beweispunkte begnügen; aber 
Verwendung von Beispielen findet sich wie in der Demegorie überhaupt, so 
ız besonders im Schlusse die passendste Gelegenheit. 2) Eine Aufforde- 
ıg an die Anwesenden, im Sinne des Antragstellers zu stimmen oder 
; von ihm Gesagte wohl zu erwägen, im übrigen aber so zu stimmen, 
δ. es nach ihrer Überzeugung dem wahren Nutzen des Staates oder 
‘em wohlverstandenen Interesse entspreche, macht für gewöhnlich den 
3schluss. 

Den Stoff für die beratende Rede, die partes suadendi, giebt nach 
ristoteles das συμφέρον καὶ τὸ βλαβερόν, das Nützliche und Schädliche; 
er schon Anaximenes hatte als Topen der beratenden Rede das δίκαιον, 
Huov, συμφέρον, καλόν, ἡδύ, ῥάδιον, sowie δυνατὸν und areyxaiov auf- 
tellt, und die späteren Rhetoren, insbesondere Hermogenes, nahmen 
nfalls eine grössere Zahl von Beweistopen an, die sie τελικὰ κεφάλαια 
r, wie Priscian in seiner Übersetzung der Progymnasmen des Hermo- 
38, capitula finalia nannten; doch blieb neben dem honestum das utile 
er die Hauptsache, und sind alle Topen im ganzen den von Aristoteles 
die drei Gattungen der Beredsamkeit aufgestellten τέλη entlehnt. 
Ὦ will der Redner einen Gegenstand empfehlen, so zeigt er, dass er 
®&cht, nützlich, ehrenhaft ist; will er von etwas abraten, so weist 
Nach, dass es ungerecht, schädlich, unehrenhaft ist. Diese drei 
üptgesichtspunkte wurden nun wieder in verschiedene Unterarten zer- 
ft: das Gerechte in das Gesetzmässige, Billige, das der Sitte und dem 
erkommen Entsprechende; das Nützliche in das Empfehlenswerte, Not- 
'endige, Mögliche, Leichte, Erfolgreiche; das Ehrenhafte in das Schick- 


ἢ Ueber Lachen und Witz Arist. bei | I158—71, Quint. ΥἹ 8. 
sauer, Anecd. Paris. I p. 403, Cic. de orat. 3) Arist. III 17, Quint. III 8. 66. 
Handbuch der klass, Altertumswissenschaft, 11, 8. 3, Aufl. 9 
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liche und Rühmliche. ) Dass die rednerische Praxis sich in der That 
dieser Gesichtspunkte bedient hat, das zeigen ebensowohl die Suasorien 
des Isokrates und die Demegorien des Demosthenes®) als die Divisionen der 
römischen Deklamatoren bei Seneca und die Reden, welche die alte 
Historiker Staatsmännern und Feldherren in den Mund legen. 

Die epideiktische Rede, λόγος ἐπιδεικτικός (ἐγχωμιασεικός), orale 
demonstrativa (laudativa),®) die es als solche mit Lob oder Tadel zu thun 
hat, kann sich auf die verschiedensten Gegenstände erstrecken ; denn loben 
oder tadeln lässt sich schliesslich alles mögliche, lebende Wesen, wie 
Götter, Heroen, Menschen, Tiere, und leblose, wie Pflanzen, Berge, Flüsse, ἢ 
Länder und Städte, dann auch Berufsarten, Gewerbe und Künste, einzelne 
Tugenden, grössere und kleinere Zeitabschnitte u. 8. w. Überwiegend 
bleibt das Lob von Göttern und Menschen, dann von Ländern und Städten. . 
Reine Tadelreden sind nur von sehr bedingter Zulässigkeit, meist aber 
wird Tadel des Gegenteiligen mit dem Lob eines Gegenstandes verbunden. 
Es kommt nun darauf an, mit Hilfe der allgemeinen peristatischen Topen 
soviele Gesichtspunkte als möglich zu gewinnen, von denen aus der be ἢ 
treffende Gegenstand sich loben lässt, mag man nun wirklich lobenswerte ἢ 
Eigenschaften nennen oder solche, die dafür gehalten werden oder wenigstens ἢ 
dafür ausgegeben werden können, die einzelnen Gesichtspunkte zu ver 
grössern und auszuschmücken, am ausführlichsten aber gerade den Punkt }: 
zu behandeln, welcher nach der Natur der jedesmaligen Aufgabe der ἢ. 
eigentümlichste und wichtigste ist. Eine spezielle Topik lässt sich für ἢ. 
die epideiktische Beredsamkeit nicht geben. Das Proömium kann sich ἢ. 
viel freier bewegen als bei der Gerichtsrede; daher sagt Aristoteles‘) ge ἢ 
radezu, man könne in ihm ohne weiteres anbringen, was einem gerade |: 
in den Sinn komme, und es dann durch irgend eine Wendung mit dem ἢ 
eigentlichen Gegenstande in Verbindung bringen. Eine Erzählung is 
von der epideiktischen Rede selbstverständlich ausgeschlossen ; ebenso eine 
Widerlegung, es sei denn, dass man, da die Einteilung der ygeners 
causarum auch auf diese Redegattung übertragen wurde,5) das ἄδοξον oder 
ἀμφίδοξον durch seine Beschönigung in Lob verwandelt. Für den Epilog 
ist eine eigentliche ἀνακεφαλαίωσις ungeeignet. 

Prunkreden hielten die älteren Sophisten, Gorgias und Isokrates; 
aber die technische Ausbildung und häufigste Anwendung fand diese Rede- 
gattung in der römischen Kaiserzeit, als die politischen Verhältnisse die 
beiden anderen Arten zurückdrängten oder beinahe ausschlossen; aber 
auch in der republikanischen Zeit wurde sie geübt, da der Römer von 


ı) Cornif. III 4; Cie. de inv. Il 51, de 1 Olynthiern geholfen werden soll, 1. ano τοῦ ᾿ 
orat. 11 82; Quint. Ill 7; Hermog. II 164 Sp.;: , συμφέροντος (2 bis 13), 2. ἀπὸ τοῦ καλοῦ (14 
Sopater V 184; Planud. V 335 W.; Syrian. II | bis 16), 3. ἀπὸ τοῦ δυνατοῦ (16 bis 20), 4. ἀπὸ . 
169, 171 Rage. Empor. p. 571 (Rhet. lat. | τοῦ ῥᾳδίου (21 bis 25), 5. ἀπὸ τοῦ ἀναγκαίου . 
min. ed. Harn) lehrt zwölf Topen oder ele- | (25—28). Vgl. die eingehende Analyse vom | 
menta (= στοιχεῖα): legitimum, iustum, | Archidamos des Isokrates bei VoLKmann, 
aequum, conveniens, honesium, utile, reli- | Rhetorik ὃ 32. 


giosum, pium, οἷο, facile, possible, neces- 8) Quint. III 4. 12. 
sarıum. | 4) Arist. Rhet. Ill 14. 
?) So nimmt die erste olynthische Rede ' δ) Menander [1 346. 9 Sp. 


des Demosthenes ihre Gründe, dass den | 
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ng und Geburt oft in die Lage kommen konnte, Reden bei verschiedenen 
sten des Staates oder der Familie halten zu müssen.!) Daher zerfiel 
mählich das γένος ἐπιδεικτικόν nach seiner hauptsächlichsten Aufgabe 
3 £yx@ov in eine grosse Zahl von Unterarten. Anaximenes und Ari- 
teles behandelten nur die Lobrede auf Menschen, ebenso Cornificius 
1 Cicero.?2) Die späteren Rhetoren erweiterten das Gebiet der Prunk- 
ΙΘ: Dionys von Halikarnass, Quintilian, Hermogenes und am meisten 
nander, da eben auch das Bedürfnis von Gelegenheitsreden weiteren 
ıfang angenommen hatte. Zunächst dehnte man das Lob auch auf 
lere Gegenstände aus: Götter, Städte, Länder, Tiere, Pflanzen u. 8.5) 
ılıesslich zog man alle möglichen Gelegenheiten des Lebens in den 
eis der Betrachtung. Am eingehendsten ist die Einteilung der epideik- 
:hen Gelegenheitsreden bei Menander:*) Königsreden, Begrüssungs- und 
schiedsreden, Hochzeitsreden, Trost- und Beglückwünschungsreden, 
suerreden u. a. Aber diese Theorie ist nicht die Erfindung eines 
gelnden KRhetors, sondern die Regeln sind meistens nach vorliegenden 
sterreden zusammengestellt und systematisch geordnet. Denn Königs- 
len (λόγοι βασιλεκοί) haben wir bei den Griechen von Dio Chrysostomus 
FE Trajan, von Julian und Libanius auf Konstans und Konstantius, bei 
n römischen Panegyrikern findet sich als das glänzendste Beispiel der 
negyricus des jüngeren Plinius auf Trajan. Begrüssungsreden (λόγοι 
οσφωνηματικχοί) verfasste u. a. Himerius, der Geheimschreiber Julians 
ἃ Vorsteher einer Rhetorenschule in Athen (or. Ill, XD). Die berühmteste 
ichenrede (λόγος ἐπιτάφιος) ist die des Perikles bei Thukydides II 35 ff.; 
8 Epitaphien des Lysias und des Demosthenes werden für unecht ge- 
ten; verloren sind die des Aristides, erhalten sind von ihm u.a. Trost- 
den (Aoyos παραμυϑητικοῦ or. XI, XII, XX. — Bindet sich der Redner 
ı keine bestimmte Reihenfolge der Gesichtspunkte und beschränkt er 
ch auf einen mässigen Umfang, so heisst die Gelegenheitsrede λαλια.5) 
olche schöngeistige Spielereien sind zahlreiche Reden des Dio Chry- 
ostomus.°c) Wird eine solche Plauderei einer Reihe von ausgeführten 
teden oder Vorträgen gleichsam als Einleitung vorausgeschickt, so nannte 
nan sie προλαλια. 


‚, Die Lehre von der Ordnung und Disposition des Stoffes. 


8. Da mit der feststehenden Reihenfolge der Teile der Rede die 
llgemeine Disposition derselben schon gegeben ist, so bleibt für die Dis- 
osition im eigentlichen Sinne nur noch wenig übrig. Zunächst kann der 
jedner aus irgend einem Grunde unter Umständen von der gewöhnlichen 


1) Cornif. TIL 8. 15. 

2) Anaxim.c.3 und 35, Arist. 19, Cornif. 
16, Cic. de inv. 1 59. Ein Muster ist der 
uagoras von Isokrates. 

8) Lobreden auf Götter Quint. III 7; 
‚snander 111 333 Sp., vgl. die λόγοι μαντευτοὶ 
5 Aristides; Lob eines Landes ibid. p. 344 ff., 
ner Stadt p. 346, vgl. Aristides or. XIV 
ıf Rom, XVII auf das ägäische Meer, XVIII 


auf den heiligen Brunnen des Asklepios, 
Lob von Tieren und Pflanzen Hermog. pro- 
gymn. II 13 Sp., [Dionys.] Rhet. c. 6. 

4 Menander περὶ ἐπιδεικτικῶν 111 368 ff. 
Sp. Vgl. Vorkmann, Rhetorik 5. 814--801. 

6) Menander Ill 391 Sp. 

6) H. v. Arnın, Dio von Prusa 1898 
S. 272, 438, 
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- Reihenfolge der Teile abweichen. Er kann seine Rede ohne Proömium 
gleich mit der Erzählung eröffnen, er kann die Erzählung erst nach dem 
Beweis folgen lassen, er kann die Widerlegung der Gegner seinem eigenen 
Beweise voranschicken. In diesen Fällen tritt an die Stelle des ordo 
naturalis ein ordo artificiosus. Darüber aber, wann letzterer einzutreten 
hat, lassen sich bestimmte Regeln nicht geben.!) Hinsichtlich der Mate- 
rialien für den eigentlichen Beweis wird allgemein empfohlen, die stärksten 
Beweismittel an den Anfang und das Ende zu nehmen, die unbedeutenderen 
dagegen, die nur im Verein mit anderen einigermassen von Bedeutung 
werden können, in die Mitte zu setzen. Mit Bezug auf Homer Il. 4 299 
nannte man diese Stellung den ordo Homericus. Bei der Widerlegung des 
Gegners soll man das leicht zu Widerlegende vorwegnehmen und zu dem 
Schwierigeren aufsteigen.?) Unkünstliche Beweismittel müssen immer den 
künstlichen vorangehen. Im einzelnen muss immer dasjenige ans Ende 
gesetzt werden, wodurch der folgende Beweisgrund vorbereitet wird, 
sodass die Kontinuität der Beweisführung nicht unterbrochen wird.?) 


Als οἰκονομία aber, ἃ. h. als Lehre von der Verwendung und kunst 
mässigen Behandlung des durch Invention zusammengebrachten Stoffes, 
hat es der zweite Teil der Rhetorik nicht bloss mit der eigentlichen 
τάξις, sondern auch mit ἐργασία und διαίρεσις zu thun.‘) Die ἐξεργασία 
behandelt die Ausführung der Gedanken nach denjenigen Gesichtspunkten, 
welche aus den προγυμνάσματα des Aphthonius oder Hermogenes als 
erpolitio der Chrie bekannt sind.) Man fügt zu einem Gedanken seine 
Begründung; man spricht ihn mit oder ohne Begründung nochmals mit 
anderen Worten aus; man erläutert ihn durch das Gegenteil, durch ein 
Gleichnis, ein Beispiel, und giebt endlich der Ausführung noch einen be 
sonderen Abschluss.) Τελικὰ κεφάλαια, die zum Beweise verwandt werden, 
lassen sich durch Eingehen auf die Peristasen ausführen. Sagt man also, 
es müsse etwas geschehen, weil es ehrenhaft sei, so wird weiter gezeigt, 
dass es ehrenhaft sei für die betreffende Person, den Ort, die Zeit, die 
Art und Weise, die Sache selbst. Jedes dieser einzelnen Epicheireme 
kann nun wieder durch Expolitionstopen erweitert werden. Eine andere 
Art der Ausführung gewinnt man durch Zerteilung und Spaltung der 
einzelnen bei einer Sache in ihrem ganzen Verlaufe vorkommenden Wörter 
und Begriffe (ὑποδιαίρεσις τῶν ἀπ᾽ ἀρχῆς ἄχρι τέλους). Es handle sich bei- 
spielsweise um jemand, der seine drei Söhne ohne Urteil und Recht ge 
tötet hat und nun wegen Kinderlosigkeit auf grund eines Gesetzes Unter- 
halt auf Kosten des Staates verlangt. An dem Punkte der Rede, wo auf 
die Sache selbst in ihrem Verlaufe eingegangen wird, ist zu teilen: er 


') Cornif. 1Π 9. 16; Quint. VII 10. 10 ff.; * dicemus, pluribus utemur commentaltionibus; 
[Dionys.] Rhet. 10. 6. _ Die Apollodoreer ' nam cum rem sinpliciter pronuntiavermus, 
hielten an der herkömmlichen Reihenfolge | rationem poterimus subicere; deinde dupliciter 
und Zahl der Teile der Rede fest, s.S. 11. τοὶ sine rationibus vel cum rationibus pro 

2) Apsin. I’ 2 p. 277 Sp. nuntiare ; deinde afferre contrarium -- 

8). Hermog. II 228 Sp. deinde simile et exemplum —, deinde cr 

*) Dionys. Hal. de Thuc. iud. c. 9. clusionem. Bekannter Memorialvers: qui 

ὃ) Rhet. Gr. II Sp. quid, cur, contra, simile et paradigmals, 

8) Cornif. IV 43. 56: de eadem re cum , testes. 
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at seine Söhne getötet: wenn er sie doch verstossen hätte; er hat drei 
öhne getötet: wenn es doch einer gewesen wäre; er hat seine Söhne 
etötet: wenn es doch fremde Kinder gewesen wären u.s. w. Auf diese 
Veise gewinnt man Stoff zu mannigfachen Epicheiremen, die sich wieder 
ırerseits durch Eingehen auf die Peristasen und durch Zuhilfenahme von 
xpolitionstopen, besonders von angenommenen Fällen (argumenta a fictione, 
λαστὰ ἐπιχειρήματα), beliebig ausführen lassen.!) Gerade die stärkeren 
eweismittel, die man einzeln aufzuzählen hat, verlangen zur Erhöhung 
rer Wirksamkeit nach einer besondern Ausführung, weniger die schwächeren, 
ie man zusammenhäufen muss, damit sie sich gegenseitig stützen und 
ırch ihre Menge ins Gewicht fallen.?) 


Die διαίρεσις erfolgt im engsten Anschlusse an die Statuslehre und 
srlegt die Status in eine bestimmte Reihe von Topen, richtiger Beweis- 
schnitten (xeyaiaır), welche Kläger und Verklagter nacheinander zu 
3handeln haben, um ihr Thema erschöpfend zu erledigen. Sie ist der 
irklichen Praxis der Redner entlehnt, durch die Praxis der Deklamatoren- 
:hulen erweitert und für die Ökonomie der Beweisführung ausserordent- 
ch lehrreich und wertvoll, nimmt aber in der stoisch-hermagoreischen 
hetorik, noch mehr bei Hermogenes und seinen Kommentatoren, einen 
averhältnismässig breiten Raum ein. Darnach zerfällt bei einer causa 
miecturalis die Beweisführung in sechs Punkte: probabile (ex causa und 
r vita), collatio (Vergleichung des Angeklagten hinsichtlich der Möglich- 
eit der That mit anderen Personen), siynum (Ort, Zeit u. a. bei der Aus- 
ihrung der That), argumentum (Anzeichen vor, während, nach der That), 
msecutio (Benehmen nach der That), approbatio (Steigerung der vorge- 
rachten Beweise insbesondere durch Erregung der Affekte).?) Quintilian 
ısst dies in drei Fragen zusammen: ob der Angeklagte die That hat 
hun wollen, ob er sie hat thun können, ob er sie gethan hat.!) Liegt 
in status definitivus vor, so sucht man zunächst die Definition des 
tegners durch Anwendung der τελικὰ xspaiaıe zu widerlegen und die 
igene zu begründen; dabei beantwortet man der Reihe nach die beiden 
ragen: quid sit? an hoc sit?5) Im der späteren Rhetorik zerfällt auch 
ieser Status in seiner Anwendung in sechs Punkte: definitio, collectio, 
uantılas, comparatio, qualitas, coniectura, die von Hermogenes noch er- 
reitert werden.®) Steht die Rechtmässigkeit der That in Frage, tritt 
lso die conslitutio iuridicialis (absoluta) ein, so kommen die Teile 
es Rechts in Betracht: natura, lex, consueludo, iudicatum, aequum et 
onum, pacium.!) Ebenso eingehend werden die übrigen Fälle des 
ualitätestatus, sowie des γένος vouıxov erörtert, deren Behandlung VoLK- 


1) Hermog. Π 219 ff. Sp., ΣΝ V10.9. | 8. 374 


ls Beispiel dient Dem. Lept. 7 s) Cornif. II 12. 17; Cic. de inv. II 17. 52; 
3) Quint. V 12. 4. Quint. VII 3. 19. 
8) Comnif. II 2. 3; Cic. de inv. II 7.16 ff. | 6) Jul. Vict. p. 388 H.; Hermog. II 153 


4) Quint. VII 2. 27 ff. Dieselben Beweis- 
pen finden sich bei Cicero pro Milone, 
gl. die Ausgabe der Rede von Haın-Laup- ἢ Cornif. Π 18. 19; Cic. de inv. Il 22. 23. 

ann 8 6 Anm. Auch Lysias or. VII zeigt | Etwas abweichend ist Fortunat. p. 105 Η;; 
μὰ Verfahren, 8. VoLkmann, Rhetorik , Hermog. II 157 Sp. 


Sp. Ein Beispiel dieses Schemas ist Dem. 
in Mid., s. VoLKManN a. a. 0. 8. 382. 
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MANN, Rhetorik $ 41, übersichtlich veranschaulicht. Im ganzen drängt 
sich die Wahrnehmung auf, dass, während Cornificius, Cicero, sowie Quin- 
tilian mehr das bei der διαίρεσις einzuschlagende Verfahren beschreiben, 
ohne sich ängstlich um eine bestimmte Terminologie zu kümmern, und 
aus der Natur der jedesmaligen Aufgabe herleiten, den späteren Rhetoren, 
vor allen dem Hermogenes und seinen Kommentatoren es vielmehr um 
eine bestimmte, ein für allemal feststehende Topik und deren möglichst 
genaue Erläuterung zu thun ist.!) 


4. Die Lehre vom rednerischen Ausdruck. 
Die Grunderfordernisse der rednerischen Darstellung. 


9. Die Lückenhaftigkeit unserer historischen Überlieferung macht j 
sich bei dem dritten Teile der Rhetorik, der Lehre von der rednerischen 
Darstellung, Astıs, später auch φράσις, seltener ἀπαγγελία oder ἑρμηνεία, 
elocutio genannt, besonders fühlbar. Am vollständigsten und lehrreichsten 
wird derselbe von Quintilian behandelt; doch ist die Anordnung des 
Stoffes bei ihm keine glückliche. Eine bessere wenigstens als die von 
ihm befolgte giebt Dionysius von Halikarnass, und diese geht in der 
Hauptsache auf Theophrast zurück.?) Theophrast ist natürlich von Arı- 
stoteles abhängige. Wieweit aber diesem bereits Isokrates vorgearbeitet 
hatte, wissen wir nicht; Anaximenes ist jedenfalls von ihm abhängig, 
wenn er auch eine besondere λέξις noch nicht kennt. Beeinflusst sind 
wohl ferner von Aristoteles die späteren Isokrateer, und von ihnen wieder 
die Stoiker, deren Eigentum freilich auf diesem Gebiete sich nicht mehr 
ausscheiden lässt. Theophrast hatte seine Schrift περὶ λέξεως mit einer 
Besprechung der Redeteile eröffnet und darauf eine Behandlung der Grund- 
erfordernisse einer guten Darstellung (ἀρεταὶ τῆς λέξεως) im allgemeinen 
folgen lassen. Die Stoiker stellten fünf Eigenschaften einer guten Dar- 
stellung auf: ἑλληνισμός, σαφήνεια, συντομία, πρέπον, κατασχευή (--Ξ λέξις 
ἐχπεφευγυῖα τὸν ἰδιωτισμόν). 8) Bei Cornificius kehrt die Theorie des 
Theophrast mit geringen Änderungen des Hermagoras wieder.) Dem 
pergamenischen Atticismus scheint dieser Teil der Rhetorik das meiste 
zu verdanken, und von ihm hängen der Autor περὶ ὕψους, Aristides und 
Hermogenes περὶ ἰδεῶν ab. Doch empfiehlt es sich, Theophrasts Ein- 
teilung, die in der Hauptsache Cornificius befolgt, beizubehalten. Dieser 
betrachtet somit als erstes Erfordernis der rednerischen Darstellung völlige 
grammatische Korrektheit (elegantia), die Abwesenheit aller Barba- 
rismen und Solöcismen, aller Verstösse also gegen Formenlehre und Syntax, 
weiterhin eine reine Diktion, deren Grundlage die Sprache des gewöhn- 


Ὁ Fortunat. p. 105—108H; Sulpit. Vict. | ?) Dionys. de Isoer. iud. c. 3, vgl. de 
3 325—352 Η; Jul. Vict. p. 386--394H. Bei | Thucyd. iud. c. 22, Demetrius περὶ ἑρμηνείας 
ermogenes behandelt die ganze Schrift | Ill p. 259 ff. Sp. H. Rasz, De Theophrasti 
περὶ στώσεων von c. 2 an lediglich die | libris Περὶ λέξεως, Bonn 1890. 
διαίρεσις, welche seine Kommentatoren (Rh. ὃ) Diog. Laert. VII 40. Srrızıer, De 
Gr. V und VIIIW.) noch weiter im einzelnen | Stoic. stud. rhet. S. 52. 
verfolgen und erläutern. 4) Cornif. IV 12. 17. 
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hen Lebens sein muss. Das zweite ist Deutlichkeit des Ausdrucks 
ıpositio), welche vor allem auf seiner Proprietät beruht, d.h. möglichst 
ffend und bezeichnend sein soll.!) Alle Dunkelheit des Ausdrucks, mag 

durch den Gebrauch veralteter Wörter und Wendungen, durch Pro- 
ızialismen, durch entlegene Kunstausdrücke, durch unübersichtliche 
nge der Rede, durch allzu verschränkte Wortstellung, durch gram- 
tische Zweideutigkeit, weitschweifige Umschreibungen, affektierte Kürze 
»r sonstwie veranlasst sein, ist fehlerhaft. Der Redner, sagt Quin- 
an,?) muss nicht bloss so sprechen, dass man ihn verstehen kann, 
ıdern dass man ihn schlechterdings verstehen muss. Das dritte ist 
'gemessenheit des Ausdrucks (dignitas), bei welcher alles Anstös- 
e, allzu niedrige wie allzu hochtrabende Wörter, Tautologie, Monotonie, 
'onasmen, vor allem alles Manierierte und Frostige (καχόζηλον, ψυχρὸν) 
gfältig zu vermeiden ist. Meist ist die Angemessenheit des Ausdrucks 
ch die Angemessenheit des zu grunde liegenden Gedankens bedingt, 
1 dieser wieder durch die verschiedenen Arten der Beredsankeit; 
ın die epideiktische und auch schon die beratende Rede verlangt eine 
lere Art der Darstellung als die gerichtliche; doch muss sich der Aus- 
ıck in jedem Falle nach dem Gegenstande richten.°) 

Erst wenn der Redner diesen Grunderfordernissen genügt hat und 
ne Rede demnach emendata und »probabilist) ıst, kann und muss er 
ran denken, dieselbe zu schmücken. Er wird sich zunächst bemühen, 
angenehmer Weise Abwechslung und Mannigfaltigkeit in die Dar- 
llung zu bringen. Durch vorsichtige Anwendung altertümlicher Formen 
d Ausdrücke lässt sich der Rede ein gewisser Anstrich von Würde ver- 
hen. Bisweilen können sprachliche Neubildungen die Sprache originell 
scheinen lassen. Anstössige Dinge sind in geschickter Weise unbe- 
hadet der Deutlichkeit durch λόγου σεμνότης 5) zu verhüllen. Erzählende 
d beschreibende Partien müssen sich zur lebendigen Schilderung er- 
ben, und es muss ihnen der Reiz der erapysıa,®) der malerischen An- 
haulichkeit, verliehen werden. Ein vorzügliches Mittel, um den Gegen- 
πάθη Licht und Klarheit zu verschaffen, sind Bilder und Gleichnisse, 
wves oder παραβολαί͵, similitudines, die am besten mit den Gegenständen 
lbst verbunden werden, besonders wenn Kleineres herangezogen wird.?) 
e Rede kann ferner unter Umständen durch nachdrückliche Kürze, 
ırch natürliche Anmut und Einfachheit, durch geschickte Amplifikation 
(4 Steigerung des Ausdrucks, endlich durch nachdrückliche Sentenzen 
winnen. Ganz besondere Kunstmittel aber zum Schmucke der Dar- 
jllung sind Tropen und Figuren. 


1) Dionysius von Halikarnass rühmt diese | id genus dicit, quod non plus minusve est 

gend besonders an Lysias, de Lys. iud. | quam decet (non nimis est comptum em. 
. Han); vgl. Cic. part. orat. 6. 19, Arist. Rhet. 
3) Quint. VIII 2. 24: quare non ut intel- | III 2. 


ere possit, sed ne omnino possit nun intel- 6) Hermog. II 255 Sp. 
ere, curandum. 6) Quint. VIII 3. 61 ff.; Dionys. de Lys. 
3) Quint. 111 8. 58 fi. iud. ο. 7. 


4) Quint. VIII 42: igitur ante omnia ne ?) Cic. pro Mur. 13. 29 und 17. 36, in 
remus ornatam oratinnem fore, quae | Catil.I1 und 7. 
babilis non erit; probabile autem Cicero | 
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Tropen und Figuren. 


10. Ein von dem Begriff, den er eigentlich bezeichnet, auf grund 
einer gewissen Ähnlichkeit im uneigentlichen Sinne auf einen anderen Be- ἢ 
griff übertragener Ausdruck ist ein Tropus.!) Man unterscheidet ver- ἢ 
schiedene Arten und Unterarten derselben, und die Rhetoren stimınen ἰὴ I 
ihrer Benennung, Aufzählung und Einteilung keineswegs überein.?) Eine f: 
nähere Betrachtung verdient nur die Einteilung Quintilians, da sie dem 
praktischen Bedürfnis am nächsten kommt und sich im ganzen von Spitz- 
findigkeiten freihält. 

Der häufigste und schönste, dabei allgemeinste Tropus, sodass sich 
die meisten übrigen im Grunde genommen als seine Unterarten betrachten 
lassen, ist die Metapher (μεταφορά, translatio), im allgemeinen ein kürzeres 
Gleichnis, bei welchem der zur Erläuterung eines Begriffs herbeigeholte 
Ausdruck für diesen selbst gesetzt wird. Die schönsten Metaphern sind 
diejenigen, durch welche empfindungslosen Dingen Leben und Bewusstsein 
beigelegt wird, z. B. Verg. Aen. VIII 728: pontem indignatus Arazes. Zu 
meiden sind zu häufige, sowie niedrige und unschöne Metaphern, wie der 
von Horaz (sat. II 5. 41) persiflierte Vers des Furius Bibaculus: Juppiter 
hibernas cana nive conspuit Alpes.) In der richtigen Anwendung der 
Metaphern ist Homer, wie für die übrigen Dichter, so auch für die Redner 
unübertroffenes Muster.t) 

Bei der Synekdoche (συνεχδοχή, intellectio) wird der Teil durch das 
Ganze oder umgekehrt, durch die Art die Gattung, durch das Vorher F- 
gehende das Folgende bezeichnet. Man redet beispielsweise von Gold und 
Silber, wo goldene und silberne Gefässe gemeint sind. Eine Erweiterung ἔς 
der Synekdoche ist die Metonymie oder Hypallage (μετωνυμία oder F- 
ὑπαλλαγή, denominatio), bei der die erfundenen Dinge nach ihren Er ἢ 
findern, die Unterworfenen nach ihren Beherrschern, das Bewirkende nach ἢ 
dem, was bewirkt wird, bezeichnet werden, im allgemeinen also ein Haupt $- 
wort. für ein anderes gesetzt wird. Hierher gehört es, wenn etwa Home 
rische Helden als typische Repräsentanten für ihre Fertigkeiten, Tugenden ]' 
oder Fehler genannt werden, oder wenn man einem Feldherrn das ber 
legt, was sein Heer gethan hat, wenn man den Dichter, wie das ganz 
gewöhnlich ist, statt seiner Gedichte nennt. Bei der Antonomasie 
(αντονομασία, pronominatio), die aber in der Prosa sehr selten ist, wird }- 


ἢ Trypho (unter Tiberius) bei Sp. Rh. zug vorhanden ist; auch er führt nur vier 
III 191: τρόπος δέ ἐστι λόγος κατὰ παρα- | zehn Tropen an, deren Zahl von den ᾿ 
τροπὴν τοῦ χυρίου λεγόμενος χατά τινα ᾿ Rhetoren bald verringert, bald vermehrt ἢ 
δήλωσιν χοσμιωτέραν ἢ κατὰ τὸ ἀναγκαῖον. | wird. ᾿ 
Vgl. Greg. Cor. ibid. p. 215. Charis. p. 272: 3) Vgl. Quint. VIII 6. 17. 
tropus est dictio translata a propria signi- | 4) Dies bemerkt schon Arist. Rhet. ΠῚ], ἢ. 
ficatione ad non propriam [per] simii- | der folgendes Beispiel anführt: αὖτις ἐκὶ 
tudinem necessitalis aut cultus gratia. danedovde χυλίνδετο λᾶας avasdns, Οἀ. λ 598: ἢ 

2) Cornificius trennt noch nicht Tropen | ἔπτατ᾽ ὀιστός, Il. N ὅ88; ἐπιπτέσϑαι μενεαίνων, 
von Figuren; Quintilian giebt über die Tropen | 4 126; ἐν γαίῃ ἵσταντο λιλαιόμενα χροῦς 
die Schultradition seiner Zeit und zählt nur | ἦσαι, A 574; αἰχμὴ δὲ στέρνοιο διέσσυτο 
die vierzehn wichtigsten auf. Die griechi-  μαιμώωσα, 0542; vgl. Arist. Poet.21, Demelr. 
schen Rhetoren gehen auf Trypho zurück, | περὶ ἕρμη. 1IT 8 81 ff. Sp., Dio Chrys,. or. ΧΙ] 
von dessen Werk περὶ τρόπων nur ein Aus- | 67 Arn. 
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statt eines Eigennamens ein ihn kennzeichnendes Epitheton oder eine ihn 
nach seinen Thaten oder besonderen Eigenschaften bezeichnende Um- 
schreibung gesetzt, wenn man also Romanae eloquentiae princeps statt 
Cicero oder sororius adulier statt Clodius (Cie. Pis. 28), oder wenn Demo- 
‚sthenes τὸν Καρα für Mausollus (V 25) oder ἐν τῷ βαράϑρῳ statt in 
"Thrakien (Dem. VIII 45) sagt. Fast nur dichterisch ist die Metalepsis 
(μετάληψις, transumptio), derjenige Tropus, bei welchem für ein Wort 
‚ein mit seinem Homonymon synonymes anderes gesetzt wird, wenn also 
Homer I. © 164 Zoos xaxn γλήνη für ἔρρε κακὴ κόρη sagt; denn xoen 
Mädchen und χόρῃ Augapfel sind homonym, synonym aber mit xoen 
Augapfel ist yArvyn. An die Stelle eines synonymen kann auch ein 
metonymes Wort treten, sodass die Metalepsis schliesslich eine Doppel- 
metapher wird. Wenn hinter dem wirklichen Sinn eines Ausdrucks 
ein anderer tieferer Sinn verborgen ist, so giebt dies den Tropus der 
Allegorie (αλληγορία, inversio):!) sie zeigt sich in allen bildlichen, sprich- 
wörtlichen Redensarten, auch wohl in historischen Beispielen, die zu 
sprichwörtlicher Bedeutung gelangt sind, z.B. Διονύσιος ἐν Κορίνϑῳ, aliquem 
8μ0 gladio iugulare; arcem facere e cloaca lapidemque e sepulcro venerari 
pro deo (Cic. pro Planc. 95), oder Hor. carm. 1 14. 1: O navis, referent in 
mare te novi fluctus. Bedeuten aber die Worte gerade das Gegenteil von 
dem, was sie zu besagen scheinen, so haben wir es mit der Ironie 
(εἰρωνεία, illusio) zu thun; besonders häufig ist bei den Rednern die 
ironisch e Anwendung von Lob und Tadel, wie Dem. IX 65 κακήν γ᾽ οἱ 
πολλοὶ νῦν ἀπειλήφασιν Ὠρειτῶν χάριν oder Cic. Verr. IV 127 iste eruditus 
homo, qui haec subtiliter iudicat, qui solus intellegit. Die mit Bitterkeit 
‘und Hohn getränkte Ironie giebt den Sarkasmus (σαρχασμός, exacerbatio),?) 
wie Hom.Il. Ρ 27: οὐδὲ ἕ φημι πόδεσσί γε οἷσι κιόντα εὐφρῆναι ἄλοχόν 
τε φίλην κεδνούς τε τοχῆας. Die Bezeichnung eines Begriffs durch die Ne- 
gierung seines Gegenteils heisst Antiphrasis (bei Alexander [III 37 Sp.] 
ἀντεναντίωσις), auch wohl Litotes (λετότης, scheinbare Verkleinerung), 
wie Hom. Od. y 484 zw δ᾽ οὐκ ἀέκοντε πετόσϑην, Cic. Tull. 14 non molesie 
ἐμέ, Verr. V 8 non acerrimus nec fortissimus. Zur Antiphrasis gehört 
auch die Verbindung eines Subjekts mit einem sein Wesen negierenden 
Prädikat, wie bei Dichtern ὕπνος ἄυπνος (Soph. Phil. 848), ἄχαρις χάρις 
(Aesch. Prom. 545) oder in Prosa πίστις ἀπιστοτάτη (Andoc. I 67), insepulta 
sepultura (Cic. Phil. 12.5), von späteren Scholiasten auch Oxymoron 
(ὀξύμωρον, von Vossius acutifatuum übersetzt) genannt, worunter man im 
weiteren Sinne jede witzige Verbindung disparater Begriffe versteht, z.B. 
Ex γῆς ἐναυμάχουν, ἀπὸ νεῶν ἐπεζομάχουν Thuc. IV 143; cum tacent, clamant 
Cic. Cat. 18.21. Verwandt mit der Antiphrasis ist ferner der Euphe- 
mismus (εὐφημίισμός, laudatio), die Vermeidung eines anstössigen Begriffs 
durch eine beschönigende, minder anstössige Bezeichnung, wie εὐήϑης 
statt μωρός, Dem. XVII 176: εἴ τι δύσχολον πέπρακται Θηβαίοις πρὸς ἡμᾶς, 


1) Tiberius περὶ σχημάτων (Rh. ατ. III σημαίνειν δυναμέναις. 
70 Sp.) zählt die _Allegorie zu den Figuren: 2) |. Mengap, Die rhetorische Figur des 
ἀλληγορία μὲν οὖν ἐστίν, ὅταν τῶν χυρίων | Sarkasmos und ihre Verwendung bei Homer, 
τι ἑρμηνεύῃ τις ἐν μεταφοραῖς τὸ χύριον | J. f. Philol. 1892 8. 1—22. 
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bisweilen geradezu durch Nennung seines Gegenteils, wie πόνεος er 
statt ἀξεινος, Evusvides statt Ἐρινύες. Die blosse Umschreibung 
Ausdrucks durch mehrere Wörter, durch Verba oder in Satzform, sit 
zum Schmuck oder zur Amplifikation, heisst περίφρασις, circumlocube, ἃ 
bei Homer βίη Ἡρακληείη, ἱερὴ is Τηλεμάχοιο, oder wenn Cicero, 
einfach den Cethegus zu nennen, von Cetheyi furiosa temeritas (Οἱ. 1Π| 
spricht, oder wenn Horaz carm. I 12. 49 den Juppiter als gentis 
pater atque custos orte Saturno anredet. Eine zierliche und dabei ein 
wisses Mass nicht übersteigende Übertreibung der Wahrheit, um a 
Sache zu vergrössern oder zu verkleinern, heisst Hyperbel (ὑπ 
superlatio, decens veri superiectio Quint. VIII 6. 67); sie sucht sich 
noch durch andere Tropen, wie Metapher, Synekdoche, Antiphrass 
Ironie zu verstärken und ist namentlich dann gestattet, wenn die Sack 
von der wir sprechen, wirklich das gewöhnliche Mass überschreitet. Ws 
redet von „himmelhochragenden* Felsen: Verg. Aen. I 162 φρενί. 
minanlur in caelum scopuli; Horaz sagt carm. I 1. 26, um einen hebt 
(rad seiner Freude auszudrücken: sublimi feriam sidera vertice. Bei δ 
Ktednern finden sich selbstverständlich viele Übertreibungen, so Demo 
XVII 48: καὶ οἰκουμένη μεστὴ γέγονε noodoswv, Cic. Sest. 123: milens ΤῈ 
vocatum est. 

Manches wurde zu den Tropen gerechnet, was, da dadurch nicha 
am Sinne geändert, auch kein Wort an die Stelle eines andern gesetk 
wurde, eigentlich nicht darunter gehörte. So das Hyperbaton, verk 
transgressio, eine freiere Wortstellung, in der Regel also die Hervorhebung 
eines bedeutsamen Begriffs durch seine Stellung zu Anfang oder am 
Schlusse des Satzes, z. B. Cic. Mil. 4: silent leges inter arma, de off. [Π 11. 
46: est enim hominum naturae, quam sequi debemus, mazime inimica crue- 
delitas. Anastrophe (z.B. mecum), Tmesis, Parenthesis sind ledig- 
lich grammatische Begriffe; ebenso die Synchysis, d.i. ein Hyperbaton, 
unter welchem die Deutlichkeit des Sinnes leidet; in der Prosa ist sie 
als fehlerhaft zu vermeiden. Auch die Hysterologie, welche Quintilisa 
übergeht, oder das πρωϑύστερον, sensuum ordo praeposterus, z. B. Verg. 
Aen. II 353: moriamur et in media arma ruamus, oder Hom. Il. 4 251: 
ἅμα τράφεν ἠδ᾽ ἐγένοντο, ist kein eigentlicher Tropus; ebensowenig die 
Onomatopödie (ὁ οματοποιία), mag man darunter die Neubildung eines 
Wortes oder die Anwendung eines in der Sprache bereits vorhandenen 
verstehen, durch welches ein gewisser natürlicher Laut veranschaulicht 
werden soll, wie die Worte zur Bezeichnung der Stimmen verschiedener 
Tiere von Aristophanes in den Chören der Frösche und der Vögel, oder 
bei Ovid. met. VI 376: guamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere tentant, | 
oder Ennius bei Serv. Verg. Aen. IX 502: at tuba terribili sonitu taratantara 
dizit in Nachahmung des Trompetentons. Zu den Tropen wird endlich ᾿ 
auch gerechnet die Katachrese,!) bei der man durch ein vorhandenes 
Wort ein nicht vorhandenes ersetzt, also eine sprachliche Lücke ausfüllt, 


ἢ Trypho (III 193 Sp.) : διαφέρει δὲ | ζόμενον λέγεται, ἡ δὲ κατάχρησις ano καῖ- 
μεταφορὰ καὶ κατάχρησις, ὅτι ἡ μὲν μετα- ᾿ ονομαζομένου ἐπὶ ἀκατονόμαστον. 
φορὰ ano κατονομαζομένου ἐπὶ χατονομα- | 
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᾿ man also lapidare auch in den Fällen anwendet, wo nicht mit Steinen, 
Baden: mit Erdschollen geworfen wird, oder wenn parricidium nicht bloss 
| Vatermord, sondern auch den Muttermord bezeichnet, weil matricidium 
zmgebräuchlich ist; auch Hom. Il. 43: νέκταρ Eyvoxosı und Soph. Aias 548: 
770% ὠμοῖς αὑτὸν ἐν νόμοις πατρὸς δεῖ πωλοδαμνεῖν sind Katachresen. 
Wie sich unter den Fehlern der Solöcismus (syntaktische Verstösse) 
kam Barbarismus (Fehler gegen die Formenlehre) verhält, so verhält sich 
Kauf dem Gebiete des Schmucks der Rede (exornationes) das σχῆμα, die 
“igur, zum Tropus. Letzterer hat es mit einzelnen Wörtern zu thun, 
rer dagegen mit der inneren Verbindung mehrerer Wörter im Satze. 
wehon vor Aristoteles behandelten Rhetoren diesen Schmuck der Rede. 
fiber erst der jüngere Gorgias, der Lehrer von Ciceros Sohn, schrieb eine 
ἡ dere Abhandlung περὶ σχημάτων, wovon uns nur ein Auszug in der 
Ssteinischen Bearbeitung des Rutilius Lupus aus der Zeit des Augustus 
ten ist.!) Ihn benützte Quintilian. Man teilt darnach die Figuren 
μεν in σχήματα λόγου (oder ἀδξεως) und σχήματα διανοίας, Wort- und 
üunfiguren. Erstere lassen sich verändern und beseitigen, ohne dass 
"Ber Sinn des Ausdrucks dadurch geändert oder beeinträchtigt würde, 
Werztere nicht.2) Die Wortfiguren zerfallen wieder in grammatische 
and rhetorische. Erstere sind nichts weiter als durch den Gebrauch 
Seeatferigte Solöcismen, allerlei Abweichungen von der herkömmlichen 
| wendung der Kasus, Tempora, Personen und Modi, Wendungen also 
> ie gladio pugnacissima gens Romani, saucius pectus, nuda genu, plus salis 
tt plus quam satis u. dgl. Auch diese rein grammatischen Figuren 
eönnen, mässig an dem gehörigen Orte angewandt, eine angenehme Ab- 
‚wechslung in das regelrechte Einerlei des Ausdrucks bringen und somit 
Sin der That zu seinem Schmucke beitragen. Bei den rhetorischen Wort- 
X#äguren handelt es sich aber nicht mehr um die grammatische ratio loquendi, 
«sondern um eine absichtlich gewählte Gestaltung des Ausdrucks. Sie 
sentstehen zunächst durch Hinzufügung oder Wiederholung. Man setzt 
walso dasselbe Wort zweimal hintereinander, um dem Ausdruck einen pathe- 
’tischen oder steigernden Anstrich zu geben, die sogenannte ἀναδίπλωσις 
„oder παλιλλογία, conduplicatio, iteratio, z. B. Sapph. fr. 109: παρϑενία, παρ- 
x ϑενία, ποῖ με λιποῖσ᾽ ἀποίχῃ ; Horat. carm. Π 14. 1: eheu fugaces, Postume, 
- Postume, labuniur anni; Ovid. met. ΥἹ 876: quamvis sint sub aqua, sub aqua 
„ maledicere tenlant,°) letztere Wiederholung als Schluss und Anfang zweier 


IP. 


κ- 


= 1) Quint. IX 2. 102, vgl. p. 18. τῆς λέξεως. Vgl. Ag. Rom. p. 28 Η., Rhet. 


3) Alex. (Rh. Gr. ΠῚ 16 Sp.): διαφέρει 
zei ταύτῃ σχῆμα τρόπου, ὅτι ὁ μὲν τρόπος 
᾿ ἀλλόεριον ἀντὶ τοῦ ἰδίου ὃ ὄνομα ἔχει --, τὸ 


= σχῆμα τὸ ἴδιον ὄνομα τοῦ πράγματος 


: edler — τὸ δὲ τῆς λέξεως σχῆμα τοῦ τῆς 
διανοίας διαφέρει, ὅτε τὸ μὲν τῆς λέξεως 


" πενηϑείσης τῆς λέξεως τῆς συσχούσης τὸ 


. σχῆμα 


ἄπολλυται “πὸ τοῦ δὲ τῆς διανοίας 
σχήματος, κἂν τὰ ὀνόματα χινῇ τις, κἂν 
ἑτέροις ὀνόμασιν ἐξενέγκῃ, τὸ αὐτὸ πρᾶγμα 
μένει, ὁμοίως κἂν ἡ σύνταξις κινηϑῇ [ 


προστεϑῇ xal ἀφαιρεϑὴ τι, λύεται τὸ σχῆμα . 


Gr. V 456 W.; Fortunatian p. 126 H versteht 
unter σχήματα λέξεως die grammatischen, 
unter σχήματα λόγου die rhetorischen Wort- 
figuren: figurae, λέξεως in singulis verbis 
fiunt, ut nuda genu, λόγου vero in elocutionts 
compositionibus, quae pluribus modis fiunt, 
μὲ πολύπτωτον, ἐπαναφορά, ἀντιστροφή, 
παρονομασία: er scheint nach seinen son- 
stigen Quellen einem stoischen Rhetor zu 
folgen. 

8) Dass hier auch eine Onomatopdie 
enthalten ist, wurde oben (S. 42 u.) bemerkt. 
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folgenden Sätze auch avaoıeopr oder ἐπαναδίπλωσις genannt. E 
wird die Wirksamkeit dieser Figur durch das Dazwischentreten 

Wortes, wie εἰσὶ γάρ, εἰσίν Dem. IV 18; suscepi causam, Torquate, sı 
et feci libenter Cic. Sull. 6. 20. Die Wiederholung desselben Worte: 
Anfang mehrerer aufeinander folgenden Satzglieder (κῶλα), eine ἢ 
deren sich namentlich Demosthenes und Cicero sehr häufig bedienen, 
der Rede den Charakter nachdrücklicher, ja heftiger Lebendigkeit. 

ist die Anaphora oder Epanaphora, repetitio: Cic. Phil. XII 12 
credunt improbis, credunt turbulentis, credunt suis. Doppelte Angı 
findet sich Dem. Mid. 72: πολλὰ γὰρ ἂν ποιήσειεν ὃ τύπτων, ὦ ἄνδρες 
γαῖοι, ὧν ὃ παϑὼν ἔνια οὐδ᾽ ar ἀπαγγεῖλαι δύναιϑ᾽ ἑτέρῳ, τῷ σχήματι 
βλέμματι, en φωνῇ, ὅταν ὡς ὑβρίζων, ὅταν ὡς ἐχϑρὸς ὑπάρχων, ὅταν 
ϑύλοις, ὅταν ἐπὶ κόρρης " ταῦτα κινεῖ, ταῦτ᾽ ἐξίστησιν ἀνθρώπους α 
und Cic. Sull. 5.14: multa, cum essem consul, de summis reipublicae per 
audivi, multa quaesivi, mulla cognovi; nullus unquam de Sulla nuntius a 
nullum indicium, nullae litierae pervenerunt, nulla suspicio. Seltener | 
sich die Umkehrung der Anaphora, die Antistrophe (conversio) 
Wiederholung desselben Wortes am Schlusse mehrerer aufeinander fo 
den Glieder: Cic. Phil. 110. 24: de ezsilio reducti a mortuo; civitas dalı 
solum singulis, sed nationibus et provinciis universis a mortuo ; immunik 
infinitis sublata vectigalia a mortuo. Die Vereinigung von Anaphora 
Antistrophe giebt die Symploke (συμπλοκή, complexio): Aesch. Ctes. 
ἐπὶ σαυτὸν καλεῖς, ἐπὶ τοὺς νόμους καλεῖς, ἐπὶ τὴν δημοκρατίαν καλεῖς, 
Cic. de leg. agr. II 9. 22. Eine Wiederholung desselben Wortes in 
schiedenen Kasus, wie Isocr. XVI 41: ἐκ παντὸς τρόπου κινδυνεύων τι 
ὑφ᾽ ὑμῶν, τὰ δὲ μεϑ᾽ ὑμῶν, τὰ δὲ δι’ ὑμᾶς, τὰ δὲ ὑπὲρ ὑμῶν, | 
Polyptoton {(πολυπτωτον) Werden zur deutlichen Bezeichnung 

Handlung oder eines Zustandes verwandte Begriffe aneinander gereiht, 
darauf zu sehen, dass die Bedeutung der einzelnen sich womöglich ste 
wie Cic. Cat. II1: abiüt, excessit, evasit, erupit; Phil. II 32. 79: nihilgq 
de Dolabella, qui tum est impulsus, inductus, elusus. Man spricht in d 
Falle von συναϑροισμός, congeries, incrementum, ohne dass damit 
eigentliche Figur bezeichnet wird. An Kraft und Eindringlichke: 
winnt die Reihenfolge der Begriffe durch die Weglassung der Koı 
tionen, das ἀσύνδετον͵ dissolutum oder dissolutio, während dessen 6 
teil, das πολυσύνδετον (acervatio aut iuncta aut dissolula Quint. IX: 
die Rede würdiger und grossartiger erscheinen lässt. Zur wirk 
Wortfigur wird die Steigerung erst bei der xAlu«&, gradatio, bei w 
der vorangehende Begriff immer erst wiederholt wird, bevor der ἢ: 
sich anschliesst, eine Figur, die wegen ihrer zu grossen Künstli 
nur selten zur Anwendung kommen kann. Das berühmteste Beisp 
Dem. de cor. 179: οὐχ εἶπον μὲν ταῦτα, οὐκ ἔγραψα δέ, οὐδ᾽ ἔγραψ' 
οὐκ ἐπρέσβευσα δέ, οὐδ᾽ ἐπρέσβευσα μέν, οὐκ ἔπεισα δὲ Θηβαίους, al 
τῆς ἀρχῆς διὰ πάντων ἄχρι τῆς τελευτῆς διεξῆλθον. 

Wie durch Hinzufügung und Wiederholung, so lassen sich 

figuren auch durch Weglassung (ἔνδεια, detractio) bilden; doch sin 
selben, wie die Ellipsen, desgleichen das ebengenannte Asyndeton, € 


. 
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h mehr grammatischer Art. Als rhetorische Figur lässt sich eigentlich 
rt das Zeugma oder ovvelevyusvov, adiunctio (auch σύλληψις, conceptio 
nannt), betrachten, bei welcher ein Begriff, der genau genommen nur 
einem dabei stehenden Wort oder Satzteil passt, in der Weise einmal 
setzt wird, dass für die übrigen Wörter oder Satzteile verwandte oder 
ydifizierte Begriffe daraus zu ergänzen sind, z. B. Hes. Theog. 640: rexrag 
ἀμβροσίην τε, τάπερ ϑεοὶ αὑτοὶ ἔδουσι, Soph. Oed. tyr. 371: τυφλὸς τα τ᾽ 
@, 109 τε νοῦν, τά τ’ ὑμματ᾽ εἶ, In rednerischer Prosa sind derartige 
spiele jedoch selten, Cic. Rosc. com. 10. 28: nemo enim illum ex trunco 
rporis spectabat, sed ex artificio comico aestimabat, wo aus nemo im zweiten 
iede quisgue zu ergänzen ist; ähnlich Hor. sat. I 1. 3. Häufiger sind Fälle, 
‚denen ein Verbum oder anderes Wort mit einem dazu gehörigen Substan- 
rum im eigentlichen, mit einem anderen im übertragenen Sinne zu verbinden 
b, wie Cic. Sull. 11. 33: erigite mentis aurisque vestras. Jedes derartige 
welevyuevov lässt sich natürlich in ein dıstevyusror, disiunctio, auflösen. 

Eine dritte Klasse von Wortfiguren entsteht durch eine kunstvolle 
ögenüberstellung teils gleicher, teils ähnlicher, teils auch entgegengesetzter 
'örter, wodurch allerlei Klanggebilde und Wortspiele zustande kommen. 
ierher gehört zunächst die Paronomasie (παρονομασία, annominatio), 
it ihren Unterarten. Die einfachsten Arten sind die absichtliche Gegen- 
jerstellung aktiver und passiver Formen desselben Verbums, wie ἔχω, 
x fyouaı im bekannten Ausspruch des Aristipp, die absichtliche Ein- 
hrung eines compositum nach seinem simplex, z. B. Aesch. Ctes. 83: ὁ δ᾽ 
[γύρευε μὴ λαμβάνειν, ei δίδωσιν, ἀλλὰ μὴ ἀποδίδωσι, ferner der Wechsel 
r Präpositionen in Kompositis, wie Cic. Cat. 111. 27: μέ abs te non emissus 
urbe, sed immissus in urbem esse videalur, auch bei Substantiven, wie ibid. 
‚27: μὲ exsul potius temptare quam consul vexare rempublicam posses. Ferner 
zu erwähnen das sogenannte σχῆμα ErvuoAoyıxov, die Verbindung eines 
rbums mit einem von demselben Stamme abgeleiteten Substantivum, häufig 
Griechischen, wie besonders schon Soph. Antig. 1045: πέπτουσι δ᾽, ὦ γεραιὲ 
gecie, βροτῶν | xoi πολλὰ δεινοὶ πτώματ᾽ αἴσχρ᾽, ὅταν λόγους | αἰσχροὺς 
ὡς λέγωσι τοῦ χέρδους χάριν, verhältnismässig selten im Lateinischen, 
ι Cie. Mur. 29. 61; 8ὲ servitutem serviant. Endlich ist die ἀντανάκλασις oder 
ιμετάϑεσις, traductio, zu nennen, die Wiederholung desselben Wortes mit 
schiedener Bedeutung, eine Art Wortspiel, z. B. Isocr. IV 119: ἅμα γὰρ 
ig τὰ τῆς ἀρχῆς ἀπεστερούμεϑα καὶ τοῖς Ἕλλησιν ἀρχὴ τῶν καχῶν ἐγίγ- 
». Quintilian IX 3. 71 rechnet dazu auch Ausdrücke wie Cic. Cat. I 
27: non emissus ex urbe, sed inmissus in urbem esse videatur. — Eine 
tere Gruppe hierhergehöriger Figuren sind diejenigen, bei denen ein 
chklang oder wenigstens eine Gleichförmigkeit ganzer Satzglieder be- 
chtigt wird. Bestehen zwei Glieder einer Periode im ganzen und 
isen aus gleichviel Silben, so giebt dies die Figur des iooxw4or oder 
ı0or, compar, wie Hom. Od. Ο 74: χρὴ ξεῖνον παρέοντα φιλεῖν, ἐθέλον- 
ὲ πέμπειν. Enthalten die gleichen Glieder auch noch ähnliche Wörter, 
ınders am Anfang oder Ende, so wird das πάρισον" zum παρόμοιον, 
in besonders Isokrates Meister ist, wie Hel. 17: καὶ τοῦ μὲν ἐπίπονον 
ἐπικίνδυνον τὸν βίον ἐποίησε, τῆς δὲ περίβλεπτον καὶ περιμάχητον τὴν 
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φύσιν κατέστησεν, or. IV 65: ἔτι δ᾽ ἀγῶνας ἰδεῖν μὴ μόνον τάχους καὶ ῥώμις ἢ 
ἀλλὰ καὶ λόγων καὶ γνώμης, besonders kunstvoll Cic. Mil. 4. 10: est igikr 
haec, iudices, non scripta, sed nata lex, quam non didicimus, αοοοράνα, Ἐ- 
legimus, verum ex natura ipsa arripuimus, hausimus, expressimus, ad qua 
non docti, sed facti, non instituti, sed imbuti sumus, von Cicero selbst οπὲ 
49. 165 gerühmt. — Unterarten des παρόμοιον sind das ὁμοιοτέλεντν͵ ἢ. 
similiter desinens, die Wiederkehr gleicher Wortformen am Ende de‘ 
Kola, z. B. Cie. Quinct. 23. 75: ut, 8ὲ veritatem volent retinere, gravilaen : 
possint obtinere, und das ὁμοιόπτωτον, similiter cadens, die Wiederkehr 
gleicher Kasus am Ende der Kola oder innerhalb einer Periode, wie (δ ἢ: 
Mil. 2.5: nunquam existimavi spem ullam esse habituros Milonis mim 
ad eius non modo salutem exstinguendam, sed etiam yloriam per talıs ara T- 
infringendam. Die ὁμοιοτέλευτα, also eine Art Reim, finden sich ne 
Poesie ziemlich häufig, sind jedoch in der Prosa nur selten, wie dem #: 
überhaupt alle diese Figuren, die man unter dem gemeinschaftlich Ε΄ 
Namen der Paronomasie befasst, und welche eine bezeichnende Eiger ἢ 
tümlichkeit der unter dem Einflusse des Gorgias stehenden älteren sopir# 
stischen Prosa ausmachen, in der ἀγωνιστικὴ Askıs von sehr beschränkte 
Zulässigkeit und insbesondere der deworng hinderlich sind.!) 

Die letzte Klasse der Wortfiguren endlich sind die sogenannte ἢ. 
Antithesen (avriderov, contentio oder contrapositum), welche durch ὦ 
kunstvolle Gegenüberstellung entgegenstehender Wörter, mit denen mx 
gleich ein Gegensatz im Gedanken verbunden ist, gebildet werden; ® 
machen den Übergang zu den Sinnfiguren, wie Cie. Lael. 1.5: sed ut tum οἷ 
senem senex de senectute, sic hoc libro ad amicum amicissimus seripsi de amiciia; 
Dem. de cor. 265: ἐδίδασκες γράμματα, ἐγὼ δ᾽ ἐφοίτων ἐτέλεις, Eya δ᾽ ἐτελούμη 
ἐχύρευες, ἐγὼ δ᾽ ἐχορήγουν᾽ ἐγραμμάτευες, ἐγὼ δ᾽ ἠκκλησίαζον᾽ ἐεριταγωνίστεις, 
ἐγω δ᾽ ἐθεώρουν ' ἐξέπιπττες, ἐγὼ δ᾽ ἐσύριττον. Über die Unterarten de 
Antithesen herrscht bei den Rhetoren keine Übereinstimmung; doch bilde ; 
nach Theophrast?) Antithesen ein Subjekt mit entgegengesetzten Prk 
dikaten, entgegengesetzte Subjekte mit gleichem Prädikat, entgegengesetzt 
Subjekte mit entgegengesetzten Prädikaten. Eine Antithese durch Ur 
kehrung des Gedankens mit denselben Ausdrücken heisst arsıueraßol, 
commutatio oder conversio, wie Cic. Pomp. 23. 67: ecquam putatis civttalen 
pacatam fuisse, quae locuples sit, ecquam esse locupletem, quae ists pacalı 
esse videatur, oder Cluent. 2. 5: ut in iudiciis et sine invidia culpa Jplectatu 
et sine culpa invidia ponatur. 

Noch wirksamer aber als die Wortfiguren sind die Sinnfigurer, 
deren geniale Behandlung mit zu den bezeichnenden Eigentümlichkeiten 
der Demosthenischen Beredsamkeit gehört. Denn während der Sophis 
Gorgias die Wortfiguren theoretisch und praktisch lehrte, kennt Sinr 

1) Demetr. περὶ &pu. III 8 26Sp.: ὁμοιοτέ- ' c. 14: Κωλύσει δ᾽ οὐδὲν ἴσως χαὶ τὴν λέξιν 
λευτα δέ ἐστε τὰ εἰς ὅμοια καταλήγοντα ' αὐτὴν ϑεῖναι τοῦ Θεοφράστου " ἔστι δὲ nde' 
ἤτοι εἰς ὀνόματα ταὐτά. -- χρῆσις δὲ τῶν ἀντίϑεσις δ' ἐστὶ τρίτως, ὅταν τῷ αὐτῷ πὶ 
τοιούτων κώλων ἐπισφαλής. οὔτε γὰρ δεινῶς | ἐναντία 7 τῷ ἐναντίῳ τὰ αὐτὰ ἢ τοῖς bre 
λέγοντι ἐπιτήδεια ἐκλύει γὰρ τὴν δεινότητα | τίοις ἐναντία προχατηγορηϑείη. Ueber dis 
ἡ περὶ αὐτὰ τερϑρία καὶ φροντίς " δῆλον ; abweichenden Ansichten der anderen Teck 


δ' ἡμῖν τοῦτο ποιεῖ Θεόπομπος. | niker handelt VoLkmann, Rhetorik 8. 4861. 
3) Theophrast bei Dionys. de Lys. iud. | 
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ı die ältere Beredsamkeit nicht; auch bei Thukydides finden sie sich 
Daher herrscht auch bei vielen Rhetoren über die Teile der Sinn- 
ı grosse Unklarheit, und Longinus wollte von dem Begriffe über- 
nichts wissen, Hermogenes nannte ihn μέϑοδος.1) Zuerst ist hier 
ıetorische Frage, ἐρώτημα oder πύσμα, interrogatio, welche ange- 
; wird, um den Gegner zu drängen, wie Cic. Lig. 3. 9: quid enim 
le, Tubero, destrictus in acie Pharsalica gladius agebat? oder um Un- 
oder Verwunderung auszudrücken, wie Verg. θη. 3. 56: quid non 
ha pectora cogis, auri sacra fames, endlich um Gehässigkeit oder Mit- 
u erregen, wie Verg. Aen. 2. 69 heu quae nunc lellus, inquit, quae 
quora possunt accipere? Bisweilen folgen ganze Reihen von Fragen 
erbrochen aufeinander, wie Cic. Cat. I 1. Giebt der Redner auf eine 
worfene Frage gleich die Antwort — auch diese kann wieder in 
form gekleidet sein —, oder schiebt er einer an den Gegner ge- 
ten Frage seinerseits eine Antwort unter, so hat man die Figur der 
ıphora oder Anthypophora, διαλογισμός, subiectio, wie Cic. Rosc. 
9,54: exheredare filium voluit. guam ob causam? ‚nescio‘. echeredavitine? 
quis prohibuil? ‚cogitabat‘. cogilabat? cui dixit? ‚nemimi‘, vgl. Lys. 
),͵ Sucht der Redner einem etwaigen Einwurf des Gegners be- 
s in der Einleitung zuvorzukommen und ihn im voraus zu ent- 
ἢ, so giebt dies die Figur der πρόληψις 3) praesumptio, wie Cicero 
ngang seiner divinatio in Q. Caecilium oder Lys. XII 62: καὶ μηδενὶ 
παραστῇ, ὡς Ἐρατοσθένους κινδυνεύοντος Θηραμένους κατηγορῶ ' πυν- 
αι γὰρ ταῦτα ἀπολογήσεσθαι αὐτόν, ὁτι ἐκείνῳ φίλος ἣν καὶ τῶν 
ἔργων μετεῖχε. Eine entschuldigende Wendung, mit der man dem 
en Eindruck einer nachfolgenden gegen den Gegner gerichteten 
kung vorbeugen will, wird als προδιόρϑωσις oder προϑεραπεία, prae- 
), bezeichnet, wie Dem. V 15: χαί μοι un ϑορυβήσῃ μηδεὶς πρὶν 
4. Ihr Gegenteil, also die nachfolgende Verbesserung oder Ein- 
kung einer vorhergegangenen Behauptung, heisst ἐπιδιόρϑωσις, cor- 
wie Dem. de cor. 130: ὀψὲ γάρ ποτε --- ὑψὲ λέγω; χϑὲς μὲν οὖν καὶ 
ἀμ’ ᾿Αϑηναῖος καὶ ῥήτωρ γέγονε, oder Cic. Cat. 1 1. 2: hic tamen vivit. 
immo vero eliam in senatum venit. Beide zusammen geben die 
ὅρϑωσις, durch die man einen doppelten Anstoss zu beseitigen sucht, 
‚m. de cor. 304: εἰ δ᾽ οἷος ἐγὼ παρ᾽ ὑμῖν κατὰ τὴν ἐμαυτοῦ τάξιν, εἷς 
sın τῶν Ἑλληνίδων πόλεων ἀνὴρ ἐγένετο, μᾶλλον δ᾽ εἰ ἕνα ἀνδρα 
ϑετταλία καὶ ἕνα ἄνδρα Apxadia ταὐτὰ φρονοῦντα ἔσχεν ἐμοί͵ οὐδεὶς 
ῦν ἔξω Πυλῶν Ἑλλήνων οὔτε τῶν εἴσω τοῖς παροῦσι κακοῖς ἐκέχρητ᾽ 
acht man einen etwaigen Einwurf des Gegners dadurch unwirk- 
lass man die Sache, um die es sich handelt, wenn auch in be- 
sender Weise selbst zugesteht, so giebt dies die Figur der ovy- 


‚het. Gr. V 451 und 562 W.: σημείω- | mann a. a. Ο. S. 489 f. 

οὗὔτό ἐστιν ἐπὶ τῆς ἐννοίας. ἡ μέϑοϑδος, 2) Nach Quintilian IX 2. 17 sind Unter- 
τῆς λέξεως τὸ σχῆμα. οὐκ oıdev 6 | arten derselben praemunitio, confessto, prae- 
μεθόδου xai σχήματος διαφοράν, dictio, emendatio, praeparatio, 8. VOLKMANN 
τὸ τὴν μέϑοδον ἐπὶ τῆς ἐννοίας | 8. ἃ. Ο. 8. 494. 

u, ϑάτερον δὲ ἐπὶ τῆς λέξεως. VOoLK- 
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χώρησις, confessio, wie Cic. Phil. XII 1: etsi minime decere videbur, palre 
conscripti, falli, decipi, errare eum, cui vos mazximis saepe de rebus assenlie- 
bamini, consolor me lamen, quoniam vobiscum pariter ei una cum Sapier 
tissimo consule errav. — Den Eindruck der Glaubwürdigkeit gewinnt 
unsere Rede durch die Figur des Zweifels, διαπόρησις oder ἀπορία, dubi- 
tatio, bei der wir scheinbar in Ungewissheit sind, wo wir anfangen, we 
wir aufhören, was wir überhaupt sagen sollen, wie Cic. Verr. IV 8. 5: sed 
earum artificem quen? quemnam: ? recte admones: Polycleium esse dicebank, | 
oder Dem. de cor. 22: εἶτ᾽ ὦ — τί av εἰπών σέ τις ὀρϑῶς προσείποι; 
Fragt man scheinbar die Richter oder wohl selbst den Gegner um Rat, ! 
was man thun soll, so wird dies als ἀνακοίνωσις, κοινωνία, communicade, 
bezeichnet, wie Dem. de cor. 52: εἰ δ᾽ ἀπιστεῖς, ἐρώτησον avrovg, μᾶλλον δ' 
ἐγὼ τοῦϑ᾽ ὑπὲρ σοῦ ᾽ ποιήσω " πότερον ὑμῖν͵ ὡ ἄνδρες Ayıvasoı, δοκεῖ μισϑωτὰ 
Αἰσχίνης ἢ ξένος εἶναι ᾿Αλεξάνδρου; ἀκούεις ἃ λέγουσιν. Sehr geeignet, um 
Mitleid zu erregen, ist es, wenn man eine Sache völlig dem Ermessen 
der Richter, auch wohl der Gegner anheimstellt, was ἐπικροτεη,͵ permissio 
heisst, wie Hor. ep. 11 2. 76: ὁ nunc et versus tecum meditare canoros, wo 
der Scholiast auf diese Redefigur hinweist. — Andere Figuren geben de 
Rede den Anstrich des Leidenschaftlichen, so die Ausrufungen, Beteus 
rungen (ἐχφώνησις, exclamatio), Schwüre (ouorıxa σχήματα), wie Cic. Flace 
40. 102: o nonae illae Decembres, quae me consule fuistis! o πος Wla, quam 
iste est dies consecutus! Oder sie erhöhen das ἦϑος des Redenden durch 
freimütige Äusserungen, wie denn die παρρησία, licentia, als besondere 
Figur genannt wird; ausgezeichnet durch Freimut sind die philippisches ἢ 
Reden des Demosthenes, auch Ciceros Rede für Ligarius; doch mein 
Quintilian (IX 2. 28) von ihrer Anwendung und im besonderen von dieses: 
Rede, dass nur Schmeichelei einen Deckmantel damit habe. Wendet ma 
sich im Verlauf der Rede von den Richtern plötzlich an die Gegner ode 
andere Personen, so wird dies als ἀποστροφή,. aversus a iudice sermo, be 
zeichnet; dieser Art ist die Anrede des Demosthenes an die Messenik. 
(Phil. II 20) und die des Cicero an Tubero (Lig. 3, 9, auch als rhetorisch®: 
Frage bezeichnet). — Unterbricht man plötzlich seine Rede im Zorn οὐδ᾽ 
aus Furcht und Scheu, etwas Anstössiges, Verletzendes zu sagen, au 
wohl zum Ausdruck des Unwillens und der Entrüstung, so hat man ἐδ 
Figur der Aposiopese, ἀποσιώπησις, reticentia oder interrupbio, wie Dem, 
cor. 12: ἀλλ᾽ ἐμοὶ μέν — οὐ βούλομαι δὲ δυσχερὲς εἰπεῖν οὐδέν. Νομαὶ 
man etwas unter dem Schein, es zu verschweigen, so wird dies als παρά: 
λειψις oder παρασιώπησις, occultatio, omissio, bezeichnet, von Anaxim 
(Rh. Gr. I? 2 c. 21 Sp.) als eine besondere Art der Ironie angesehen, τὶ 
Cie. Cat. 1 6. 14: quid vero? nuper cum morte superioris uzoris novis πυρὶ 
domum vacuefecisses, nonne etiam alio incredibili scelere hoc scelus cum 
quod ego praetermitto et facile patior sileri, ne in hac civitate tanti facmen 
immanitas aut exstitisse aut non vindicata esse videatur . praetermitto ruf 
fortunarum tuarum, quas omnis impendere tibi proxumis Idibus senties: 
illa venio Es ist klar, dass sich die Anzahl derartiger Figuren noch ὃ. 
trächtlich vermehren lässt. 

Ueber Tropen und Figuren sind zahlreiche Dissertationen und kleinere Abhandl 
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n. Hervorzuheben sind: 1. Sraaus, De tropis et figuris, quae inveniuntur in ora- 
Demosthenis et Ciceronis, Aschaffenburg 136: G. Rıprkg, De tropis apud tragicos, 
1865; Hoprz, De tragicorum Grascorum translationibus, Berlin 1859. — Ueber 
und Sentenzen bei Demosthenes J. Lunax, Observationes rhetoricae in Demo- 
ες sn, Petersburg 1878. — O. Pa. G. WıLımann, De figuris grammaticis, Berlin 1852; 
Rn ‚ Druuuas, Rhetorum antiquorum de figuris doctrina, Breslau 1869; E. Wöurrım, Die 
Buuisatio im Lateinischen, Sitzungsbericht der bayer. Akad. der Wiss. 1882 8. 420 —491; 
Wortepiel im Lateinischen, ebend. ἢ 1887 11 2 8. 187—208. L. BucanoLp, De paro- 
B6os008 apud veteres Romanorum poetas usu, [οἰρεῖξ 1884; H. Monss, Veterum rhetorum 
> sententiarum figuris doctrina, Breslau 1869; Könnten, De vi et usu precandi et 
amdi formul. apud dec. oratores Atticos, Neustadt a. H. 1882; G. GeBauEs, De praeteri- 

" formis apud Demosthenem, Königsberg 1887; C. Weruan, Studien über die Figur 
Litotes, Leipzig 1886; L. Esser, Die Parenthese bei den attischen Rednern, Wien 
ΕΟ, ΩΣ Lan, . De figura etymologica apud oratores Atticos us, in Commentatt. Ribbeck, 
—171. 
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en 11, Frühzeitig wurde von den Stilisten der älteren sophistischen Zeit 
— Thrasymachus, Isokrates — erkannt, dass auch der prosaischen Rede 
. Shin gewisses musikalisches Element innewohne, dass dieselbe zwar nicht, 
t0. die poetische λέξις, ein sprachliches ῥυϑθμιζόμενον sei, aber doch 
ineswegs gänzlich des Rhythmus entbehre, und dass durch gehörige 
cksichtigung dieses musikalisch-rhythmischen Elements eine kunst- 
—Aplesige Durchbildung der prosaischen Rede möglich sei, durch welche 
—f#ieselbe, auch ‚abgesehen von dem Schmuck durch Tropen und Figuren, 
X Äiuaf das Ohr einen in seiner Art nicht minder befriedigenden Eindruck 
wsänache als die Sprache der Dichtkunst. Diese Erkenntnis und mit ihr 
=@es Streben nach Wohlklang, symmetrischem Bau und rhythmischer Fär- 
ung der Prosa ist nun das ganze Altertum hindurch von der rhetorischen 
mTheorie festgehalten und von der rednerischen Praxis in bewunderns- 
miwerter Weise bethätigt worden. Uns kommen die darauf bezüglichen 
x!'Vorschriften, die ja alle nur auf eine gewisse Analogie zwischen der pro- 
=saischen und poetischen Rede hinauslaufen, freilich etwas unbestimmt vor, 
ut'weil wir gewohnt sind, bei der Betrachtung der Prosa vom grammatischen 
des Satzes auszugehen und in der geschickten Verknüpfung ver- 
=“ehiedener Arten von Sätzen zu einem grösseren, wohlgefügten Ganzen 
„..@ie Kunst der prosaischen Rede zu erblicken, ein Gesichtspunkt, welcher 
= der alten Rhetorik völlig fremd ist. Nach der Auffassung der Alten ist 
-- ie ganze Grammatik ein Teil der Musik. 

Die prosaische Rede ergeht sich entweder in fortlaufenden Reihen, 
-.deren Ruhepunkte ohne bestimmte Begrenzung durch die Sache selbst, 
- über die geredet wird, zustande kommen, oder sie ist in sich abgerundet 

x und periodisch. Man unterscheidet demnach eine λέξις eigousvn und eine 
w Δέξες κατεστραμμένη, ἐν περιόδοις. Eine Periode (ambitus, comprehensio, 
" eircumseriptio, auch eontinuatio) zerfällt, wie in der Metrik das System, 
= in χώλα, membra, und in χόμματα, incisa, und demzufolge werden auch 
τ für die Länge dieser Glieder Massbestimmungen nach Silbenzahl ange- 
x. geben.?) Komma wie Kolon kann Satz und Teil eines Satzes, die Periode 
= 2 Arist. Rhet. III 9. Rede: Komma, Kolon, Periode bei den Alten, 


3) Der gründlichen Abhandlung von A. | Frankfurt a. O. 1894, ist das Folgende ent- 
ar Du MaxsuıL, Begriff der drei Kunstformen der | nommen. 


Handbuch der klass, Altertumswissenschaft II, 8. 8, Aufl, 4 
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einfacher und zusammengesetzter Satz sein. Aristoteles!) nennt Pe 
„einen Gedanken (λόγος), der an und für sich genommen Anfang und 
und einen wohl übersehbaren Umfang hat; eine solche ist angenehm und 
fasslich‘. Sie muss ihrem Sinne nach abgeschlossen sein und darf 
durchschnitten werden, sie ist teils gegliedert (ἐν κώλοις), teils einfach (ag 
wenn sie μονόχωλος ist. Das Kolon ist der eine Teil der Periode; 
dürfen weder zu lang noch zu kurz sein, ohne dass genaue Massbes 
mungen getroffen werden. Dies wird von den folgenden Techr> 
reichlich nachgeholt. Cicero?) nimmt für Komma, Kolon und Periode. 
schiedene Längen an: so sind ihm Kommata die Sätze: faciunt pas 
ipsi prodeunt; ein Kolon kann bis zu dreizehn Silben anschwellen: 
über sechzehn Silben hinausgeht, ist ihm eine Periode. Aber damit | 
das Wesen derselben nicht erschöpft sein, da sonst die Periode 
Kunstform mehr wäre. Dionysius von Halikarnass®) bestimmt ᾿ 
Mass noch Zahl der Glieder einer Periode, wie er auch für das 
kein Längenmass kennt; er sieht vielmehr in der Abwechslung von . 
und Kürze eine besondere Schönheit der Darstellung. Sehr lange 
gefüge zerlegt er in mehrere Perioden. Die Kola, die er in Bei= 
anführt, haben verschiedene Länge; sie können bloss aus mehreren 
teilen, aus Adverbialbestimmungen, aus appositionellen Adjektiven„. 
auch aus zwei Sätzen bestehen, die inhaltlich einen Gedanken abschix « 
Nach Hermogenes*) muss Kolon wie Komma ein vollständiger Ge« 
sein; die Periode ist ein selbständiger, abgeschlossener, eine Behaugf 
(ἐπιχείρημα) enthaltender, rhythmisch geformter Satz, der ein-, Ζ' 
drei-, viergliedrig sein kann. Ein Komma besteht gewöhnlich aus 
bis sechs Silben, doch manchmal auch aus zwei, das richtige Kolon 
sieben bis sechzehn Silben, gleich dem heroischen Hexameter; was darü 
hinausgeht, ist eine Periode; doch werden diese den Metrikern entlehr 
Masse ausdrücklich nur als relative Grössen bezeichnet und der ὃ 
zudrückende Gedanke als entscheidend betrachtet. Die μονόκωλος περίθ 
des Aristoteles muss nach Hermogenes σχοινοτενῶς) gebildet sein ! 
ein ὑπέρβατον enthalten, und ein Scholiast desselben®) führt dafür 
Beispiel an Thuc. II 102: ὁ yag Axelpos ποταμός, δέων ἐκ τοῦ Πίνδου % 
διὰ Aolonias καὶ ᾿ἀγριάνων καὶ ᾿Δμφιλόχων, ἄνωϑεν παρὰ Σεράτον πόλι: 
ϑάλασσαν ἔξεισιν παρ᾽ Οἰνιάδας. Die natürliche Stellung der einzel 
Satzglieder würde eine εἰρομένη λέξις ergeben. So ist auch nach (i 
der Satz ‚cur de perfugis nostris copias comparant contra nos?‘ eine Pen 
die ihm freilich immer zwei Kola enthalten muss.?) Demetrius, 8) der 
eng an Aristoteles und Theophrast anschliesst, verlangt, dass bei e 
zusammengesetzten Periode das letzte Glied länger sei und gleichsam | 
Vorhergehende in sich einschliesse. Hermogenes weist die gedrunj 


— 


' Arist. Rhet. III 9. 3. 6) Rhet. Gr. VIII 621 W. 
3) Cic. orat. 66. 228. | ἢ Cie. orat. 67.225: extrema δὲς 
8) De comp. verb. c. 22. 26. ; comprehenstio, sed ex duobus membris 


ὁ Rhet. Gr. II 238 ff. en ; non potest esse brevior: fr em, ᾧ 
δ) Von σχοῖνος, einem genmass von | nostrum fefellit ita vos esse fı 
60 Stadien, Rhet. Gr. VII 822 W 8) Rhet. Gr. III 262 Sp. 
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ıstform der Periode der politischen Rede zu, die lose Satzfügung aber, 
er nach der Kraft der Lunge πνεῦμα nennt,!) der Festrede. Die 
ten anderen Rhetoren weichen nicht viel von dieser Theorie ab. 
ımtus, unter dem Graeven den sonst Anonymus Seguerianus genannten 
r versteht, nennt auch das Komma λόγος διάνοιαν δηλῶν δύο γ᾽ τρισὶ 
sv.2) Demetrius,®) der auch nach dieser seiner verständigen Ansicht 
‚eit des beginnenden pergamenischen Atticismus zuzurechnen ist, ver- 
et ebenso wie Dionysius von Halikarnass auf eine Wort- und Silben- 
ng und lässt die Länge der Kola und Kommata durch den Inhalt 
&t sein; deshalb bezeichnet er die Periode als System von wohl- 
-undeten Kolen und Kommaten, das dem vorliegenden Gedanken an- 
3st ist. Die Periode und ihre Teile vergleicht er mit der Hand und 
. Gliedern; hat das Kolon Länge und am Schlusse eine besondere 
ung (xeurn), so entsteht die eingliedrige Periode, wie Ἡροδότου 
ἐρνασσῆος ἱστορίης ἀπόδεξις nde. Im Gegensatz zu diesen einfachen 
>den nennt er die übrigen σύνϑετοι περίοδοι, bei denen das letzte 
1 am längsten sein muss, so eine zweigliedrige: οὐ γὰρ τὸ εἰπεῖν χαλῶς 
v, alla τὸ εἰπόντα δρᾶσαι τὰ εἰρημένα (8 18), eine viergliedrige: ὁ 
γὰρ ὅσῳ πλείονα ὑπὲρ τὴν ἀξίαν πεποίηκε, τὴν αὐτοῦ, “τοσούτῳ ϑαυμα- 
Ἔρος παρὰ πᾶσι νομίζεται, ὑμεῖς δ᾽ ὅσῳ χεῖρον ἢ προσῆκε χόχρησϑε τοῖς 
Ὑμασι, τοσούτῳ πλείονα αἰσχύνην ὠφλήκατε (Dem. Ol. Π 8). Über vier 
& will er die Periode nicht ausgedehnt wissen, wenn auch andere so- 
sechsgliedrige zuliessen. Je nach dem Inhalt teilt Demetrius ferner 
Perioden ein in rhetorische, historische und dialogische, die sich durch 
fe oder lose Gliederung der Teile unterscheiden. Die Ansicht des 
stoteles, die Perioden zerfielen nach dem Inhalt in διηρημέναι, ge- 
te, und ἀνεικείμεναι, gegensätzliche, hat Demetrius 8 22 nur wieder- 
t. Die Vorschriften der übrigen, besonders lateinischen Techniker sind 
ıt belangreich, da sie mehr oder weniger von den angeführten Rhetoren 
ängig sind oder keine Klarheit verraten.) Soviel aber steht im 
zen als Lehre der Alten) fest, dass die Rhetorik drei Formen für 
ı Ausdruck eines Gedankens kennt: Komma, Kolon, Periode; für alle 
se Formen fordern die meisten Techniker einen fertigen Gedanken; 
schen Kolon und Komma besteht in dieser Hinsicht kein Unterschied: 
de können selbständige und unselbständige Sätze, auch Adverbial- 
timmungen sein; den kleinsten Umfang hat das Komma, einen grösseren 


') Rhet. Gr. Il 243 Sp. 


| verborum, sed singula quodvis significantia 
ἢ Rhet. Gr. VII 981 W., vgl. Longinus 


proferuntur. Ueber die lateinischen Gram- 


Gr. ed. Sp. I? p. 193. matiker s. MesnıL a. a. Ὁ. S. 108 ff. 
ὃ Rhet. Gr. Il 259. 262 S δ) Der So ophist Lachares aus Athen, Zeit- 
4) Comif. 1V 19. 26, Quiat. IX 4. 122; | genosse der Kaiser Marcian und Leon (450 


licher Agnail. Rom. p. 27H.: membrum 
xssAoy) quidem est pars orationis ex plu- 


ı verbis absolute aliqgwd significans. — 


bis 474), verfasste eine Schrift περὶ κωλου 
καὶ χόμματος καὶ περιόδους Aus der uns 
verlorenen Monographie schöpfte Kastor von 


ΜΗ (= m ou) autem est pars orationis 
uobus aut ex plurıbus verbis 


οἱ absolute sigqnificans. — nonnun- 
ı tamen caesam oralionem dicimus, 


ens non efficiuntur membra ex conexione | 


Rhodus aus später Zeit (Rhet, Gr. III 712 
bis 723 W.); wertvoll ist insbesondere der 
Nachweis der Regeln an Beispielen aus Plato 
(Menexenos), Thukydides (1 35) und Demo- 
sthenes (Einleitung der Kranzrede). 
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κ΄ % Be (au τὰυικε -“αὐπεσαέσοδουυε Anzmelbunmiik. 


iu Im. ἴσα zressum ie >=erasis: mer Ππαῖδατα στετξ minlzer mach 
sis 120% Virrzen Ἰρααῖπασακ. me ie Deere SCOSET mE: Sims 


ἂκ ὑτάπιαξ ταίαπστ Ὧν Ἧς iherzil auf Ξικίσαταπα der Bede Bedack π 5 
zrümen. auf das weniger Deutliche mıms immer des Krustlschere. auf ἐμ 

Kunere dus weilusern Den. [neh ar? de nacirincie Ördemag ξεν ΡῈ $ 
kerkämmürher Zamammensetzungen nicht Terisammm werdem. δοιαὶ 4: 


verschisdener Mundstellung hervorgebrackti werden Ebenso ist der Zr 
sammenstons harter Kousonanten zu vermeiden. ale z.B. 5 vor noe= 
maligem s oder x. ferner alle sogenamnten {γε (yalsrei) und δυστερόφορε͵ 
als, eine Keihe Wörter. die mit demselben Buchstaben anfangen oder 
gleiche Flexinnsendungen aufweisen. Ebenso fehlerhaft ist die \WVieder- 
holung eines und desselben Wortes rasch hintereinander. ausser wenn 
“ins beutimmte Wortfigur damit beabsichtigt wird. Noch weniger dürfen 
dis Schlunssilben eines Wortes als Anfangssilben des nächsten Wortes 
wisderkehren. Sorgfältig hat man ferner eine längere Reihe einsilbiger 
Würter zu vermeiden.’) Alle Regeln, die für die Verbindung der Wörter 
mitsinander gelten, sind auch in der Zusammensetzung der Kommata, 
Kuln und Perioden zu beachten. — Was sonach endlich den Rhythmus 


") Aum dieman rhatorischen Benennungen zu grosser Aengstlichkeit, Demetrius a. a. 0. 
enlatanıdan die Namen der Interpunktions- , $ 68, 72, 299, Dionys. ep. ad Pomp. 6 extr. 
μείνη; für K’unkt uagen die Engländer noch | s) Dass sich trotz sorgfältiger Berück- 
huntautage period, sichtigung der rhetorischen Regeln über den 

") Myktare Ilentoren sagen dafür auch | Wohlklang der Rede selbst bei guten Autorsa 
dyunpeen und διαλελυ m Dometr. a.a. O. | hier und da einzelnes Uebelklingende und 

KM Dionyn,| Klimt, Unschöne findet, ist nicht zu verwunden. 
μὶ, Om, In Von iv ο, 83, c. 48, | Hierüber handelt H. KRATTERT, Kakophonie 
im Lateinischen, Zeitschr. f. Gymnasialw. 

u Nenunnene alte l'ochniker warnen vor | 1887 8. 713 ff. 
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F erie so ist darauf zu sehen, dass der Anfang und der Schluss einer 
\ einen oder auch mehrere, dann aber nicht gleiche Versfüsse deut- 
Wieh zu erkennen giebt, und dass damit auch der Schluss der Kola, also 
Mi» Mitte der Periode, in gewisser Übereinstimmung steht. Im allge- 
„ Wweännen sind die volleren, aus langen Silben bestehenden Füsse nachdrucks- 
» Zn kurzen rasch und beweglich. Es ist daher fehlerhaft, wenn man 
τόνε, ἐν Füsse nimmt, wo die Rede den Charakter der Schnelligkeit ver- 
‚und umgekehrt.!) Als besonders geeignet für Anfang und Schluss 
Periode emfiehlt Aristoteles?) den päonischen Rhythmus, und zwar 
Ge Anfang - » vv, für den Schluss vo v © -. Aber auch Dichorei 
-v, Molossi - - -, Cretii - v-,?) Palimbacchien - - 0; 
mien © - - v - sind für den Schluss geeignet. Nie aber dürfen 
%lich erkennbare Versteile oder gar ganze Verse, namentlich Vers- 
e am Anfang und Versschlüsse am Schlusse der Periode, die Rede 
an ;*) gestattet ist das umgekehrte Verfahren. Eine Hauptregel 
Be gute Komposition ist es dabei, allen Anstrich des Gemachten sorg- 
N % zu vermeiden; daher darf man sich zu gunsten des Rhythmus auch 
beine zu langen und auffälligen Hyperbata erlauben, noch weniger die 
Ξε ως mit unnützen Flickwörtern ὕδουϊδάθη.") Natürlich sind alle Rhythmen 
wählen je nach dem Gedanken und dem Teile der Rede; ihnen muss 
Tg, Art des Vortrags entsprechen. Der grösste und wirkungsvollste 
ffanstler in der Komposition der Rede ist Demosthenes; besondere Borg- 
ΝΠ verwendet er auf die Häufung bestimmter Rhythmen, um gewissen 
Syßedanken Nachdruck zu verleihen. Sein Vorgänger hierin ist Isokrates, 
Reden freilich durch das Gesuchte vielfach eintönig und manieriert 
I Alind. 6) Bei Cicero findet sich Theorie und Praxis in verständiger Über- 
- ;änstimmung. Bei Tacitus entsprechen den wuchtigen ernsten Gedanken 
N. sohwere Rhythmen. 


C. Stzmze, De numero oratorio, Pos. 1850; De vocis motu oratorio sonorumque con- 

᾿ onantiis a Graecis in dic. adhibitis, Pos. 1864; A. Scauıpt, Zur Lehre vom orat. numerus, 
m Mannheim 1858; G. Aussı, De vi atque indole rhythmorum quid veteres iudicaverint, 
2 Breal. 1887; 1.0. Frırzschs, De numero pedestri (Lucian. 1Π] 2 p. LXXXIl sqq.) Für Iso- 
:K Perans, De Isocratis studio numerorum, Gratulationsschrift Parchim 1883. Für 
wu: nes: J. Brass, Att. Bereds. IIl 1 8. 114 (Demosthenes hat die Anhäufung von 
= mehr als zwei Kürzsen möglichst vermieden); Demosthen. Studien im Rhein. Mus. 1888 
" 8. 268— 2%. C. Joszpay, Der orat. Numerus bei Isokrates und Demosthenes mit Berück- 
der alten Rhetoren, Zürich 1887 (behandelt vornehmlich die Periodenschlüsse). 

5 Jür Cicero: G. Wuxsr, De claus, rhet. quae praecepit Cicero quatenus in orationibus secutus 
=: ἀξ, Argent. 1882 Diss.; E. MürLze, De numero Ciceroniano, Berol. 1886 Dies. — Ueber die 
nd 


E- 
if 


x 


griechische Periode im allgemeinen: L. Dıssew in der Einl. zu Dem. de cor., Göttingen 
1887; Em. Βεβνηλβῦι, Begriff und Grundformen der griechischen Periode, Wiesbaden 1854; 

"= A. pu Mxzenıı, Begriff der drei Kunstformen der Rede: Komma, Kolon, Periode, bei den 
Alten, Frankfurt a. O. 1894. — Ueber den Hiat: G. E. BenseLer, De hiatu in oratoribus 
Atticis et historicis Graecis, Friberg. 1841. 


᾿ Die Stilarten. 
| 12. Die Anwendung dessen, was über den Schmuck und die Kom- 
” position der Rede gesagt ist, wird, wie dies schon Aristoteles gelehrt 
ns 3) [Dionys.] πὸ 41. ı des Päon. 
ns MN Ασίας. ΤῊΝ τ ἘΣ αν περὶ ἑρμ. | 4) Quint. IX 4. 72. 
m ὃ 39. 8) Cic. orat. 69. 281, Fortunat. p. 128 H. 
8) Cicero orat. 64. 218 empfiehlt ihn statt _ 5) Dionys. comp. verb. c. 19. 
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hat,!) nach den verschiedenen Arten der Beredsamkeit verschieden su 


Er selbst unterscheidet dabei die γραφικὴ λέξις der epideiktischen Band 


samkeit von der ayerıctızı; λέξις, der Beredsamkeit vor Gericht und we 


der Volksversammlung. Erstere ist ihm die axgßeosarn. Bei ihr 
man nun wieder verschiedene χαραχεῆρες oder Stilarten unterschiede 
und zwar ist dies zuerst, soviel wir wissen, durch Antisthenes ans Al 
den bekannten Stifter der kynischen Philosophie, geschehen. 3. An 
licher wurden sie dann von Theophrast behandelt in der Schrift m 
λέξεως: er unterschied eine erhabene, mittlere und niedrige SR 
für welche bei den Späteren — und vielleicht schon bei ihm — ρον 
lich die der Palästra von der Körperfülle entlehnten Bezeichnungen dm δ᾽ 
μέσον, ἰσχνὸν (nämlich γένος), bei den Lateinern grande oder ih 
medium, tenue üblich waren.’) Wenn wir bei Dionysius von Halıkırmm Γ' 


ἃ 


lesen, dass nach Theophrast die erhabene Stilart durch dreierlei zu sa 
kommt, durch die Wahl der Worte, die aus ihr sich ergebende Has f 


und die sie umfassenden Figuren,*) so dürfen wir wohl annehmen, ἐμ δ᾿ 
er auch bei den anderen Stilarten dieselben Elemente ins Auge εἰμὴ Ὲ | 
hat. Ebenso ist es wahrscheinlich, dass bereits er, wie dies γαῖ Νὴ ἢ 
Gellius thut,°) den drei Stilarten drei fehlerhafte Ausartungen, gleiches 


Parekbasen, zur Seite gestellt hat, dem grande das tumidum el inflchw, 
dem tenue das arıdum et siccum, dem medium das tepidum ac αἰδεοί ἘΚ 
ei velut enerve (quod est sine nervis et articulis).) Es hatte nicht viel μὲ ἢ 


sich, dass man die ursprünglichen Bezeichnungen der drei Stilarten be 
und da durch andere, scheinbar oder auch wirklich zweckmässigen 
ersetzte. So finden wir, dass man statt ἀδρόν» auch ὑψηλόν, σεμνόν, pe 


τὸν. βαρύ, μεγαλοπρεπές. statt ἐσχνὸν auch ἀφελές oder λιτὸν sagte. ἘπῈ 


Fortschritt dagegen war es, dass man den unbestimmten Begriff de 


we 


σον durch ardreor und γλαφυρόν, also eine bestimmtere Bezeichnung ἢ: 


ersetzte.?) 


1) Arist. Rhet. II 12 (1413b): δεῖ de 
μὴ λεληϑέναι, € or ἄλλη ἑχιίστῳ γένει ἁρμόττει 
λέξις. οὐ γὰρ ἡ αὐτὴ )γραφιχὴ καὶ αγωνι- 
arıxn, or "δὲ δημηγοριχὴ καὶ dıxanım. auge 
δὲ ἀνάγκη εἰδέναι. τὸ μὲν γαρ ἐστὶν ἑλληνί- 
ξειν ἐπίστασϑαι. τὸ de [πὶ ἀναγχάζεσϑαι 
κατασιωπᾶν. ἄν τὰ βούληται μεταδοῦναι 
τοῖς ἄλλοις. ὅπερ πάσχοισιν οὗ μὴ ἐπιστά- 
μενοι γράφει». ἔστι δὲ λέξις γραφικὴ μὲν 
ἡ ἀχριβεστάτη, αγωνιστιχὴ δὲ ἡ ὑποχριτε- 
κωτάτη. ταύτης δὲ dvo εἴδη ἡ μὲν γὰρ ηϑιχή, 
n de παϑητιχή. 

ἢ Seine Schrift Περὶ λέξεως ἢ περὶ χα- 
ραχτήρων» erwähnt Diog. Laert. VI 16. 

3) Das älteste Zeugnis ist Varro bei 
Gellius VI 14; doch scheint bei ihm die 
lateinische Uebersetzung mit der späteren 
Terminologie vermischt zu sein: nos quoque, 
quem primum posuimus, ‚uberem‘ tvocumus, 
secundum .gracdlem‘, tertium ‚mediocrem‘. 
ubers dignitas atque amplıtudo est, gracıi 


griech. Bereds. S. 81. 


Von noch grösserem Belang war es, dass man innerhalb 


4 Dionys. de lsoer. iud. ©. 3: xzadeler | 


δὲ τριὼν ὄντων, ὥς φησι Θεόφραστος, & 
ὧν γίγνεται τὸ μέγα καὶ σεμνὸν καὶ περιττὸν 
ἐν λέξει. τῆς τ᾽ ἐχλογῆς τον ὀνομάτων καὶ 
τῆς ἐκ τούτων ἁρμονίας καὶ τὼν περιλαμῥε. 
νόντων αὐτὰ σχημάτω». 

>) Gell. VII. 14: Ais singulis oratimis 
rırtutibus ritia agnala suni parı numerd, 
quae earum modum εἰ habıtum simulacris 
falsıs ementiuntur. sic plerumque sufflati 
ac tumıdı fallunt pro uberibus, squalentes εἰ 
etuni dicti pro gracllibus, incerti et ambign 


ΠΟ pro mediocribus. 


renustas et subtilitas. medius in confinio est ὦ 


utriusque modı particeps. Vgl. F. Buass, Die 


*) Fortunat. p. 126 H; vgl. Cornif. IV. 
11. Οἷς. orat. 21. 69, de orat. Ill 52. 199, ἰδ. 
212; Quint. XII 10.58, Jul. Vict. p. 438 H. 

’) Quint. XII 10. 58: altera est diriso, 
quae in iris partis εἰ ıpsa discedit, que 
discerni posse etiam recte dicendi genera 
inter se videntur, namque unum subtile, 
quod ἐσχνὸν rocant, alterum grande atqut 
robustum, quod adeor dicunt, constituunt: 
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Stilart eine gewissermassen doppelte Schattierung unterschied, je 
chz dem die charakteristische Eigentümlichkeit derselben stärker oder 
‘a sehwächer hervortrat.!) Am wichtigsten aber war der Entschluss, die 
= : wlehre von den Stilarten der γραφικὴ λέξις auf die ἀγωνιστικὴ λέξις anzu- 
<-fwenden. Dazu trug einerseits der Umstand bei, dass die Anleitung zur 
= tischen und nicht zur Kunstberedsamkeit den eigentlichen Unterrichts- 
ıs'gegenstand der Rhetorenschulen in den Zeiten der asianischen Beredsam- 
-ikeit ausmachte, andererseits die seit Kleochares von Myrlea, dem Zeit- 
ö “ genossen. des Asianers Hegesias (um 280 v. Chr.), allgemein werdende 
x x Anerkennung des Demosthenes als des eigentlichen vollendeten Meisters 

!der wirklichen Redekunst. Der praktische Redner hat aber vor allen 
„Dingen praktische Zwecke zu verfolgen. Je nach seiner Individualität 
" wird ihm die eine Stilart mehr, die andere weniger zusagen; aber er kann 
„geh an keine ausschliesslich binden, sondern er wird immer sein Augen- 
. merk darauf richten, durch Anwendung aller verfügbaren Mittel der Kunst, 
or allen von 7305 und πάϑος, seine Zuhörer zu überzeugen, ja zu über- 
„zoden, und in der Erreichung dieses einen Zieles feiert er den Triumph 
einer rednerischen Gewalt, seiner δεινότης. Ohne δεινότης giebt es im 
Ἔ πολιτικός, ἃ. h. der agonistischen (beratenden und gerichtlichen) Rede, 
keinen Erfolg.) Name und Wesen der δεινότης, der höchsten rednerischen 
Vollkommenheit, ist wohl erst von den pergamenischen Rhetoren festge- 
und in Demosthenes verkörpert worden; bei Dionysius von Halikarnass 
r Augustus) ist sie eine bekannte Sache. Der Begriff liess sich in 
doppelter Weise mit der vorhandenen Stillehre verbinden. Entweder man 
‚Setzto die δεινότης als gleichberechtigte vierte Stilgattung neben die drei 
‚ oder, und das war das Richtige, man ordnete die δεινότης den 
Stilgattungen über und betrachtete als ihre charakteristische 
tümlichkeit die gleichmässige Beherrschung sämtlicher Stilarten 
ud ihre durch das jeweilige Bedürfnis der Rede bedingte Verwendung. 
erstere hat Demetrius (wohl um die Zeit Ciceros) mit einiger Un- 
Sicherheit in der Schrift περὶ ἑρμηνείας gethan, das letztere Dionysius von 
‘ Xalikarnass besonders in der Abhandlung über die Aextıxn δεινότης des 
© MQemosthenes. Demetrius nimmt?) vier χαραχτῆρες der Darstellung an: 
' ἄσχνός, μεγαλοπρεπής, γλαφυρός, δεινός. Hievon kann der γλαφυρός mit 
dem ἰσχνός und μεγαλοπρεπής, der δεινός in gleicher Weise mit beiden, 
mie aber der μεγαλοπρεπής mit dem ἐσχνός vermischt werden. Diese An- 
zahme wird nun im einzelnen begründet und mit Beispielen aus Dichtern, 
Mednern und anderen Prosaikern belegt. Jede Stilart äussert sich im Ge- 
danken (Inhalt), im Ausdruck und in der Komposition. Ihnen stehen 
ebenfalls vier fehlerhafte Eigenschaften gegenüber: dem erhabenen Stil, 
dessen Vertreter Thukydides ist, der χαρακτὴρ ψυχρός, der frostige Stil, 
: «der sich vorzugsweise in Übertreibungen und schwülstigen Ausdrücken 
- gefällt. Der anmutige Stil, dessen Vertreter Sappho und Xenophon sind, 


N 


bad Lug 7° 77° 75 DW; Er 


@ertium alii medium ex duobus, alii floridum , τιχὸς οὐ σοφιστὴς usu rhetorico, Leipziger 
(na id ἀνϑηρόν appellant) addiderunt. , Studien XV 1 8. 139 — 274. 

5 Cie. orat. 5. 20, Fortunat. p. 125 H. | ®) Rh. Gr. III 8 86 Sp. 

2) Ὁ. BRANDSTÄTTER, De notionum πολι- ᾿ 
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hat seinen Gegensatz im χακύόζηλον, dem Manierierten die schlichte Stil 
die in meisterbafter Weise Lysias ausgebildet hat, findet ihren fehler 
Ausdruck im χαρακτὴρ ξηρός, dem trockenen Stil. Eine Mischart des schli 
und anmutigen Stils ist der χαρακτὴρ ἐπιστολιμαῖος, der Briefstil. Dies 
drei Stilarten lassen sich ohne Schwierigkeit auf die drei Arten des 
phrast zurückführen, und in der That beruft sich Demetrius wiederh 
auf die Theorie desselben und führt manche seiner Lehren wörtlich 
Aber der xapaxıne δεινός, der gewaltige Stil, hat bei ihm vieles mit 
Erhabenen gemein, insbesondere hinsichtlich der Wahl der Worte. 
berührt sich auch sein Gegensatz χαραχτὴρ ἄχαρις, der reizlose Stil, i 
vielen Beziehungen mit dem Frostigen. Demosthenes ist nicht Haupk: 
vertreter des Gewaltigen, wird überhaupt nur selten genannt, ja im Ge 
waltigen an einer Stelle sogar getadelt.*) Die Unklarheit und das U» 
fertige dieser Theorie beweist, dass sie älter ist als die Zeit des Dionysiws 
von Halikarnass. Denn die von ihm vorgetragenen Ansichten sind wohl 
als die Summe dessen zu betrachten, was in der pergamenischen Rhetorik 
in allmählicher Entwicklung gültig geworden war, weshalb wir sie in der 
Hauptsache, d. h. in der Hervorhebung einer Notwendigkeit, die ver 
schiedenen Stilarten in der Rede abwechseln zu lassen und miteinander 
zu vermischen, bereits bei Cornificius und Cicero antreffen. 

Dionysius von Halikarnass blieb bei den Stilarten des Theophrast 
insofern stehen, als er den χαραχτὴρ ὑψηλός, ἰσχνός und μέσος als die 
Hauptdarstellungsarten bezeichnet;°) der erhabene sowie der niedrige Stil 
entsprechen in den Merkmalen und Vertretern der Lehre des Demetrius, 
Die mittlere Stilart ist nicht so fast aus den beiden anderen gemischt, 
als sie sich vielmehr beiden fernhält und ebenso harte Verbindungen von 
Wörtern und Sätzen vermeidet wie allzugrosse Einfachheit, Schlichtheit 
und Kürze; denn sie kommt vorzugsweise in den Schriften des Isokrates 
und Plato zum Ausdruck, und insbesondere Isokrates hat nichts mit dem 
Erhabenen oder Niedrigen gemein; und wenn an Plato die geschickte 
Verwendung des Niedrigen gelobt wird,*) so wird mit Unrecht die mittlere 
Stilart zu einer gemischten. Denn nur die δεινότης, das Gewaltige, ent- 
hält die den Umständen entsprechende Mischung der Eigentümlichkeiten 
aller drei Stilgattungen, der alleinige Vertreter ist Demosthenes, der a 
seinen Reden sich je nach dem Gedanken oder Teile bald dieser, bald 
jener Stilart, jedesmal aber in unübertrefflicher Weise bedient.’) Ein wich- 
tiges Erfordernis jeder Stilart ist nun die entsprechende Komposition; 
hievon unterscheidet Dionysius nur drei Arten: ἁρμονία αὐστηρά, γλαφυρὰ 


')a.a.0. 8 41, 114, 173, 222, vgl. H. 
ΑΒΕ, De Theophrasti libris Περὶ λέξεως, 
Bonn 1890, 3. 19, wo allerdings nicht ganz 4) Dionys. Demosth. ce. 8 und 5. 
richtig geurteilt wird. δ) Dionys. Demosth. c. 34: τῶν de τὴν 

3) Demetr. 8 250: ἡ δὲ ἀντίϑεσις, ἣν | μέσην διάλεκτον ἡσκηκότων, ἣν dr) κρατίστην 
ἐπὶ τοῦ Θεοπόμπου ἔφην, οι δ᾽ ἐν τοῖς 4η- | ἀποφαίνομαι, κατὰ ταῦτα διαφέρειν αὐτὸν une 
μοσϑενικοῖς ἥρμοσεν, ἔνϑα φησίν ἑτέλεις, ; 
ἐγὼ δ᾽ ἐτελούμην᾽ Edidaoxes, ἐγω δὲ ἐφοίτων | εὐχαιρίαν ' ἔτι δὲ πρὸς τούτοις χατὰ τὸ παϑη- 
ἐτριταγωνίστεις, ἐγὼ δὲ ἐθεώμην" ἐξέπιπτες, | τικόν τε καὶ ἐναγώνιον καὶ δραστήριον καὶ 
ἐγὼ δ' ἐσύριττον' (Dem. de cor. 265). xaxo- | τελευταῖον τὸ πρέπον, ὃ τῶν ἄστρων ψαύει 
τεχνοῦντι γὰρ ἔοικε διὰ τὴν ἀνταπόδοσιν, . παρὰ Δημοσϑένει. 


μάλλον δὲ παίζοντι, οὐχ ἀγανακτεοῦντι. 


8) Dionys. Demosth. c. 88. 


λάμβανον, κατὰ τὴν ποιχιλίαν, κατὰ τὴν 
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ἢ ἀνθηρά und χοινή.}) Dass nun die ἁρμονία αὐστηρά, die rauhe Kom- 
‚Jesition, zum χαραχτὴρ ὑψηλός gehört, ist ersichtlich; aber auf den niedrigen 
: Bil passt keine Harmonie, da eben diese eine künstliche Gestaltung der 
: Wort- und Satzgefüge sind, der niedrige Stil aber jede Künstlichkeit ver- 
ει meidet und seine Hauptstärke in der Einfachheit und Natürlichkeit sucht.?) 
; Die ἁρμονία γλαφυρὰ ἢ ἀνϑηρά, die liebliche Komposition, welche gefälligen 
: Wortklang, glatte Rundung und leicht fliessende Rhythmen erfordert, lässt 
: ich nur dann unter den χαραχτὴρ μέσος unterordnen, wenn man ihn nicht 
-&ls Mischung auffasst, sondern, wie Demetrius über die Komposition des 
; Ζαραχτὴρ γλαφυρός lehrt, als Mitte zwischen Erhabenheit und Schlichtheit, 
is neutro excellens, uiriusque particeps vel utriusque, si verum quaerimus, 
pobius expers.°) Die μικτή oder χοινή ἁρμονία, die Erhabenheit und An- 
mut am geeigneten Orte mischt und verwendet, ist ein Merkmal des Ge- 
waltigen, das freilich nicht bloss Erhabenheit und Anmut, sondern am 
rechten Orte auch das Schlichte und Niedrige verwendet.) Es scheint 
also Dionysius in seiner Theorie von den Stilarten und den Harmonien 
verschiedene Quellen vor sich gehabt oder seine Quelle, wenn sie eine 
war, nicht gehörig verwertet zu haben. Etwas klarer ist der ältere Corni- 
-ficius: er unterscheidet°) figura gravis (gs. sufflata), mediocris (Ggs. dis- 
solutum quod est sine nervis et articulis), extenuata (Ggs. exile, aridum et 
. ezsangue genus oralionts); wenn er diese drei Arten der Darstellung sich 
vermischen und miteinander abwechseln lässt, so erhält man wohl den 
. Begriff der δεινότης des Dionysius; aber man muss daran festhalten, dass 
‚ia den Rhetorenschulen, deren Bedürfnissen die Aufstellung der Stilarten 
᾿ entsprungen ist, der beste Redner, die beste Art der rednerischen Dar- 
: etellung gesucht wurde. Nennt nun Cornificius nach seinem Grundsatze, 
. sur lateinische Beispiele anzuführen, als Vertreter dieser rechtzeitigen 
“ Verwendung aller Stilarten Demosthenes nicht, so ist er dem Cicero δ) das 
᾿ wnübertroffene Ideal eines Redners in der richtigen, gleichmässigen Ver- 
. wendung des genus subtile, modicum, vehemens. Auch Quintilian, der wie 
sonst auch in der Wertschätzung des Demosthenes seinem Vorbilde Cicero 
sich anschliesst, nimmt drei genera orationis an:?) genus subtile, ἰσχνόν, 
genus grande atque robustum, ἀδρόν, genus medium ex duobus oder floridum, 
ἀνϑηρόν. Von ihnen, insbesondere von Cicero sind die späteren lateinischen 
 Rhetoren mehr oder weniger abhängig. 

Sobald die rednerische Superiorität des Demosthenes zur allgemeinen 
Anerkennung gekommen war®) und es als Aufgabe einer vollkommenen 
rednerischen Darstellung betrachtet wurde, es nicht zur Virtuosität in 

᾿ Handhabung einer einzelnen Stilart zu bringen, sondern je nach dem 
rednerischen Gegenstand und seiner Behandlung in den einzelnen Teilen 
der Rede?) die jedesmal angemessene Abstufung und Spielart des Aus- 


ἢ Dionys. Demosth. c. 36, Compos. verb. 6) Cic. orat. 7. 23, 21. 69 ff., de orat. Ill 
ee. 21 und 24. 52. 199, 55. 212, opt. gen. orat. 2. 6, 4. 13. 
| 2) F. Bias, Att. Bereds. I 8. 386. Ὦ XII 10. 58, X 1. 76. 


3) Cic. orat. 6. 21. | 8) Vgl. die Schrift περὶ ὕψους oc. 12, 22. 
4) Dionys. Demosth. c. 34. 9) Cic. orat, 21. 69. 
δ) IV 8. 11. 
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drucks zu finden, wurde die Darstellung und Charakteristik der Stilsr 

an sich für die Rhetorik überflüssig. So tritt denn in der sophistmät 
Zeit an ihre Stelle eine eingehende Betrachtung der ihnen zu 
liegenden ideas τοῦ λόγου, d.h. der stehenden Grundformen des redner 
Ausdrucks. Schon Isokrates hatte die sprachliche Darstellung eines Οὐ. 
standes gelegentlich mit ἰδέα bezeichnet.) Auch bei Theophrast WE 
ideas τοῦ λόγου gleichbedeutend mit ἀρεταί und χαρακτῆρες. Die ΔΗ͂Σ 
zerfallen in ἀναγχαῖαι, ἃ. h. solche Eigenschaften, welche keine redsae 
Darstellung entbehren kann, und ἐπίϑετοι, accessorische, welche ı DO 
durch ihre Anwendung der Darstellung ein bestimmtes Gepräge, em: 
besonderen χαραχτήρ verleihen. Auch Dionysius weiss neben den 8} 
arten und Harmonien von den ἀρεταὶ und ἰδέαι τοῦ λόγου mancherki ἡ 
berichten.?) Diese bereits vorhandene Lehre wurde also jetzt wieder af 
genommen und weiter gebildet. Der erste, der unter den erhaltas 
Rhetoren die Ideen systematisch behandelt, ist Aristides.*) Bei im 
Ordnung und Aufzählung hält er sich an die Stilarten. Denn wenn οἵ ἢ 
seinen τέχναι δητορικαὶ περὶ πολιτικοῦ λόγον folgende zwölf Ideen δαί οι Ε΄ 
σεμνύτης, βαρύτης, περιβολή, ἀξιοπιστία͵ σφοδρότης, ἔμφασις, δεινότης, ἐπε ἘΠ 
μέλεια, γλυκύτης, σαφήνεια καὶ χκαϑαρύτης, βραχύτης καὶ συντομέα, κόλασις -- 
so ist unschwer zu erkennen, dass die ersten sechs dem γένος adgor, ἐπε 
μέλεια und γλυκύτης dem γένος ἀνϑηρόν, βραχύτης καὶ συντομία und zolam 
dem γέρος ἰσχνόν zukommen, σαφήνεια καὶ χαϑαρότης aber als ἀρεταὶ 
ἀναγκαῖαι allen γένη gemeinsam sind. Die δεινότης wird den übrigen 
Ideen einfach koordiniert, gerade so wie sie Demetrius neben die dd ἃ 
Stilarten als vierte stellte. Sie besteht bei Aristides nur in Gedanke, ἢ 
und er bekämpft ausdrücklich diejenigen, die sie noch in etwas anderem ἢ 
suchen.) Sie tritt hervor in der klugen und sorgfältigen Vorbereitusg 
dessen, was der Redner zu zeigen sich vorgenommen hat, ebenso in det 
vorhergängigen Vermeidung dessen, was man ihm etwa als Einwand er 
gegenhalten könnte. Auch bei Hermogenes, dessen Schrift sei ἐδεῶν 
viel sorgfältiger und gründlicher ist als die des Aristides, ist die desormx 
eine Idee wie alle anderen,®) aber sie besteht, wie bei Dionysius, im 
richtigen Gebrauch aller übrigen Ideen, überhaupt aller Mittel der rede« 
rischen Darstellung. Solche Ideen giebt es ausser der δεινότης blos 
sechs: σαφήνεια, μέγεϑος, κάλλος, γοργότης, ῆϑος, ἀλήϑεια, also Πουλιοῦ» 
keit, Grösse, Schönheit, Lebhaftigkeit, treffende Bezeichnung, Wahrheit. | 
Aber die Deutlichkeit?) kommt zu stande durch εὐχρίνεια und καϑαρότης, 


') Isoer. IV 7, XIII 16. 

3) Simplic. in "Aristot. categ. p. 3. 

3) Dionys. Demosth. c. 4: γραφὰς δὲ 
συνταξαμένου πολλὰς καὶ καλὲς εἰς ἅπασαν 
ἐδέαν λόγων. 

4 H. Bauncart, Aelius Aristides als 
Repräsentant der sophistischen Rhetorik des 
zweiten Jahrhunderts der Kaiserzeit, Leipzig 

5) Rhet. Gr. II p. 497 Sp.: δεινότης δὲ 
γίνεται κατὰ γνώμην μοναχὼς ᾿ εἰ δέ τις 


κατ᾽’ ἄλλο τε οἴδται, πλεῖστον διαμαρτώνει. | 


6) Rhet. Gr. }1 p. 268, 274Sp. So Ang 
bei seinen Kommentatoren, vgl. Rh. Gr 
460 W. Es ist durchaus irrig, wenn Fall 
GART a. a. 0. 8. 244 behauptet, dass der Be 
griff der δεινότης eine Mittelstellung zwische 
den Ideen und dem Aoyos πολετιχὸς οἵ" 
nimmt. Es sollte dies der Fall sein, ist aber 
nicht wirklich der Fall. S. C. Brannerarrrzs, 
De notionum πολιτεκὸς et σοφιστὴς usu rhe 
torico, Leipzig 1893. 

7 Rhet. Gr. HI p. 275 ff. Sp. 
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911 und Reinheit; die Grösse zerfällt in die Unterarten der σεμνύτης, 
An, τραχύτης, λαμπρότης, ἀχμὴ und σφοδρότης: Würde, Ausführlich- 
lerbigkeit, Glanz, Kraft und Heftigkeit. In ähnlicher Weise haben 
lie anderen Ideen Unterarten.!) Die Ideen beruhen auf acht ver- 
»n zu behandelnden Elementen: ἔννοια, μέϑοδος, λέξις, σχῆμα, κῶλον, 
ἢ, ῥυϑμός, ἀνάπαυσις: es besteht nämlich die Rede aus einem oder 
'en Gedanken, der Ausführung des Gedankens (im Grunde die Sinn- 
dem an beides sich anschliessenden Ausdruck, der Wortfigur, der 
ung der Kola, der Komposition, dem Rhythmus und dem Schluss. 
h den verschiedenen Ideen sind diese Elemente von verschiedener 
‚gkeit. Im ganzen kommt es zunächst auf den Gedanken an, dann 
nm Ausdruck, weiterhin auf die Wortfiguren, dann erst auf die Sinn- 
welche die Methode ausmacht; in letzter Reihe stehen Komposition 
chluss. Die letzteren fünf, nämlich σχῆμα, χώλον, συνϑήκη, ῥυϑμός, 
wos, bilden zusammen die Verknüpfung des Wohlklangs: xararıkoxr, 
guorias.?) Sie sind übrigens die Grundformen aller prosaischen, ja 
; der poetischen Darstellung; dabei wird freilich übersehen, dass 
dem Rhythmus in der Poesie eine ganz andere Bedeutung als in der 
ı zukommt. Durch die wirkliche Anwendung der deworys aber auf 
tebiet der rednerischen Prosa, d. h. durch die Vermischung sämtlicher 
ı nach Massgabe des erforderlichen Gedankens und vorliegenden 
ıstandes. entsteht der Aoyos πολιτικός, die vollkommen kunstmässige 
Isamkeit, wie sie im öffentlichen Leben in den drei Gattungen der 
itlichen, beratenden und epideiktischen Rede zur Geltung kommt. 
er beratenden Rede überwiegt die Idee der Grösse, das Ethos tritt 
x. In der eigentlichen Gerichtsrede herrscht das Ethos, ἀφέλεια und 
se, Naivetät und Billigkeit; die βαρύτης, schroffe Festigkeit, tritt 
τ; die Grösse liegt in der Ausführlichkeit der Gedanken. Im eigent- 
Panegyrikus, der Haupterscheinung der Gelegenheits- oder Prunk- 
tritt die Grösse mit Ausschluss der Schroffheit und Heftigkeit in 
ordergrund, überall durchwebt mit Naivetät und Lieblichkeit. Er 
t ganz Erzählung; daher fällt die Lebhaftigkeit der Darstellung fast 
weg. — Auf die späteren römischen Rhetoren ist die Ideenlehre 
Einfluss geblieben. Dagegen haben die griechischen Rhetoren der 
en sophistischen und byzantinischen Zeit die Theorie des Hermo- 
im einzelnen noch mehr zergliedert und durch eingehende Erläute- 
ı in Wort und Beispiel begründet. Zur Aufstellung eines neuen 
ns oder zur Umbildung und Vereinfachung des zu sehr ins Kleinliche 
erirrenden Systems des Hermogenes fehlte die schöpferische Kraft. 
Vgl. VoLkmann, Rhetorik S. 532—562. Den Zusammenhang der Ideenlehre mit der 


ron den Stilarten bestreitet H. Lıees, Zur Geschichte der rhetorischen Ideenlehre in 
r Phil. 1885 3. 577—-589;; doch s. C. Jossrny, Der orat. Numerus, Zürich 1887 S. 1—28. 


. Die Lehre vom Gedächtnis und dem Vortrag. 


Ι[8. Mit den Vorschriften über Invention, Disposition und rednerischen 
uck hat die Rhetorik seit ihrer technischen Ausbildung durch Her- 


) Rhet. Gr. II p. 335. 29, 346.9, 350. 28 u. a. Sp. 
ἢ Rhet. Gr. V 440.2 W. 
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magoras im wesentlichen ihre Aufgabe erschöpft. Was als viert! je 
fünfter Teil sich anschliesst, ist nichts als ein Anhang praktische" 
merkungen. Zunächst versteht man unter Gedächtnis,!) μνήμῃ, ες 
das wörtliche Auswendiglernen einer vollständig fertiggestellten u © 
lichen Ausarbeitung. Die Einführung der Mnemonik in den Bere ==) 
Technik ist ziemlich spät erfolgt. Als Erfinder des Gedächtnisse» = 
nach einer anekdotenhaften Erzählung Simonides von Keos zur Ze. 
Perserkriege.?) Hervorragende Gedächtniskraft wird an manchen ΜΕ AT 
des Altertums gerühmt.°®) Aber die Rhetoren haben sich um die Mne> σὰ 
als Kunst lange Zeit nicht gekümmert und es jedem überlassen, sici=> = 
ausgearbeitete Rede durch eigene Übung einzuprägen. Antiphon‘) 4 
wohl vom Gedächtnis gesprochen, aber weder Anaximenes noch Ars== x 
behandelten sie in ihren rhetorischen Lehrbüchern, wenn auch ler => ! 
ihren Wert zu schätzen wusste.5) Erst die pergamenische oder es 
rhodische Schule scheint die Ausbildung des Gedächtnisses in den “α΄ Ὁ) 
technischer Erörterungen gezogen zu haben. Denn. in den Lehrb® ““ 
rhodischer Meister, die Cornifictus und Cicero benützten,®) fandemewsz ; 
über die Gedächtniskunst bereits eingehende Vorschriften. Es wie” ; 
Verwendung von Gedächtnisörtern, die man sich zu jeder belie=dy 
Zeit vergegenwärtigen kann, und die Verbindung des zu lernenden δα 
mit den Örtern durch Gedächtnisbilder empfohlen, dasjenige Verf#4re 
also, dessen sich die Mnemonik noch gegenwärtig bedient. Für solch, ἢ. 
denen diese Methode zu umständlich war, giebt Quintilian noch allerlei ἢ: 
sonstige Ratschläge, die sich freilich im Grunde alle von selbst verstehen. 
Man soll eine längere Rede, sagt er, nach kleineren Teilen lernen, imme 
nach dem Konzept, sich dabei womöglich Seiten und Zeilen merken, ad 
denen das einzelne steht, um dann beim Hersagen das Ganze gleichsam 
abzulesen; man soll ferner mit halblauter Stimme memorieren; je besser 
die Rede disponiert, je sorgfältiger sie ausgearbeitet und komponiert #4, 
desto leichter prägt man sie sich dem Gedächtnisse ein; fortgesetzte, sich 
steigernde Übung leistet hierin das meiste; dem frischen Gedächtnis sol 
man nicht allzuviel zutrauen. Viel besser sitzt das, was man abends 
zuvor, als was man erst im Laufe des Tages gelernt hat. 

Auch der Vortrag, ὑπόκρισις, actio, später vorwiegend pronuntiahs 
genannt, ist erst spät, d. h. seit den Zeiten der Stoiker, von der Technik 
berücksichtigt worden; und auch hier sind es wieder Cornificius und 
Quintilian, welche einigermassen ins einzelne gehen.?) Der Vortrag is 


—— 1 — 


') H μνήμη ἐν τῇ δητορικῇ τῶν ἀρχαίων | griechischen Uebersetzung des Maxime 
ὑπὸ II, N. Ἡρειώτου Αἰγινήτου. Erlanger Diss. | Elanudes vorhanden); Quint. XI 2. 17-8, 
1883. 27—49; vgl. Cic. de orat. II 0.86. Aus Qui= 
2) Cic. de orat. II 86. 351, 87. 355. | tilian schöpften Fortunatian p. 128 4; Mar- 
3) „wel Cie. Tusc. disp. I 24. 59, Quint. | tianus Capella p. 483 H. 

1 Cornif. 1 Ic. 11 δ, Quint. ΧΙ 8 ff. Ce. 
rn eng. Rhet. Gr. 1°, 2 p. 204. 17 Sp. | orat. 17.50: est entm acho quasi corpord 
MOoRGENSTERN, Commentatio de arte veterum | quaedam eloquentia, cum constet e τοοῖ 
mnemonia, Dorpat 1835, nennt Hippias aus | atque motu; vocis mutationes totidem que 
lie als ältesten Lehrer der Gedächtnis- | anımorum, qui maxime voce commorenlut; 

vgl. de orat, IIT 56. 213. Aristoteles (Rhet 

u Top. VIII 12. 8. II 1): καὶ ἔστιν φιίΐσεως τὸ ὑποχρετεκὸν cıra 

86) Cornif. III c. 16—24 (auch in einer | xai ἀτεχνότερον. 
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». äussere Beredsamkeit, die Beredsamkeit des Körpers, die auf Ohr und 
Ὁ der Zuhörer wirkt und nicht minder als die innere durch kunst- 
ige Gestaltung den Zuhörer gewinnen, überzeugen und belehren will 
pet deshalb von grosser Wichtigkeit ist. Er besteht aus vor und motus. 
Smeäch der scenischen Darstellung, der Name und Begriff entlehnt ist, 
ardi eine mittelmässige Rede, gut vorgetragen, grössere Wirkung üben als 
ΠΡ. beste, schlecht gesprochene Rede. Ein guter Vortrag verlangt zu- 
ast eine vollkommen deutliche, fehlerfreie Aussprache, unterstützt durch 
xlangreiches, geschultes Organ, und richtige Verteilung des Atems, 
durch passende Mienen und Bewegungen, die nichts Affektiertes 
san dürfen, und eine entsprechende Körperhaltung. Die Überzeugung 
der Wahrheit dessen, was gesagt wird, und die warme Teilnahme 
die vertretene Sache und Person lässt den Redner den richtigen Ton 
Δ die passende Geste finden. Anfangs waren Bewegungen der Hand 
des Körpers überhaupt beim Vortrage nicht üblich. Aber in der 
zeit der rednerischen Kunst wurden namentlich für die Hand- 
egungen je nach den Teilen der Rede die genauesten Vorschriften und 
@nke gegeben. Da die alten Redner freistanden, so zogen die Techniker 
Ch die Stellung der Füsse in den Kreis ihrer Beobachtungen. Schon 
Mysippus teilte die ὑπόχρισις ein in πάϑη (τάσεις) τῆς φωνῆς und σχήματα 
ἊΨ σώματος, τοῦ τε προσώπου χαὶ τῶν χειρῶν.) In der That sind voz, 
"ss, gestus und corporis habitus die wesentlichen Stücke, auf welche beim 
age zu achten ist. 
Quintilians Andeutungen zeigen uns auch bei diesem Punkte der 
schen Technik nicht bloss den kenntnisreichen Theoretiker, sondern 
1 den vielerfahrenen, geschmackvollen Praktiker, eine glückliche Ver- 
“ἢ wie Ing, welche uns die Lektüre seiner Institutio oratoria trotz mancher 
zel im einzelnen, wohin namentlich die flüchtige Benützung der 
‚len und eine ungenaue Wiedergabe der Ansichten seiner Vorgänger 
‚hören, zu einer so angenehmen machen. Sie geben uns ferner den 
en Beweis, bis zu welchem Grade die Alten von dem Bewusstsein 
zchdrungen waren, dass die Beredsamkeit eine Kunst, der Redner ein 
Künstler, jede gute Rede endlich ein Kunstwerk sei, und zeigen, dass es 
-—. Ms solches von uns müsse betrachtet und gewürdigt werden.?) Die 
“@Pheorie der Beredsamkeit der Alten und die praktische Bethätigung der- 
„pelben ist es denn auch fast allein, welche auch die Gegner der Alter- 
: "Samsstudien noch gelten lassen. Und gar manche, welche in fein aus- 
Ν iteten Reden und Abhandlungen den Wert der griechischen und 
* #0enischen Litteratur bekämpfen, haben ihre Waffen bewusst oder unbe- 
wusst gerade der alten Rhetorik entlehnt und können sie nicht ent- 
behren. Möge daher wenigstens dieser Zweig der alten Geistesbildung 
im dieser einfachen, kurzen Darstellung die alten Freunde erhalten und 
neue gewinnen! 


3") Plutarch. de Stoic. rep. c. 28. | 3) VoLkmann, Rhetorik S. 580. 
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Einleitung in die Metrik. 


I. Begriff und Einteilung. 


l. Metrik als Kunst ist für die Griechen ein Zweig der musischen 
wnst (μουσική) und als solcher der Harmonik und der Orchestik koordi- 
iert.!) Für ein Werk der musischen Kunst ist gesetzmässige Gliederung 
nd Ordnung der Bewegung, durch die es in Erscheinung tritt, erforderlich. 
fiese Ordnung ist der Rhythmus, der allen musischen Künsten gemein- 
am ıst.2) Während die Harmonik ihn in den Klängen der menschlichen 
kimme oder der musikalischen Instrumente, die Orchestik in den Be- 
regungen des menschlichen Körpers (der κίνησις σωματική) zur Darstellung 
ringt, hat die metrische Kunst die Aufgabe, den Rhythmus in der mensch- 
chen Rede (λέξις) zum Ausdruck zu bringen.°) 

Metrik als Wissenschaft ist die Lehre von den rhythmischen 
ormen der Poesie. Sie zerfällt in einen allgemeinen Teil, welcher die 
rinzipien aufstellt, nach denen diese Formen gebildet sind, und in einen 
eziellen, worin sie einzeln vorgeführt und in ihrer historischen Entwicke- 
ng betrachtet werden. 

Die Quellen für eine Darstellung der antiken Metrik sind teils die 
eoretischen Schriften der Alten über Rhythmik und Metrik, teils die 
ichtwerke selbst, welche aus dem Altertume erhalten sind. 

Die vorliegende Darstellung der Metrik der Griechen und Römer 
ebt zunächst einen kurzen Überblick über die theoretische Behandlung dieser 
isziplin bei den Alten und Neueren; dann eine allgemeine rhythmisch- 
etrische Fundamentaltheorie mit besonderer Berücksichtigung der griechi- 
hen Dichtung. Die nachfolgende spezielle Behandlung der Metra sondert 
ch in zwei Hauptteile: Metrik der Griechen und Metrik der Römer, da 
e Entwickelung der römischen Metrik eine besondere Betrachtung er- 
rdert, weil sie teils ganz unabhängig von der griechischen, teils ab- 


1) Aristox. Harm. II p. 32 Meib. p. 58, | χαλουμένην πραγματείαν εἴς τε τὴν δυϑμιχὴν 
f. W. μέρος ἐστὶν ἡ ὡρμονιχὴ πραγματεία | καὶ τὴν μετριχὴν χτλ. 
; τοῦ μουσιχοῦ ἕξεως, χαϑάπερ 7 τὸ ge 3) Aristid. Q. I p. 81. δυϑμίζεται ἐν 
m καὶ ἡ μετρικὴ καὶ ἡ ὀργανιχή. Porp yr- μουσικὴ κίνησις σώματος, μελῳδία, λέξις. 
Ptolem. Harm. c. 1. τὴν μουσικὴν σύμι- 3) Aristox. Rhythm. ὃ 9 W. p. 278 Mor. 
σα» διαιρεῖν εἰώϑασιν εἴς τε τὴν aguorızv | Fragm. Paris. 81 p. 92 W. 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft II, 3. 3, Aufl. 5 
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hängig von ihr — anfangs in geringerem, später in höherem Grade - 
erfolgt ist. 

Jedem dieser beiden Hauptteile geht eine gedrängte Übersicht üb 
den Entwickelungsgang voraus, den die metrische Kunst einerseits bei d 
Griechen, andrerseits bei den Römern genommen hat. 

Die spezielle Metrik der Griechen ordnet sich in der Weise, da 
zuerst die einfachen Metra nach den verschiedenen Rhythmengeschlechte: 
dann die zusammengesetzten und gemischten, endlich die Dochmien behandı 
werden und jedesmal von den einfacheren Formen zu den kunstvoller 
Bildungen aufgestiegen wird. Daran schliesst sich eine kurze Darstellu 
des metrischen Baues und des Vortrags der epischen, Iyrischen und dran 
tichen Dichtungen der Griechen. 

Die spezielle Metrik der Römer zerfällt, dem Verhältnisse der rön 
schen Dichtung zu der griechischen entsprechend, in drei Abschnitte: « 
nationale Entwickelung der italischen Dichtungsform, die freiere Nac 
ahmung der griechischen Metra, die strengere Nachbildung der griechisch: 
Kunstformen. 


2. Rhythmische und metrische Theorie der Alten.’ 


2. In der Blütezeit der musischen Kunst ging die Theorie derselbe 
mit der Praxis Hand in Hand: von den älteren Meistern lernten ὦ 
jüngeren Männer die Regeln der Kunst durch praktische Anleitung un 
Vorbild. Der Weise des künstlerischen Schaffens selbst entsprechend er 
folgte die Belehrung über die äussere Form der Dichtung im engen Ar 
schlusse an die musikalische Theorie, denn Poesie und Musik standen ἢ 
der innigsten Verbindung miteinander; für μέλος und λέξις und, wenn δ! 
noch hinzutrat, κίνησις σωματική galt das gleiche Gesetz des Rhythms 
und der Dichter war zugleich der Komponist und bei chorischer Auffük 
rung Lehrer des begleitenden Tanzes. Schon früh mögen sich hierbei eine 
Anzahl von technischen Ausdrücken herausgebildet haben, die sich bis # 
späteste Zeit erhielten, wie πούς, μέτρον, ἄνω, κάτω, δάκτυλος, ἴαμβος, Tem 
ἐγόπλιος u. dgl. 

Wenn in früheren Zeiten die theoretische Unterweisung eine met 
handwerksmässige gewesen war, traten schon im 7. Jahrhundert Kun* 
schulen ins Leben, in denen sich allmählich eine förmliche Theorie &# 
musischen Kunst ausbildete, eine bestimmte Terminologie zur Anwendus 
kam und feste Grundsätze und Regeln aufgestellt wurden. In Platos 78 
bildete den Anfang des rhythmischen Unterrichts, da man von dem Rhy® 
mus der Vokalmusik ausging, die Lehre von den Lauten und Silben (Ps 
Cratyl. 424 B), dann kamen die μέτρα zur Besprechung, wie Aristop 
Nub. v. 638 ff. zeigt, zuletzt die ῥυϑμοί und die ἁρμονίαι. 

Der mündlichen Unterweisung trat bald auch eine technische Litterab 
zur Seite, indem einzelne von diesen zexyrıxo? für den Gebrauch ihr 


') Eine Geschichte der rhythmischen | bis 232. Vgl. auch Fr. Susemiur, Geschid 
und metrischen Theorie giebt R. Westpmar, | d. griech. Litt. in d. Alexandrinerzeit, 2. | 
Allgemeine griech. Metrik, Leipzig 1865 | 8. 218-237. 

3. 3—172 und Metrik der Griechen 1}, 8. 105 
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r kleine praktische Lehrbücher schrieben, die als Unterstützung der 
chen Anleitung dienen sollten. Ausdrücklich bezeugt ist eine solche 

von Lasos von Hermione, der als Lehrer Pindars genannt wird 
8. V. Aa&00s). 


Aristoxenos. 

᾿. Der erste Mann, welcher eine wissenschaftliche Darstellung der 
hen Künste, speziell der Rhythmik, unternahm, war Aristoxenos 
rent, der zur Zeit Alexanders des Grossen lebte. Aus einer Musiker- 
; stammend besass er eine gründliche Vorbildung auf dem Gebiete 
ısischen Kunst, die er sich in Athen, Theben und dem Peloponnes 
gnet hatte, und war im Besitze aller derjenigen praktischen und 
tischen Kenntnisse, welche die wissenschaftliche Darstellung der 
ıischen und musikalischen Gesetze erforderte. Weit davon entfernt 
tesetze aufstellen zu wollen, nach denen sich der musische Künstler 
ıten habe, hielt er sich an die durch die älteren Meister überlieferte 
ıisch-musikalische Tradition und an die Werke der alten Dichter 
»mponisten, die ihm zum Studium vorlagen; er giebt also nicht eine 
»r Kunstpraxis abweichende Spekulation, sondern schliesst sich eng 
herrschende Praxis an, wobei er namentlich die Vokalmusik be- 
:htigt. Er nimmt nach dem Urteile der Alten in der wissenschaft- 
Behandlung der Rhythmik und Harmonik die hervorragendste Stelle 
ıd die Form seiner Darstellung giebt ein Zeugnis von der Klarheit 
chärfe, die ihm in besonderem Grade eigen war. 

Von den zahlreichen Schriften des Aristoxenos kommen für die 
mik vornehmlich seine Ῥυϑμιχὰ στοιχεῖα in Betracht, die uns 
nur in Bruchstücken erhalten, aber auch so von unschätzbarem 
‚ sind. 

Hatten die älteren Rhythmiker, οὗ παλαιοὶ ῥυϑμικοί, von der Vokal- 
ausgehend den ‚Fuss‘ oder die ‚Silbe‘ als rhythmische Masseinheit 
>mmen und sich von dem Standpunkte der Silbenmessung bei ihrer 
ieder Rhythmik nicht zu entfernen vermocht (s. Aristot. Metaphys. XIII, 
.087b), so vollzog Aristoxenos die Loslösung der Rhythmuslehre 
er Verslehre und machte sie als selbständige Wissenschaft unab- 
; von der Silbenmessung. Nicht die Silbe, die keine konstante Mass- 
b bildet, ist ihm das Mass des rhythmischen Gebildes überhaupt, 
Ἢ der ebenso wie für die Pd) auch für die ὄρχησις und die αὔλησις 
ϑάρισις geltende χρόνος πρῶτος, die unteilbare Primärzeit, über deren 
ı und Bedeutung er eine besondere Schrift verfasste. In seinen 
hmischen Elementen‘, die ursprünglich aus drei Büchern bestanden, 
delte er im ersten Buche die verschiedenen φύσεις des Rhythmus, im 
n den Rhythmus der musischen Kunst im allgemeinen, im dritten 
; scheint den am Sprachstoffe, der Ae&ıs, in Erscheinung tretenden 
mus. 


Rhythmik und Metrik nach Aristoxenos. 
I. Als in der Zeit nach Alexander d. Gr. das innige Band sich 


welches früher die drei musischen Schwesterkünste verknüpft hatte, 
5* 
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und man anfing, bloss für Lektüre und Rezitation zu dichten, trennte a 
die Metrik als selbständige Disziplin von der Rhythmik und Harmon 
Die Musiktheorie konnte die strenge Zeitmessung nicht entbehren, “ 
blieben Musik und Rhythmik eng verbunden, und wenn von ῥυϑμεχοί g 
sprochen wird, so sind damit in der Regel μουσιχοί gemeint. Diese knüpflef 
an Aristoxenos an und haben an seiner Theorie, wenn auch im einzelne 
Abweichungen vorkamen, doch im wesentlichen festgehalten. 

Von den Schriften der älteren Rhythmiker nach Aristoxenoil 
haben wir keine unmittelbare Kenntnis, sondern sind auf die Vermittelungi 
der späteren, die sie benützt haben, angewiesen. Sie gingen in zwei Ricky 
tungen auseinander, solche, welche die Rhythmik gesondert von der Mein 
behandelten, οἱ χωρίζοντες τῆς μετρικῖς ϑεωρίας τὴν περὶ δυϑμῶν, 1) und solchg, 
welche einer Verbindung beider nicht widerstrebten, οἱ συμπελέχοντες τῇ 
μετριχῇῃ ϑεωρίᾳ τὴν π. 6. Dass die letzteren auch über die Silbenquantitäß: 
bestimmte Lehren aufstellten, wie es von alten Zeiten her üblich gewesen 
war, erfahren wir durch Dionysius de comp. verb. cp. 15 und durch Longin. 
Proleg. zu Hephaest. p. 93, 1. W. 

δ. Eingehendere Beschäftigung mit der Rhythmik ist anzunehmen 
bei dem jüngeren Dionysios von Halikarnass, der im Zeitalter Hadrians 
lebte und als μουσικός bezeichnet wird. Ausser seinen die Geschichte und 
die Theorie der Musik behandelnden Werken werden von ihm ‘Pv9uuxe 
ὑπομνήματα in 24 Büchern bei Suidas und eine Schrift περὶ ὁμοιοτήτων 
bei Porphyrios zu Ptolemaios Harm. p. 219 erwähnt. 

6. Einer späteren Zeit, wahrscheinlich dem Ende des 3. Jahrhunderts 
n. Chr. gehört der neuplatonische Sophist Aristides Kointilianos as, 
welcher in seinem encyklopädischen Werke reg μουσικῆς βιβλία y auch die 
Rhythmik behandelt. Er giebt nämlich im 1. Buche seiner Schrift (in cp. 13 
bis 19) eine zusammenhängende Darstellung der Rhythmik (περὶ xeorer, 
περὶ ποδῶν, περὶ ἀγωγῆς, περὶ μεταβολῆς, περὶ ῥυϑμοποιίας) und bespricht 
im 2. Buche die Wirkung der verschiedenen Rhythmen auf das Gemüt 
Aristides benützte ausser Aristoxenos, von dem er nicht nur in der Termin«- 
logie, sondern auch in anderen Punkten abweicht, verschiedene Quellen, 
sowohl Schriften der χωρίζοντες (bis p. 35 u. p. $0—43) als solche der 
συμπλέχοντες (p. 35 extr. bis p. 40) und ist, obwohl selbst nicht Fach 
mann, doch eine wichtige Quelle für uns im Hinblick auf die Gewähr 
männer, an die er sich hält, besonders für solche Gegenstände, wo uns 
andre Hilfsmittel fehlen, wie in Bezug auf das 7ϑος der Rhythmen. 

ἡ. Die Darstellung der Rhythmik bei Martianus Capells 
(4/5. Jahrh. n. Chr.) im 9. Buche seiner Encyklopädie der Septem aria 
liberales (IX, 966—1000. p. 365—375 Eyss.), das De musica handelt, stimmt 
zum grossen Teil wörtlich mit Aristides’ Rhythmik überein, so dass Mer 
bom (praef. edit. Music.), Boeckh (De metris Pind. p. 22) und Westphal 
ihn als blossen Übersetzer und Kompilator betrachtet haben; doch scheint 
er auch andere (lateinische) Hilfsmittel benutzt zu haben, bietet jedenfalls 
manches, was sich bei Aristides nicht findet, und zuweilen in klarerer Aus 


») Aristid. cp. 18 p. 40. 
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einandersetzung. Vgl. H. Deiters, Über das Verhältnis des M.C. zu Ari- 
stides Q., Posen 1881. 

8. Eine ähnliche Vereinigung der Lehren der Symplekontes und der 
Chorizontes wie bei Aristides zeigt sich auch in dem rhythmischen Fragment, 
das Vincent aus dem Cod. Parisinus 3027 in den Notices et extraits des 
meanuscrits XV1 (1847) veröffentlicht hat, dessen Verfasser, wie es scheint, 
aus demselben Werke wie Aristides schöpfte. — Fragm. Parisin. bei West- 
phal, Metrik 15 Suppl. p. 44 fg. 

Ausserdem liegt ein kurzer Leitfaden der Rhythmik in der Form 
eines Katechismus vor in der Eioayayn τέχνης μουσιχῆς des Bakcheios 
(Zeitgenosse des Kaisers Konstantinus), der aus verschiedenen Quellen zu- 
sammengestellt ist. Vgl. C.v. Jan, Rhein. Mus. XLVI, p. 557—76. 

Wichtige Angaben über rhythmische Dinge giebt der Anonymus 
de musica ed. Fr. Bellermann, der lehrreiche Übungsbeispiele mit rhyth- 
mischen Zeichen und Taktandeutungen und ein Verzeichnis der rhyth- 
zmischen Chronoi und der Pausen enthält. — Westphal, Metrik 13 Suppl. p. 49 ff. 

Grössere Excerpte aus Aristoxenos’ Schriften sind erhalten in Michael 
Psellos’ Hpolaußavousva εἰς τὴν ῥυϑμικὴν ἐπιστήμην, welche dem ent- 
sprechen, was unsere Ῥυϑμικὰ στοιχεῖα von p. 266—302 Mor. enthalten, 
=ämlich ὃ 1—6 über Rhythmus und Rhythmizomenon, ὃ 7 und 8 über χρόνοι, 
8 9—17 über πόδες. — Westphal, Griech. Metrik I? Suppl. p. 18—21. 

9. Im Gegensatze zu dieser Behandlung der Rhythmik durch Musiker 
und Rhythmiker steht das Verfahren der Grammatiker, welche bei der 
Beschäftigung mit den alten Dichtern auch die rhythmische Gestaltung der 
Dichtungen ins Auge fassten. Sie waren zwar im Besitze der allgemeinen 
#dbsythmisch-metrischen Tradition, aber da die musikalische Kenntnis ihnen 
sübging, so hielten sie sich an die in den Silben ausgedrückten Zeitgrössen 
wnd versuchten aus diesen die rhythmische Form der Dichtungen wieder- 
herzustellen, kamen also annährend wieder auf den voraristoxenischen Stand- 
punkt der Silbenmessung zurück. 

In den ersten Zeiten nach Alexander waren es Männer von Geist 
und Geschmack, die sich mit den metrischen Fragen beschäftigten, zum 
"Peil selbst Dichter wie Kallimachos. Von den alexandrinischen Gramma- 
tikern war es namentlich Aristophanes von Byzanz, Kallimachos’ 
Behtler (c. 262—180), der auch metrische Fragen in den Kreis seiner 
Wntersuchungen hereinzog. Bei den kritischen Ausgaben griechischer 
Dichter, die er veranstaltete, machte er sich zur Aufgabe, nicht bloss die 
Strophengliederung und den Wechsel des Rhythmus durch besondere Zeichen 
snzudeuten, sondern auch innerhalb der einzelnen Systeme die Glieder der 
Perioden und Verse durch Abteilung kenntlich zu machen.!) Seine Kolo- 
smetrie steht zwar im allgemeinen im Einklang mit den Regeln der alten 
ihythmik, doch bleibt es fraglich, ob er die Melodienbücher, die ihm zu 
®ebote standen, für seine Zwecke nach Gebühr ausgenützt hat. 

10. In der schulmässigen Behandlung der Metrik treten zwei Rich- 
®ungen auseinander, die sich bis in die späteren Jahrhunderte verfolgen 


') Dionys. de comp. c. 22.26. Hephaest. de poem. p. 138. 


mE. ἴτπ Im wege δι πυραειτεῖ, Is τ Dsser Zei Ξαδεξαπάρα͵ 
Das ἘΠῚ = DENT VEREDRUDE STEHT Werks. 


“GEN mi em Immer uf desen Ürsermir kmöresem: unter 
Ant 2 mir me melriırım me >HIDERGN ZE DEE. dann 
hen. scanner Wergeisern nd (ber τὸ Dähmäns Spuren wandelt . 
ἔπε va om Dr Weis vaeımm Dre τὰ dieser "“ 
sunstamlen ὙΠ ı0er ΨΠΠῚ mc τὴ; Kern va Wertphal als da= ς 
lemnränmt wurde τεεΐημε Sm mr grasıızcke Tendenz und 4 
ἐσ Proärkom ται Erimümr τος wwomu. Ἀπδειξυσο geben. 
ruht πἰρὰς wor des andere ar enmimseitr Ferschune. sondern παν 
spekzlstiver Bermrireme zE vn am Trarkiberen Benützung 
mischer Lekre viel wener ennferen a: jembe wei kıt mit musis-— 
Technk kim Berürmr in Eumcanmcimeürkken dieses Syste = 
steht in der Herksuumr -zegemum‘ aber Wera — anwer Kretikes—= 
Bacchien — aus em berwusnmeı Hezameter und dem zambischen 
durch die Mitzel der δόδεεπω;. Grerarzar. Summen und Permulaho. und &® 
dementsprechend al: Svztzee der Arrrams «Ser Deriraznionstheorie bezeis“ 
Es kennt nur zwei- und dresilbize Versfüwe und hat es vornels® 
mit zwia und zsenare (mtmbrs τὸ mens zu thum als den Elemo 
aus denen die verschiedenen Meira abreleitei τὰ neue Versverbindus 
durch die obengenannten Mittel bergestelit werden Der Urheber 
dieses Systems ist unbekannt::) der erste Vertreter. den wir nam 
machen können. ist €. Terentius Varre. durch den es bei den Rös 
eingeführt wurde. Es blieb bei diesen lange Zeit das herrschende, 
auch auf die poetische Produktion seinen Einfluss ausübte: denn es di. 
nicht nur dem Varro selbst bei seinen polymetrischen Versuchen zur Ri 
schnur, sondern auch dem Horaz und später dem Tragiker Seneca in sei 
Canticis und den ‚poetfae norell’.?) \on den römischen Metrikern sind 
liauptvertreter der Derivationslehre Caesius Bassus, Terentianus Maı 
und Diomedes. 


Die griechischen Metriker der Kaiserzeit. 


11, Von grammatischen Metrikern der römischen Kaiserzeit : 
vornehmlich drei Namen zu nennen: Philoxeaos, Heliodoros | 
liephaistion, die sämtlich das System der πρωτόευπα vertreten. 


ἢ Fa. Ixzo, Hermes XXIV, 286 ἢ, an Tyrannio, den Lehrer des Varro 
dachte an den Porgamener Krates von Mallos, 2) Terent. M. v. 2528 ἢ, vgl. v. 1973 
Insnnn (Bitz.Bor. d. bayer. Akad. 1892, 618 ff.) | 
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Philoxenos, wie es scheint!) der älteste unter den uns bekannten 
stern dieses Systems, schrieb nach Suidas ein Werk περὶ μέτρων, auf 
„ongin, der Kommentator des Hephaistion, und Marius Victorinus 
K. sich beziehen. Er führte nicht nur acht πρωτότυπα auf, sondern 

da er auch das παιωιχόν und προχελευσματιχόν hinzurechnete, 
sab eine sehr genaue Aufzählung der Versfüsse bis zur Zahl von 124. 
Schrift wird übrigens weniger als die des Heliodor und Hephaistion 
len Späteren erwähnt, scheint also nicht gleich grosses Ansehen ge- 
zu haben. 


i2. Heliodoros nimmt unstreitig einen hervorragenden Platz unter 
‚lten Metrikern ein, er wird nicht bloss als γραμματικός, sondern ge- 
u als μετρικός von Suidas bezeichnet und heisst bei Mar. Victor. 
K inter Grraecos huiusce artis antistes aut primus aut solus. Er ist etwas 
als Hephaistion, vielleicht sein älterer Zeitgenosse, und gehörte wohl 
eit des Kaisers Hadrian an. Von ihm werden zwei metrische Werke 
hnt, eine Kolometrie zu Aristophanes’ Komödien,?) auf welche die 
ischen Aristophanesscholien zurückgehen, und ein Handbuch der 
'ık, das von den späteren Metrikern viel benutzt wurde, namentlich 
Juba als Hauptquelle diente und häufig in den Scholien zu Hephaistion 
t wird. Die Anordnung seines Werks war eine ähnliche wie bei 
aistion, auch er begann mit einer Darstellung des sprachlichen Rhyth- 
nenon, πρωτοτυπα aber nahm er nur acht an, nicht wie Hephaistion 
oder zehn wie Philoxenos; die Lehre von den Asynarteten behandelte er 
hrlich, auch ein Kapitel περὶ πολυσχηματίστων befand sich in seinem 
te; einen grossen Umfang nahm die Lehre von der ἐπιπλοκή ein (Juba 
'ar. Vict. p. 94 K), von der bei Hephaistion wenigstens in seinem kleinen 
siridion nicht die Rede ist.?) 


18, Hephaistion, ein alexandrinischer Grammatiker von tüchtiger 
ng, eigenem Urteil und Herrschaft über seinen Gegenstand, schrieb 
mfangreiches Werk von 48 Büchern‘) über Metrik, das später in 
rer Fassung zunächst in 11, dann in drei Büchern, endlich in der 
ns gekommenen kompendiarischen Form in einem Buche von ihm 
herausgegeben wurde. Er lebte nach Heliodor oder als jüngerer 
ınosse desselben, gehörte also wohl der Antoninenzeit an und schliesst 
ehr eng an Heliodors Darstellung der Metrik an, wenn er auch in 
ıen Stücken von ihm abweicht und gegen ihn polemisiert. Das 
ν προχελευσματικόν des Philoxenos verwarf er ebenso wie Heliodor, 
er nahm im Gegensatz zu diesem auch das raıwvıxov unter die Proto- 
auf und behandelte sie in anderer Ordnung, indem er mit iaußıxov 
poxaixov begann. Dem Kapitel über das namwrıxov folgen drei andere 
lie μικτά, ἀσυνάρτητα und πολυσχημάτιστα, endlich die Schrift sol 
xros, die uns in doppelter Fassung — leider unvollständig — erhalten 


Ueber sein Zeitalter lässt sich nichts | Ueber den Wert der Kolometrie in d. griech. 


8 feststellen. Dramen, Sitz.Ber. der bayr. Akad. 1871, 
C. Taıenans, Heliodori colometr. | 8. 608—650. 
h., Halle 1869; O. Hense, Heliodor. 8) Vgl. Schol. Heph. p. 186, »s ff. 


ıchungen, Leipz. 1870; W. Casıer, | ὁ) Prolegg. z. Heph. p. 88 W. 
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ist. Hephaistions Handbuch ist das vollständigste Werk über Metrik 
uns aus dem Altertum erhalten ist, und für uns eine der wichti, 
Quellen dieser Disziplin. 


14. An das Encheiridion des Hephaistion hat sich in der Fol 
eine Menge von Kommentaren und Scholien angeschlossen, die zum 
sehr wertvolle Notizen aus den grösseren Werken desselben und aus äl 
Metrikern, namentlich aus Heliodor, enthalten. Um die Sichtung | 
Scholien hat sich nach Westphal vor andern W. Hörschelmann'!) ver 
gemacht, der in der gesamten Scholienmasse drei Hauptbestandteile ı 
scheidet: die ἐξήγησις des Georgios Choiroboskos (hg. in Studer 
Anecd. Var. I, p. 31—96); die Scholia Hephaestionea A, die im wi 
lichen auf Longin zurückzuführen sind (hg. v. Studemund?) ebd. |], | 
bis 152) und die Scholia Hephaestionea B (hg. v. Hörschelmann. 1 
1882). Die letzteren bestehen aus den Prolegomena des Longiı 
einem Kapitel über die enırrdoxn und den Unterschied von σείχος, 
und χόμμα, aus einer ἐπιτομὴ τῶν ἐννέα μέτρων, Resten des Komm 
von Oros und einem kleinen trivialen Kompendium aus byzantinisch« 


15. Auch der metrische Abriss in der musikalischen Encyk 
des Aristides Quintilianus (8. oben ὃ 6) kommt mit der Metr 
Heliodoros und Hephaistion im wesentlichen überein. Er nimmt : 
vorher von ihm selbst dargestellten Elemente der Rhythmik wenig 
und behandelt die Metrik nach der Weise der damaligen Metrik: 
Darstellung ist sehr knapp und kurz gefasst, es wird περὶ στοιχείω 
ovilaßav, περὶ ποδῶν, περὶ μέτρων und περὶ ποιήματος gehandelt; d 
der πρωτότυπα beträgt neun, ausserdem werden die μέσα, συγχεχυμέ 
ἀπεμφαίνοντα besprochen. Eine nähere Beziehung zu Hephaistion is 
ersichtlich, so dass unmittelbar aus ihm nicht geschöpft zu sein : 
mehr Übereinstimmung zeigt sich mit Heliodor. Trotz aller Kür 
Unselbständigkeit ist die Metrik des Aristides doch beachtenswe 
bietet manches, was anderweitig vermisst wird, z. B. die Untersct 
der Verscäsuren. 


Die lateinischen Metriker. 


16. Unter den lateinischen Metrikern nimmt den erster 
M. Terentius Varro (7 29 v.Chr.) ein, der überhaupt der erste Ve 
einer systematischen Schrift über Metrik ist, von dem wir etwas 
Er hat von metrischen Dingen in seinen Schriften de sermone latı 
de linyua latina (Zitat bei Rufinus p. 556 K.) gehandelt, und m 
darum gemeint, die Metrik habe bei ihm einen Teil der Gramma 
bildet®); wahrscheinlicher aber ist es, dass die systematische Beh: 


— - ..ὕ.--..--ὄ..-..-..- 


Υ͂. Ηδαβοηδυμανν, Die Komposition | 3) Studemunds Ausgabe umfass 
der Hephaestio-Scholien, Rhein. Mus. XXXVI ' Schol. A zu cap. I- X nach dem Cod. 
(1881), 260—800. — Scholia Hephaestionea | die übrigen Schol. A. 8. bei Gaisford 
alters, Dorpat. Univ.Progr. v. 1882. — Ders., u. Westphal. ed. 1866. 

Ein griech. Lehrbuch der Metrik, Dorpat 3) F. Rırscar, Opusc III, 382. W 
1888. . De Varronis libris gramm. p. 64 f. 
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selben bei Varro ebenso wie bei Augustinus, der sich an ihn anschliesst, 
ımmen mit der ars musica den Disciplinarum libri, und zwar dem 
Buche derselben angehörte. Ohne Zweifel schöpfte Varro aus griechi- 
n Quellen, aber wir können seinen Gewährsmann nicht mit Sicherheit 
haft machen; doch wissen wir, dass er Tyrannio zum Lehrer hatte 
sich auch in der Metrik an die Alexandriner anschloss. Er ist für 
der erste Vertreter der Derivationstheorie (8. ο. S. 70) und auf ihn 
ın — direkt oder indirekt — die metrischen Arbeiten des Caesius, 
ıdo-Censorinus, Terentianus Maurus, Diomedes, Augustinus u. a. zurück; 
entlich liegen in dem Fragmentum Censorini (Gr. Lat. VI, 607 K.) 
ssere Bruchstücke seiner Lehre vor. Daktyl. Hexameter und iambischer 
meter gelten ihm als meira principalia, die anderen Metra als derivata; 
. die Teilung der Verse in cola und commata legt er besonderen Nach- 
ıck; er bedient sich der lateinischen Namen senarius, septenarius, octo- 
rius, quadratus und zieht auch die älteren römischen Dichter und das 
irum saturniun in den Kreis seiner Betrachtung. 

17. Caesius Bassus, ein Zeitgenosse des Kaisers Nero, der Freund 
3 Dichters Persius und selbst Iyrischer Dichter, ein vir doctus atque eru- 
w (Mar. Victor. VI, 209,10), schrieb ein Werk de metris ad Neronem, 
dem er die Lehre der derivatio metrorum vertritt!) und ersichtlich an 
ro sich anschliesst. Wertvolle Bruchstücke seines Werks, die früher 
chlich dem Atilius Fortunatianus zugeschrieben wurden (Gr. Lat. VI, 
255 ff.), enthalten nur den Schluss seiner Metrik und behandeln das 
adeum, Archebuleum, Hipponacteum, Phalaeceum, Philicium, Paeonicum, 
celeusmaticum, dann auch das römische Nationalmetrum, den Saturnius, 
| die metra Horatiana. Caesius zieht ebenso wie Varro auch die alten 
ischen Komiker und Tragiker heran und bringt Beispiele auch aus 
htern seiner Zeit. Ausgesprochenermassen verfolgt er in seiner Be- 
dlung der Metrik die Tendenz, zur poetischen Produktion und Neu- 
lung anzuleiten. Die späteren römischen Metriker, welche die Lehre 
derivatio vertreten, stehen in Abhängigkeit von ihm. 

18. Der unbekannte Verfasser des sogenannten Fragmentum Cen- 
ini (Keil, Gramm. Lat. VI, 605—617) handelt in 7 Abschnitten über 
thmik und Metrik (1. De musica. 2. De nomine rhythmi. 3. De musica. 
De modulatione. 5. De metris i. 6. numeris. 6. De legitimis numeris. 
De numeris simplicibus) in einer Weise, die auf die varronische Metrik 
ickweist. Er ist Anhänger der Derivationslehre (p. 615,1. 16; 616,7), 
ennt nur zwei- und dreisilbige, im ganzen überhaupt nur zwölf Vers- 


‚ean, nennt den Trochaeus - « choreus und braucht für  - - den Namen 
mbacchius, für - - v bacchius und gehört offenbar der Zeit vor 
a an.?) 


19. Von Terentianus Maurus, der nicht, wie Lachmann meinte, 
ı 8. Jahrh. ἢ. Chr. angehörte, sondern der zweiten Hälfte des 2. Jahrh., 
tzen wir ein in Versen geschriebenes Lehrbuch der Metrik, das aus 


1) Caesius in Gramm. Lat. VI, 271 K. | mutatione. 
a metra variantur aut adiectione aut | 3) G. ScauLtz, Hermes XX11(1887) 265 ff.; 
schione aut concinnatione aut per- | Fr. Leo, ebd. XXIV (1889) 282 ff. 


74 Einleitung in die Metrik. 


drei verschiedenen Schriften I. De litteris, 11. De syllabis, III. De metris 
besteht, in deren letzter die meira Horatiana den Abschluss bilden. Teren- 
tianus ist Anhänger der Derivationslehre und stimmt in den meisten Dingen 
mit Caesius überein, den er aber vielleicht nicht unmittelbar benützt hat 
Den Beispielen, die er von seiner Quelle übernommen hat, fügt er auch 
solche aus zeitgenössischen Dichtern zu (vgl. v. 1973 f.), griechische Beispiele 
übersetzt er frei ins Lateinische. Er besitzt zwar eine nicht geringe for- ' 
male Gewandtheit, aber keine gründlichen Kenntnisse der Metrik, und der | 
Wert seiner Schriften besteht hauptsächlich darin, dass sie uns Auskunft | 
geben über die von ihm benützte, uns nicht erhaltene Quelle seiner 
Arbeiten. 

Juba’s metrisches Handbuch umfasste mindestens 8 Bücher (s. Pris- 
cian in Gramm. Lat. III, 420 K) und gehört seiner Entstehung nach dem 
letzten Teile des 2. Jahrh. ἢ. Chr. an. Der ‘artigraphus’ Juba (s. Serv. zu 
Verg. Aen. V, 522) ist nicht Vertreter der Lehre von der derivatio meiro- 
rum, sondern ein Anhänger des Heliodoros (Mar. Vict. p. 94,7 K. insistens 
Heliodori vestigiis) und wurde für die Römer der Vermittler der Theorie 
von den μέτρα πρωτότυπα. Er genoss bei den späteren Grammalikers [ 
und Metrikern ein hohes Ansehen (Mar. Vict. p. 94, 6f. Καὶ: Juba snoster, 
qui inter meiricos auctoritatem primae eruditionis obtinuit) und wurde von f 
ihnen viel benützt. Die Anordnung seines Werks war, wie es scheint, f 
die bei den griechischen Metrikern übliche: De litteris, de syllabis, de pe I: 
dibus, de metris prototypis, de metris conexis inter ee alque inconens 3, ἢ. 
asynartetis; auch ein Abschnitt de divisione carminum wird schwerlich ge ἢ" 
fehlt haben. Die Fragmente stehen bei Keil, Gr. Lat. VI, 620 ft. 


20. In Diocletians Zeit, gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr., lebte de 
Metriker Aelius Festus Aphthonius, dessen Werk uns in der Gram 
matik des Marius Victorinus (8. ὃ 23) erhalten ist, in die sie übernommes 
wurde!) (Gr. Lat. VI, 31,17—173,sı K.). Er vereinigte die Lehre von de 
Derivatio mit der von den Prototypa. Die letzteren werden nach Heliodor 
oder Juba behandelt (p. 31—99, 102—107 K.) fast in gleicher Anordnung 
wie bei Hephaestio und Aristides; die derivata nach der Theorie von Varre, ἡ 
Caesius und Terentianus (p. 100—102 und 107—173). Das Ganze umfasst ! 
jetzt nach der Anordnung des Marius Victorinus 4 Bücher: I. De elementisarks. 
II. De prototypis speciebus novem. III. De coniunctis inter se et mixtis melris. 
IV. De conexis inter se atque inconeris. Besonders wertvoll ist das Kapitel 
de rhythmo (p. 71 f.K.), das Notizen enthält, die auf alte Quellen (Ariste- 
xenos?) zurückgehen. Nach G. Schultz (Quibus auctoribus Aphthoniss 
usus est, Vratisl. 1885) gehört zu Aphthonius’ Hauptgewährsmännern Ths- 
comnestus (Theomnestus), der in der Mitte des 2. Jahrh. lebte und die :: 
Derivationslehre sehr ausführlich behandelt haben soll; ausser diesem | 
Caesius, Terentianus und Juba, letzterer besonders im 1. und 2. Buch (rg: 
p. 88,4; 94,6). 


') Der Name des Aphthonius ist ge- | Festi Aphthonüi V. P. de metris omnibus 
nannt am Schlusse des IV. Buchs der Ars | explic. liber IIII. 
gramm. des Mar. Vict. p. 173, 31 K. Aelii 
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21. Der Grammatiker Marius Plotius Sacerdos (älterer Zeit- 
ınosse des Diokletian) behandelte im dritten Buche seiner Grammatik 
6 instilulis artis grammaticae die Metrik nach griechischen Quellen (Gr. 
it. VI, p. 543,15: de graecis nobilibus metricis lechis a me et ex his quid- 
Rd singulis fuerat optimum decerpto composui) und nach Juba, den er 
546,s zitiert, ohne eigene Sachkenntnis und Gründlichkeit. Sein Werk 
b. III) führt im 1. Abschnitte die Füsse, sowohl die 12 sömplices als 
ch die 4-, 5- uud 6silbigen auf, dann die metra simplicia, ἃ. 1. die 
wsworvrse, drittens die composita (p. 543) und asynarteia (p. 545); es ent- 
lt auch zahlreiche griechische Beispiele. 


22. Eine kurze Übersicht über die Metrik nach den Kategorien De 
feris, de syllabis, de pedibus, de metris principalibus und dertvatis mit dem 
ıhange über die metra Horatiana enthält die Ars des AtiliusFortunatianus 
ramm. Lat. ed. Keil VI, 278—304), der die beiden Theorien der metra 
ototypa und der derivata miteinander vereinigt und einerseits Juba, 
drerseits Caesius benfitzt hat, woraus sich seine Verwandtschaft mit 
;rentianus erklärt. Er selbst sagt über seine Quellen: carptim ut quaeque 
emoria digna videbantur, de multis auctoribus excerpta perscripsi. Die 
ehandlung der Horazmetra (p. 294—304) ist ausführlicher, weil sie dem 
erfasser als Hauptaufgabe vor Augen stand. 


23. Der Rhetor C. Marius Victorinus (in der Mitte des 4. Jahrh.), 
er natione Afer Romae sub Constantio principe rhetoricam docuit (Hieronym. 
e vir. ill. 101), handelte in seiner Ars grammatica in 4 Büchern de 
rthographia et de metrica ratione (Gramm. Lat. VI, 1—184) und zwar haupt- 
chlich über Metrik, wobei er die Schrift des Aphthonius De metris von 
p31,17—173,5ı K. (8. oben $ 20) in seine eigene übernahm.!) Der Schluss- 
il über die Horazmetra p. 174—184 scheint aus anderer Quelle zu 
sammen. 

Verschieden von Marius Victorinus ist der Verfasser des Commentarius 
de ratione metrorum in Keils Gramm. lat. VI, 216—228, der Maximus Vic- 
forinus genannt wird. Einem dritten Victorinus gehören die beiden 
‚Schriften De re grammatica und De hexametro versu heroico bei Keil, Gramm. 
Lat. VI, p. 187 ff. u. 208 ff. 


24. Eine Vereinigung der Lehre von den Prototypa und den Deri- 
vata liegt auch in der Metrik des Grammatikers Diomedes (4. Jahrh.) 
vor, der in dem 3. Buch seines grammatischen Lehrbuchs de metris handelt 
{framm. Lat. I, p. 473—518). Obgleich er selbst wenig Urteil und geringes 
Verständnis für die Sache hat, so sind doch seine Mitteilungen schätzbar, 
kamentlich für die Theorie der derivata (p. 506—518), wofür seine Quellen 
Καὶ und reichhaltig waren. Besonders wertvoll ist das Kapitel de poema- 
Kbus (p.482—-492), das aus Sueton oder Probus geschöpft zu sein scheint.?) 
In dem Kapitel De versuum generibus p. 506 ἢ, in dem Varro mehrmals 


1) H. Keız, Quaestiones gramm. I. De 2) Vgl. Bucanoız, N. Jahrb. f. Philol. 
Marii Victorini arte gramm., Halle 1871. | 155. Bd. (1897) 8. 127—144. 
Ind. lect. und Gramm. Lat. VI p. XIV fg. 
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zitiert wis to. 313.τ ν΄. 1ι- semnn em Gewährsmann aus der ZEN“ 
Caesuns benmgzz ΤῈ sam! 

3. Ir (mise iänlas (bee Verzerklärers Servius (4. ἊΝ 
5. Chr.ı enizälk παν ame Emssumz über dee Schlasssilbe und Ks 
eine schr vuilssäminze Überwoce der verschiedenen Μοῖσα. Auch > “4 
sınd die Teeswrse mi db beriraza mzı emender veremigt. Keil, ΟΥ̓ —% 
[δε N. 55 £ 

Flaries Malliıas Tiz2darus. Comszal des J. 399, schrieb ein 
de meirı: fir sewen Soke Tiomsdoros wurm er die beiden Theorien 
Jube und Tereztiszes πείκδνε er als Gewährsmänner anführt, mit u. 
gewissen Selbständigkert τῷ der Bekandieng verbindet. Die Anordsg 
ist bei ihm: ἢ» wich de enddm de meiris orte. Das paconicum 6 
ausgeschlossen. Keil. bramm. Lat ΤΠ. 5319-01. 

Von Rufinus. "grammatxws Astiochensis’, (4.5. Jahrh.) rühren zwd 
metrische Schriften her: cin (emwnuiartu: ım metra Terentiana und en 
teilweise in Versen geschriebene Abhandlung De compositione ei mans 
oralorum, die wegen der Zitate ans den Schriften von Varro, Caesius und 
Jube Beachtung verdienen. Keil. Gramm. Lat. VI, p. 554—565 und 
565—578. 

26. Der Kirchenvater Aurelius Augustinus ( 430 n. Chr.) be 
handelte in dem Teile seiner Encsklopädie der freien Künste (Discipl- 
narum lıbrı). der De musica überschrieben ist, auch die Rhythmik und 
Metrik, offenbar in engem Anschlusse au Varro,*®) also vom Standpunkte 
der Derivationslehre aus. 

Der Grammatiker Priscianus. der zur Zeit des Kaisers Anastasios 
in Konstantinopel lebte (Anfang des 6. Jahrh.), hat in seiner Schrift De 
metris Terentii aliorumque comicorum (Keil. Gramm. Lat. III, p. 410—42i) 
griechische und römische Quellen benützt und giebt zahlreiche Zitate 
aus Heliodor, Hephaestio, Terentianus, Juba, Asmonius u. a. 

Ein metrischer Tractat des Beda Venerabilis (7.'8. Jahrh.) unter 
dem Titel De arte metrica (bei Keil, Gramm. Lat. VII, 227—260) ist eine 
sehr unselbständige Kompilation aus lateinischen Metrikern und Gramma- 
tikern, von denen namentlich Mallius Theodorus und Diomedes benutzt 
sind, bietet aber für die mittelalterliche Verskunst und durch die Zitate 
aus christlichen Dichtern manches Interessante. 


Die byzantinischen Metriker. 


27. Die metrische Theorie der Byzantiner steht völlig in Abhängig- 
keit von der alten Schultradition, wie sie namentlich durch das Encheiridion 
des Hephaistion vertreten wurde. An dieses knüpfen mit wenigen Aur 
nahmen alle die zahlreichen grösseren und kleineren Schriften der byzan- 
tinischen Metriker an, soweit sie nicht in der Form metrischer Kommer- 
tare zu den alten Dichtern auftreten. 

In der Zeit des Kaisers Anastasios (491—518 n. Chr.) schrieb 
Eugonios aus Augustopolis in Phrygien, Lehrer an der kaiserlichen Hof- 


') G, Sonuutz, Hermes ΧΧΠ, p. 5 
) H. Weir, Jahrb. f. Phil. 85. Βα, (1869) p. use f ἔ: 95. Bd. p. 132 f. 
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hule in Konstantinopel, eine Kolometrie der lyrischen Teile von 15 grie- 
ischen Tragödien, drei des Aeschylos, drei des Sophokles und neun des 
ıripides; 8. Suidas s. v. Εὐγένιος, Steph. Byzant. 8. v. ᾿ἀναχτόριον. 

Im Anfang des 7. Jahrh. lebte Georgios Choiroboskos als Pro- 
sor, dıaxovos und χαρτοφύλαξ in Konstantinopel. Er verfasste einen 
mmentar zu Hephaistions Encheiridion, der ausgezeichnet ist durch die 
zerpte aus den grösseren Werken des Hephaistion und den Schriften 
lerer Metriker, insbesondere des Heliodoros, des Longinos und des Oros, 
1 zahlreiche Beispiele aus den alten Dichtern enthält. Er wurde aus 
ı Hephaistionscholien zusammengestellt und herausgegeben von W. 
rschelmann in Studemunds Anecd. Var. I, 31—96. Vgl. Rhein. Mus. 36. Bd. 
81) p. 282 fl. | 

28. Etwa im 9. Jahrh. n. Chr. ist ein kleines metrisches Schulbuch 
standen, das die vier Hauptmetra der byzantinischen Zeit, das ἡρωικόν, 
; ἐλεγειακόν, das iaußıxov und das avaxgsovrsıov umfasste und ausser 
ı Abschnitten περὶ συνιζήσεως auch ein Verzeichnis der Füsse und Über- 
hten über die διαφοραί und die εἴδη des Hexameters enthielt. Dieses 
'ıviale Kompendium“ hat W. Hörschelmann in drei verschiedenen 
zensionen nachgewiesen, die den Lehrbüchern entsprachen, denen es 

Anhang beigegeben war. Es trat als Appendix zu Hephaistion auf 
d verschmolz mit den sog. Scholia altera (s. oben $ 14); es erscheint 
ner als Anhang zu der Grammatik des Dionysios Thrax (‘Appendix 
ammatica’) und endlich als Beigabe zu dem Corpus der griechischen 
ıetoren (‘Appendix rhetorica’). Vgl. W. Hörschelmann, Ein griechisches 
ıhrbuch der Metrik. Dorpat 1888 und in Studemunds Anecd. Varia I, 
153 — 158. 

29. Michael Psellos, Professor der Philosophie in Konstantinopel, 
ee im 11. Jahrh. eine reiche litterarische Thätigkeit entfaltete, schrieb 
ine Einleitung in die Rhythmik (s. $ 8) u.d. T. Προλαμβαγνόμενα εἰς 
ἣν ῥυϑμικὴν ἐπιστήμην, hg. von J. Caesar, Rhein. Mus. I (1842) p. 620 
"3633 und von R. Westphal, Griech. Metrik, 13 Suppl. p. 18 ff. — Seine στίχοι 
περὶ τοῦ iaußıxov μέτρου hg. zuletzt von Studemund, Anecd. Var. Ip. 198 ἢ. 

30. Dem 11./12. Jahrhundert gehörte der Grammatiker Trichas an, 
on dem eine Umarbeitung des Hephaistion mit Benutzung von dessen 
iommentatoren verfasst wurde unter dem Titel Ἐπιμερισμοὶ τῶν ἐννέα 
wrewr. Sie ist wertlos für uns, weil wir die Scholien, die Trichas be- 
utzte, in besserer Überlieferung kennen. Vorangeschickt wird dem kleinen 
(ompendium ein ὕμνος auf die hl. Jungfrau, in dem die neun Hauptmetra 
ı Beispielen vorgeführt werden. Eine Epitome aus den Ἐπιμερισμοί ist 
avollständig erhalten (nur die 7 letzten Metra umfassend). — Ausgabe 
on del Furia als Anhang zum Draco Stratonic. ed. G. Hermann (Lips. 1814) 
nd von R. Westphal in den Scriptores rei metr. I (1866) p. 251—302. 

δῖ. Von den beiden Brüdern Tzetzes, die im 12. Jahrh. metrische 
indien mit besonderer Vorliebe trieben, hat der ältere, Isaak Tzetzes 
1138) ein umfangreiches Lehrgedicht in politischen Versen περὶ τῶν 
ivdagıxar μέτρων verfasst, hg. v. 7. A. Cramer in Anecd. Parisina I. (1839) 
59—162; der jüngere Joannes Tzetzes schrieb gleichfalls in byzan- 
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tinischen Versen eine metrische Abhandlung περὶ τῶν ἐν τοῖς στίχοις μὲ 
τρων ἁπάντων, worin er die Versfüsse und die Versmasse nach Hephaistio 
behandelt. Ausg. in Crameri Anecd. Oxon. III (1836), p. 302—333; ferne 
Einleitungen zur griechischen Komödie (hg. in Crameri Anecd. Paris. | 
p.3—10 und von Fr. Dübner in Proleg. z.d.Schol. Aristoph. Paris. 1855 p. XV] 
bis XX); στίχοι τεχνιχοὶ περὶ χωμῳδίας (hg. in Crameri Anecd. Oxon. I 
334—8349) und περὶ τραγικῆς ποιήσεως (8. Westphal, Prolegg. z. Aeschy 
p. VIII— XIX); jetzt alles zusammen hg. von Ο. Kaibel, Comic. Graec. fragı 
I, 1 p. 17-49. Vgl. W. Studemund, Anecd. Var. I, p. 250—256. 


32. Joannes Botoniates (vor ἃ. 13. Jahrh.) schrieb Ir/gos ἑχατὸ 
τὸ ἰαμβικὸν διασαφοῦντες μέτρον, hg. v. W. Studemund, Anecd. Var. I, p. 199 

Im Anfange des 14. Jahrh. lebte Demetrios Triklinios, der Ve- 
fasser metrischer Scholien zu Pindar und Sophokles, auf welche der 'Trar- 
tatus Harleianus’ (hg. von Studemund, Ind. lect. Vratisl. 1887) direkt oder 
indirekt zurückzugehen scheint. 

Gleichfalls dem 14. Jahrh. gehört Isaak Monachos an, dessen Schrift: 
περὶ μέτρων ποιητικών von L. Bachmann, Anecd. Graec. II (1828), p. 167—1%° 
herausgegeben wurde. 

Mehrere anonyme metrische Abhandlungen aus dem codex Ambre- | 
sianus Ο 222 veröffentlichte W. Studemund in Anecd. Var. I, p. 211-4: 
unter den Überschriften I. De metro heroico. II. De pedum nominibe 
II. De metro. IV. De pede. V. De pedibus pentasyllabis et hexasyllabs 
z. T. schon früher hg. von H. Keil, Anal. gramm., Halle 1848 und 4. 
Nauck, Lexic. Vindob., Petersb. 1867. 


33. Aus unbestimmter Zeit sind eine Anzahl von Traktaten, die τ 
Teil unter vielversprechenden Namen auftreten: 

Ἡλιοῦ ἐλαχίστου μοναχοῦ Χάρακος περὶ διαφόρων μέτρων in vie 
Kapiteln über das iambische, heroische, elegische und anakreontische δ 
trum handelnd mit einem Anhang über Synizese, χωλά u. a. herausg. vol 
Studemund in Anecd. Var. I, p. 167—184. 

Ἡρωδιανοῦ περὶ στίχων τῆς λέξεως, über die 12 εἴδη des Hexameten, 
hg. ebd. I, p. 185—188; vgl. Studemund, 7. Jahrb. 95. Bd. (1867), p. 609 
und L. Voltz, Die eidn des daktyl. Hexameters, Philolog. LII, p. 385-8. 

Ἡφαιστίωνος περὶ μέτρων, hg. v. H. z. Jacobsmühlen in Diss. phl 
Argent. X (1886) p. 187 ἢ, 

Μοσχοπούλου περὶ uergwv, ed. N. Titze in Moschopuli opuse. Li 
1822 8. 43 ff. 

“ράκοντος Στρατονικέως περὶ μέτρων ποιητικῶν καὶ πρῶτον πεῇ 
χρόνων, hg. v. G. Hermann, Lips. 1812, eine Kompilation aus dem 16. 1} 

Anecdota Chisiana ed. Gu. Mangelsdorf, Karlsruhe 1876 Progr. 


3. Die Bearbeitungen der Metrik durch die Neueren. 


34. Zu einem gründlicheren Verständnis der antiken Metra und οἰκί 
klareren Einsicht in ihren Bau, soweit es sich nicht um die allergewöhı 
lichsten Versarten handelte, hat sich die philologische Forschung der Neuer 
erst verhältnismässig spät erhoben. Richard Bentley (} 1742) war d 
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te, welcher die Kunstform der antiken Dichtung wieder in ihrem wahren 
sen zu erkennen begann. Er hat zwar seine Erkenntnis derselben nicht 
ausführlicher Weise dargestellt, aber doch in seinen kritischen Ausgaben 
; vielen metrischen Bemerkungen zu lateinischen und griechischen Dich- 
ı bekundet und besonders in seinem „Schediasma de metris Terentianis“ 
ırst Cambridge 1726) die Gesetzmässigkeit des Versbaues auch in der 
schen Komödie nachgewiesen. Nach ihm stellte der Engländer R. Por- 
ı (1 1808) für die einfacheren Versmasse des dramatischen Dialogs die 
rischen Grundregeln mit feiner Beobachtung im einzelnen fest in der 
rede zu seiner Ausgabe von Euripides’ Hecuba, ohne sich indes um 
lyrischen Masse zu kümmern. 

Gleichzeitig hatte sich in Deutschland unter Anregung von J. W. 
iz, einem Verehrer Bentleys, Gottfried Hermann zum Metriker heran- 
bildet. Ausgerüstet mit feinem Gefühle für Rhythmus wurde dieser, 
lem er von den Lehren der alten Metriker, besonders des Hephaestion, 
sging und sie stets an den Werken der antiken Dichter selbst mit 
itischem Scharfblick prüfte, der Neubegründer einer wissenschaftlichen 
strik, die er am reifsten und vollkommensten in seinen epochemachenden 
lementa docirinae metricae‘“‘ (1816), einem noch heute höchst wertvollen 
erke, in systematischer Form zur Darstellung brachte. 

J. A. Apel und J. H. Voss erwarben sich das Verdienst, dass sie auf 
3 Mängel des Hermannschen Systems hinwiesen und rhythmische Prin- 
ien auch für die antiken Metra geltend zu machen versuchten, wobei 

allerdings nicht auf die alten Rhythmiker zurückgingen, sondern die 
hren der modernen Musik zur Richtschnur nahmen. 

Einen weiten Schritt über G. Hermann hinaus in der Förderung der 
trischen Wissenschaft that August Boeckh, der, durch seine pindari- 
ıen Studien zu eindringender Beschäftigung mit den griechischen Musi- 
n und Rhythmikern geführt, die Metrik wieder in ihrem Zusammen- 
ıge mit den anderen musischen Künsten auffassen lehrte. Er war der 
te, welcher auf die grosse Bedeutung des Aristoxenos und der Rhyth- 
ter für die metrische Forschung hinwies und damit die sichere und 
ibende Grundlage dieser philologischen Disziplin legte. Sein Werk „De 
Iris Pindars““ (1811) wurde gleichfalls epochemachend. 

Auf Boeckhs Forschungen fussend, lieferte August Rossbach in 
bständiger Durcharbeitung der Quellen eine Rekonstruktion der antiken 
ythmik in ihrem ganzen Umfange nach Aristoxenos (1854), und an 
ses grundlegende Werk schlossen sich die teils von ihm in Gemeinschaft 
| Rudolf Westphal, teils von letzterem allein bearbeiteten Dar- 
lungen der griechischen Harmonik, Rhythmik und Metrik nach den 
ellen und eine Reihe verwandter Arbeiten an, insbesondere eine Samm- 
g und Erläuterung der Fragmente des Aristoxenos und der anderen 
ythmiker von Westphal.!) Diese beiden Männer haben die antike Tra- 


ἢ ὙΨΈΞΤΡΗΑΙ, hat sich auch das Verdienst | sammenhang des griechischen u. italischen 
orben in seinem Aufsatz: Zur vergleich. | Versbaues mit dem alten Erbgut der indo- 
rik d. indogerm. Völker in Kuun’s Ztschr., | germanischen Völkerfamilie nachzuweisen, 
vergl. Sprachf. IX (1860) p. 437 ff. den Zu- 
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dition genauer untersucht, als es bisher geschehen war, und damit der 

weiteren Forschung auf diesem Gebiete eine fruchtbare Anregung gegeben, 

sie haben durch Vergleichung des deutschen Strophenbaues und der mus- 
kalischen Systembildung den tieferen Einblick in die Eigentümlichkeitea 
des griechischen Strophenbaues erschlossen, sie haben wie Boeckh für 
Pindar, so für die anderen Lyriker und namentlich die Tragiker die feineren 
Stilunterschiede der metrischen Kunst nachgewiesen und das bis dahin 
unerkannt gebliebene Gebilde der trochäischen und iambischen Strophen 
überhaupt erst verstehen gelehrt. Ihre glänzenden Leistungen sind für 
alle metrischen Studien auch heute immer noch die unentbehrlichsten 
Hilfsmittel. 

Von den Ergebnissen der Rossbach-Westphal’schen Forschung aus 
gehend unternahm es J. H. H. Schmidt in einem voluminösen Werke 
von vier Bänden (1868—1872) „die Kunstformen der griechischen Poesie 
und ihre Bedeutung“ ohne Berücksichtigung der antiken Theorie „aus den 
Meisterwerken der griechischen Dichtkunst selbst“ zu erschliessen. ΚΕ 
erstrebte anfangs nur eine Fortführung und Berichtigung der Annahmea 
seiner beiden Vorgänger, fühlte sich aber unter K. Lehrs’ einflussreicher 
Empfehlung und Förderung später dazu berufen, als Eröffner neuer Bahnes 
aufzutreten. Er stellte die „Eurhythmie“ d. ἢ. die Gliederung der Strophe 
nach den Gesichtspunkten einer rein äusserlichen Symmetrie, welche von 
Rossbach und Westphal früher angenommen, später aber von dem letzterea 
wieder aufgegeben worden war, in den Mittelpunkt seines Systems und 
schematisierte die Pindarischen Oden und die lyrischen Partien der dr 
Tragiker und des Aristophanes nach diesem Prinzipe. Es ist unleugbes, 
dass er mit feinem und entwickeltem Sinne für rhythmische Dinge manchs 
Beachtenswerte geleistet und anregend gewirkt hat; aber infolge der Ur 
wissenschaftlichkeit und Willkürlichkeit seines Verfahrens hat er unter 
den Philologen nur einen beschränkten Anhängerkreis gefunden. 

Um die Erforschung der metrischen Technik der römischen Dichte 
erwarben sich nach Gottfr. Hermanns grundlegenden Arbeiten besonderm 
Verdienste C. Lachmann, M. Haupt und Fr. Ritschl. Die Thätigke® 
der beiden ersten war vornehmlich den daktylischen Diehtern zugewende, 
deren metrische Observanzen bezüglich der Caesuren, Elisionen, Synizes} 
und dergl. durch gewissenhafteste Beobachtung festzustellen sie bemiß 
waren. Ritschl hingegen erforschte in kritischer Arbeit am Plautw ἃ 
Regeln des Versbaues der lateinischen Komiker und suchte die Qua 
titätsverhältnisse der scenischen Dichtung in methodischer Weise zu 09 
stimmen. 

An Lachmanns und Haupts Forschungen anknüpfend lieferte Lucisa 
Müller in seinem bedeutenden Werke De re metrica poetarum Latmoru 
praeter Plautum et Terentium libri VII (1866, 2. Aufl. 1894) die erste sei 
ständige Darstellung einer Metrik der Römer, worin er das ganze (tebi® 
der lateinischen Dichtung bis in die spätesten Zeiten — mit Ausmahm 
der älteren Sceniker — umspannte und, der Richtung seiner Vorbild 
getreu, die metrischen Erscheinungen vom grammatischen Standpunkte δὲ 
betrachtete. An dieses Werk schlossen sich zahlreiche Spezialarbeite® 
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»n Gelehrten über den metrischen Gebrauch einzelner Dichter in 
ı ihm besorgten Ausgaben derselben und andere wertvolle Beiträge 
inischen Metrik, unter welchen die als „Einleitung in das Studium 
nischen Poesie“ bezeichnete Schrift über Quintus Ennius hervor- 
ı ist; er verfasste auch kompendiarische Darstellungen der Metrik 
sodik in lateinischer und deutscher Sprache. 

ne das bisher Geleistete zusammenfassende und zwischen den ver- 
ıen Richtungen vermittelnde, aber auf ausgebreiteter selbständiger 
ng ruhende übersichtliche Bearbeitung der metrischen Disziplin bot 
ır „Metrik der Griechen und Römer“ (1874, 2. A. 1879) Wilhelm 
dar, welcher sich auch durch eine grosse Anzahl von Einzelunter- 
‚en auf metrischem Gebiete verdient gemacht hat. 

ıchtige Förderung unserer Kenntnisse von der antiken Theorie und 
yerlieferung verdanken wir dem unermüdlichen Eifer von W. Stude- 
und den verdienstlichen Arbeiten seiner Schüler, vornehmlich W. 
telmanns, die zum grossen Teile in den Anecdota Varia Graeca. 

. Studemund, Berolini 1886 veröffentlicht wurden. 

neuerer Zeit hat die metrische Forschung, soweit sie auf den 

wandelte, auf die Boeckh, Rossbach und Westphal sie geführt, 
edeutsamen Fortschritt gemacht durch richtigeres Verständnis der 
isch-choriambischen und der sogenannten daktylo-epitritischen Vers- 
ophenbildungen. Hier ist vornehmlich das Verdienst von H. Weil, 
ich Hanssen und Friedrich Blass anerkennend hervorzuheben. 
ὍΣ sich von rhythmischer Betrachtung des antiken Versbaues fern 
ann nur, soweit es sich um die stichischen Versformen handelt, 

erreichen; auf dem Gebiete der für den Gesang bestimmten 
kann die blosse Empirie nur da Erspriessliches leisten, wo die an 
ke Tradition anknüpfenden rhythmisch-metrischen Untersuchungen 
her das Fundament bereitet haben. 
ie Gesichtspunkte, von denen die nachfolgende Darstellung der 
ausgeht und die sie als wesentlich für ein erfolgreiches Betreiben 
Disziplin ansieht, sind folgende: 

Die metrische Forschung hat nicht nur auf die aus dem Altertume 
erten Dichterwerke zurückzugehen, sondern ebenso sehr auf die 
der alten Theoretiker, soweit diese aus guter Quelle, vornehmlich 
stoxenos, geschöpft sind, und hat diesen gegenüber alle individuellen, 
dernem Taktgefühl beruhenden Ansichten und Meinungen unter- 
n; doch wird einer blinden Überschätzung des Aristoxenos damit 
as Wort geredet. 

Da die griechischen Metra fast ausnahmslos in engster Verbindung 
n Gesange entstanden sind, so ist zu ihrem vollen Verständnis die 
is der rhythmischen Gesetze unentbehrlich; insbesondere gilt dies 
ı Massen der ausdrücklich für den Gesang bestimmten Dichtungen. 

Diejenigen Metra der Griechen, welche aus ihrer Verbindung mit 
sange sich gelöst hatten und der blossen Deklamation dienten, und 
die sämtlichen Versmasse der Römer, soweit sie nicht wirklich 
ıngener Dichtung zur Anwendung kamen, haben es allerdings 
ıch der klass, Altertumswissenschaft. 11,8, 3. Aufl. 6 
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nur mit dem Gegensatze von metrischer Länge und Kürze zu thun, abe 
bei ihnen kommt ausserdem die für den Vortrag unerlässliche Rücksicht 
auf die Wortbetonung in Betracht, da die Versebetonung sich zwar gewisse 
Abweichungen von der gewöhnlichen Aussprache gestatten, aber nicht 
in einen grellen Widerspruch mit ihr treten durfte. In besonderem Grade 
gilt dies von den Versmassen der lateinischen Sceniker, in denen die ur 
leugbar vorhandene Übereinstimmung von Wortbetonung und Versiktu 
auf ein naturgemässes Bestreben der Dichter zurückzuführen ist. 


4. Auch eine typisch gewordene Vers- oder Strophenform ist darım 
noch keine völlig erstarrte und durchaus unabänderliche, sondern unter 
liegt immer noch der Weiterbildung und dem Wechsel, welchen Zeitea 
und Personen herbeiführen. Es ist die Aufgabe der metrischen Forschung, 
diese Entwickelung in ihrem Verlaufe zu verfolgen, den wechselnden 6e 
brauch der verschiedenen Zeiten und Dichter festzustellen und die Gründe 
dieser Wandelungen aufzusuchen. 

“ Griechische Rhythmiker und Metriker: Die Fragmente und die Lehrsätze de 

griech. Rhythmiker von R. Wesrtpaar. Suppl. z. griech. Rhythmik von Aug. Rosezam, 
Leipz. 1861. — Die Fragmente der Rhythmiker und die Musikreste der Gr. vonR 
WesteaaL. Suppl. zum 1. Bd. der Metrik von RosssacH und WestpHaL, 2. A., Leipz. 1867. 
— Scriptores metrici Graeci ed. R. Wesrpuar, vol. I. Hephaestionis de metris endi 
ridion et de poemate libellus cum scholiis et Trichae epitomis. Adiecta est Procli ehrese 


mathia grammatica, Lips. 1866. — Anecdota varia graeca et latina edd. R. Scaozu ε ἢ 
G. STUDEMUND, vol. I. Anecd. gr. musica metrica gramm., Berol. 1886 


Arısroxgnus’ Harmonische Fragmente. Griech. u. deutsch mit krit. u. exeget. Com 


5. 74— 107. 
Arısrınıs Quintiliani de metris commentarius emendatus et annot. crit. instr. 8 ὁ. 
CazsaRE, Marburg 1862. Ind. lect. — J. Caesar, Die Grundzüge der griech. Rhytbmik 5 
Anschluss an Arist. Q. (Text. p. 39—61). Marb. 1861. — Arıstınıs Quintiliani de mama 
libri III ed. A. Jannıus Berol. 1882. 
Herioporı Colometriae Aristophaneae quantum superest ed. Caro. Tarzuu, 
Halle 1869. 
Heraasstionis Alex. Enchiridion περὲ μέτρων καὶ ποιημάτων iterum ed. ΤῊ. Gamm88 
Accedunt Terentıanus Maurus de syllabis et metris et Proczı chrestom. gramm. 2 Τ᾿ 
Oxon. 1855. — Scholia Hephaestionea altera ed. W. HöRSCaELMANN, Dorpat, (Ind. look} 
u. Lips. 1882. — Scholia Hephaest. Ambrosiana ed. Srunzmunp, Anecd. Var. Ip. IM 
bis 152. — G. Cnorrososcı Exegesis in Hephaest. enchiridion ed. W. HösscuzıLuass, ΚΑ 
STUDEHUND, Anecd. varia I p. 31 bis 96. -- Tractatus Harleianus qui dicitur de mei 
ed. (4. Srunemunv, Vratisl. 1887 Ind. lect. 
MıicnagL PszıLos Prolambanomena hg. v. J. Caesar, Rh. Mus. N. F. I (1842) 8. ΟΕ 


Lateinische Metriker: Scriptores Latini rei metricae ed. Ta. Gum 
Oxonii 1837. -- Scriptores artis metricae. Marius Victorinus. Maximus Victor 
Caerius Bassus. Atilius Fortunatianus. Terentianus Maurus. Marius Plotius $ 
Rufinus, Mallius Theodorus. Fragm. et excerpta metr. ex rec. Han. Kzırıı (Gramm 
Lat. ex. rec. H. Kezıuı vol. VI), Lips. 1874. — Terentianus Maurus 9 reo. L. Sanrzzıl 
v. Lennep. Trai. ad Rh. 1825. — rec. Οὐ. Lacuuann, Berol. 1836. — Diomeois Arts ἢ 
maticae libri III in Keır, Grammat. Lat. I, 298. — Servır Marii Honorati De centum m# 
in Keıt, Gramm. Lat. IV p. 456. 

Zu den griech. u. röm. Metrikern im allgem. R. Westpuar, Die Tradition der sl 
Metriker, Philol. XX (1863) p. 76 ff., p. 238 ff. Ders. in Gr. Metrik II, 2 (1865) „4-1 5 
„Die Quellen d. Metrik“ und in Gr. Metrik I, 2. A, (1867) p. 24—232. — Fr. Lxo, Die bei 
metr. Systeme des Altertums in: Hermes XXIV 8. 380 ff. — F. Suskmmaı in d. Gesch Ε΄ 
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h. Litteratur in ἃ. Alexandrinerzeit, 2. Bd., S. 218 -- 287 (Leipzig 1892). — K. KRUMBACHER 
Gesch. der byzantin. Litt., 2. A., München 1897, 8. 594—604. 

Ueber die griechischen Rhythmiker und Metriker handeln: A. Rosssaca, De He- 
stionis Alex. libris et de reliquiis, quae aetatem tulerunt, metr. Graecorum scriptis 
ıtatio p. I, Vratisl. 1857 (Progr. acad.). De metricis Graecis disp. II. ib. 1858 (Ind. lect.). 

H. Και: Quaestiones gramm., Hal. 1860. 

O. Hensz, Heliodorische Untersuchungen, Leipz. 1870. 

J. Causar, De Aristidis Quintiliani aetate, Marburg, Ind. 1882. — FR. Suse, De 
bus rhythm. Aristidis Quintiliani doctrinae, Gryphisw. 1866, Ind. — G. Auser, Ad Ari- 
m Quintil. in Studemund Anecd. Var. I, p. 121-—152. 

W. HösschzLmann, Untersuchungen z. Gesch. ἃ. griech. Metriker. Die Komposition 
Hephaestio-Scholien. Rh. Mus. 36. Bd., 1882, p. 260 ff. Ders, Ein griech. Lehrbuch 
Metrik, Dorpat 1888. -- C. Denxıc, Quaestiones Hephaestioneae, Bensberg 1886, Progr. 
[. v. JacoBsmÜüHLen, Pseudo-Hephaestion de metris. Diss. Argentor. X. 188—298. 

L. Vorrz, De Helia monacho, Isaaco monacho, Pseudo-Dracone, scriptoribus metr. 
„ntinis. 1886. (Diss. phil. Argent. XI.) — G. Rauscher, De scholiis Homericis ad rem 
. pertinentibus, Argent. 1886. — H. Grossmann, De doctrinae metr. reliquiis ab Eustathio 
ıtıs. Argent. 1887. 

Ueber die lateinischen Metriker: H. Krır, Quaestiones grammaticae, Hal. 1860. 
. 1873 (Ind. lect.). — A. Wırmanns, De M. Terentii Varronis libris gramm. Berol 1864. 
[. Wentzer, Symbolae criticae ad historiam scriptorum rei metr. latin. Vratisl. (1858) 
.) u. De Juba metrico, Oppeln 1881, Festschr. — J. Cazsar, De nonnullis metric. lat. 
‚ Marburg 1874. — O. Hense, De Juba artigrapho adiectis Artis reliquiis in Acta soc. 
Lips. IV (1875). — A. Werra, De Terentiani sermone et aetate. Jahrb. f. Phil. 83. 
1.Bd. 8. 203—376. Ders., De Terentiani metris et elocutione, Mühlheim a. d. R. Progr. 
. — ΟἘΒΗ. SoauLtz, Quibus auctoribus Aelius Festus Aphthonius de re metr. usus sit. 
isl. 1885. Ders., Das Kapitel de versuum generibus bei Diomedes in: Hermes XXII 
Ὁ ff. — A. Bucunoız, Ueber ἃ. Abhandlung de poematibus des Diomedes, Jahrb. f. Phil. 
Bd. (1897), S. 127-—144. 

Die neueren Darstellungen der Metrik: G. Hermann, De metris poetarım Grae- 
ım et Romanorum, Lips. 1796; Handbuch der Metrik, Leipz. 1799; Elementa doctrinae 
ἴω, Lips. 1816; Epitome doctrinae metr., Lips. 1818, 4. A., 1869. — J. H. Voss, Zeit- 
sung der deutschen Sprache, Königsberg 1802. — J. A. ΑΡΕΙ, Metrik, Leipzig, 2 Bde. 
tk. 1816. 2. A. 1834. — A. Boscku, Ueber die Versmasse des Pindaros, Heidelberg 1809 
in Wor und Burrmanns Museum f. AW.II.; De metris Pindari libri III, Lips. 1811 
ler Pindarausg. vol. I. -- E. Mung, Die Metrik der Griechen u. Römer, Glogau 1834 
ἢ Bozckas Ansichten). — Εἰ. v. Leursch, Grundriss z. Vorlesungen tiber die griechische 
rik, Göttingen 1841. (Quellen- und Beispielsammlung.) — A. RosssacH und ἢ. Wesr- 
t, Metrik d. griech. Dramatiker und Lyriker nebst den begleitenden musischen Künsten. 
riech. Rhythmik. v. A. R. Leipz. 1854. II. 1. Harmonik u. Melopöie d. Gr. von R. W. 
3. II. 2. Allgem. griech. Metrik v. R. W. 1865. III. Griech. Metrik nach den einzelnen 
phengattungen u. metr. Stilarten von A. R. u. R. W. 1856. Supplement zur griech. 
thmik: Die Fragm. u. die Lehrsätze d. griech. Rhythmiker v. R. W. 1861. — Zweite 
l. besorgt von R. WestpaaL in 2 Bdn. Leipz. 1867. 68. I. Rhythmik u. Harmonik nebst 
ıeschichte d. musischen Disciplinen. II. Die allg. und spez. Metrik. — Dritte Aufl. u. 
.: Theorie der musischen Künste der Hellenen von A.R. und R. W. I. Griech. Rhyth- 
εν, R. WesteaaL, Leipz. 1885. II. Griech. Harmonik u. Melopöie von R. W. Leipzig 
6. II. 1. Allg. Theorie der griech. Metrik v. R. WestpuaAL u. H. Grepitsch, Leipz. 1887. 
2. Spezielle griech. Metrik v. A. Rosssacu, Leipzig 1889. — L. MürLLer, De re metrica 
tarum latinorum praeter Plautum et Terentium libri VII, Lips. 1861; edit. II. Petropoli 
Lips 1894. Rei metricae poetarum latinorum summarium. Petropoli (Lips.) 1878; 
ik der Griechen und Römer (für Gymnäsien) mit einem Anhang: Entwicklungsgang 
antiken Metrik, Leipz. 1880 (2. A. 1884). -— J. H. H. Scasmıpt, Die Kunstformen der 
‚ch. Poesie und ihre Bedeutung, 4 Bde. I. Die Eurhythmie in den Chorgesängen der 
‚, Leipzig 1868. 11. Die antike Kompositionslehre 1869. III. Die Monodien und Wechsel- 
inge der att. Tragödie, 1871. IV. Griech. Metrik, 1872. Leitfaden in d. Rhythmik und 
rik, Leipz. 1869. — W. Carıst, Metrik der Griechen und Römer, Leipzig 1874, 2. A. 
9. — A. M. ALkxanversson, Grekisk Metrik, Stockholm 1877 (mit Carısr meist überein- 
ımend). — Fr. ΖΑΜΒΑΤΌΙ, Metrica greca e latina, Torino 1882. — L. Haver et L. Duvar, 
ırs 6l&ömentaire de metrique grecque et lat., 4. ed., Paris 1896. — I. L. Ussıns, Gresk 
romersk Metrik, Kjöbenhavn 1893. — Ὁ. Ca. SeuiteLos, ᾿Ελληνικὴ μετριχή, Athen 1894. 
P. Masqusray, Trait6 de mötrique grecque, Paris 1899. 

Ueber die ‚neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der gr. u. röm. Metrik (von 
2—97) handelt der Verf. im 102. Bde. ἃ. Jahresber. über die Fortschr. d. kl. Alter- 
swissensch. 1899 III 1— 64. 


—. 


6* 


Rhythmische Fundamentaltheorie der Metrik; 


ı. Rhythmus und Rhythmizomenon. 
L Rhythmische Gliederung. 

35. 1. Das Wesen des Rhythmus besteht in der wahrnehmbares 
Gliederung der Zeit, in welcher eine Bewegung zur Erscheinung kommt, 
Der Gegenstand, an welchem er zur Darstellung gebracht wird, ist das 
Rhythmizomenon. (Plato Legg. II, p. 665; Aristox. b. Bacch. p. 23 M.) 

Die der rhythmischen Gliederung zu grunde liegende nicht weiter 
teilbare, sondern kleinste Zeiteinheit nennt Aristoxenos χρόνος πρῶτα 
(Aristox. Rh. p. 280 Mor. $ 10 ff. W. Aristid. p. 32). Sie hat nicht eine 
absolute Dauer, sondern einen nach der grösseren oder geringeren Schnellig- 
keit der Bewegung (dem Tempo, der «yoyr;)!) wechselnden, nur im Ver- 
hältnis zu den anderen Bewegungsmomenten festbestimmten Zeitwert. 
(Porphyr. ad Ptol. p. 255). 

Wahrnehmbar wird die Gliederung der Zeit erst dadurch, dass in 
einer Reihe von Zeiteinheiten in regelmässiger Folge eine vor den anderen 
stärker hervorgehoben wird. Diese Hervorhebung geschieht durch σημασία, 
percussio, ictus (Mar. Vict. p. 75,7; 134,: K.; Quintil. Inst. IX, 4,51). 

2. Der dadurch kenntlich gemachte Zeitteil wird ὁ κάτω χρόνος, τὸ κάτω, 
βάσις, ϑέσις, die anderen im Gegensatze zu diesem ὁ ἄνω χρόνος, τὸ ἄνω͵ 
ἄρσις, genannt,?) indem man bei ϑέσις und ἄρσις an das Niedersetzen und 
Aufheben des Fusses®) denkt oder an den Nieder- und Aufschlag der 
Hand des Taktschlagenden.*) 


Das rhythmische Zeichen für die ϑέσις war ein Punkt (στιγμή) nach dem berichtigten 

Anonym. Bellerm. ὃ 85 ἡ μὲν οἷν ἄρσις σημαίνεται, ὅταν ἁπλώς τὸ σημεῖον ἄστικτον ἢ οἷον ἢ, 

da ϑέσις, ὅταν ἐστιγμένον (οἷον =>. Vgl. WesteuaL, Rhythm? 5. 108 f.; anders denkt 
in. . Brass, praef. Bacochyl. p. XLIV sq. 


') Aristid. p. 42 ἀγωγή ἐστι δυϑμικῶν | μέρους. Psell. Prolamb. ὃ 8. 12. 
ζρύνων τάχος ἢ βρα τῆ, οἷον ὅταν τῶν ἡΜαΥΥ͂ Vict. p. 44 K. in perenssione meirica 
ὄγων» σωζομένων, οὖς αἱ ϑέσεις ποιοῦνται | pedis nitur tolli 
πρὸς τὰς ἄρσεις, βαφόρως ἑκάστου γρόνου yore c.1V,6, 31 Leebium. sorvate 
τα μεγέϑη προφέρω meique pollicis ictum. Terent. M. v. 2254 
.}) Arietox. Rh. ws 12.17 W. Aristid. p.31 | pollicis sonore vel plausu pedis discriminare, 
M. ἄραις μὲν οἷν ἐστι φορὰ μέρους σώματος i docent artem, solent. cf. Quint. inztit. 


iX 
ἐπὶ τὸ ἄνω. θέσις δὲ ἐπὶ τὸ κάτω arten ; IX, 4, 5] 
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3. Die kleine Gruppe von Grundzeiten, welche durch eine σημασία zur 
üinheit verbunden werden, bildet einen Fuss, ποῦς, pes. Jeder Fuss be- 
teht also aus der Thesis, dem schweren Taktteile, der „Hebung“, und 
ἰοῦ Arsis, dem leichten Taktteile, der „Senkung“.!) Arsis und Thesis sind 
son rrodıxa Öder χρόνοι ποδικοί. Aristox. Rhythm. ὃ 16 W. Aristid. p. 34. 

Durch Vereinigung mehrerer Füsse zu einer höheren rhythmischen 
Ginheit entsteht die rhythmische Reihe, κώλον, membrum, ordo, indem 
ine der Hebungen (ϑέσεις) durch stärkere σημασία vor den anderen kennt- 
ich gemacht wird. Jedes Kolon hat also eine Haupthebung und eine oder 
aehrere Nebenhebungen. 

4. Werden zwei oder mehrere Kola nach rhythmischen Gesichtspunkten 
u einer Gruppe verbunden, so entsteht eine rhythmische Periode, 
περίοδος. Diese ist nach der Zahl ihrer Glieder zweigliedrig, δίκωλος, drei- 
liedrig, τρίκωλος, viergliedrig, τετράκωλος u. 8. w. 

Die Vereinigung von zwei oder mehreren Perioden zu einem grösseren 
tanzen heisst System (σύστημα). Doch wird dieser Name auch schon 
ir eine einzige Periode von grösserem Umfange gebraucht. Systeme 
eissen Strophen, wenn sie in regelmässiger Folge ein- oder mehrmals 
riederholt werden. Grössere Systemkomplexe werden Perikopen genannt. 

Die rhythmische Gliederung erfolgt also in der Weise, dass sich 
ıohrere Grundzeiten zu der höheren Einheit des Fusses, zwei oder mehrere 
‘üsse zu der des Kolon, zwei oder mehrere Kola zu der der Periode, end- 
ch zwei oder mehrere Perioden zum Systeme, mehrere Systeme zu einer 
'erikope Verbinden. 


II. Die Sprache als Rhythmizomenon. 

36. Das Rhythmizomenon in der Poesie ist die menschliche Rede 
ἐέξις); die Gliederung dieser nach rhythmischen Prinzipien ist die Aufgabe 
er metrischen Kunst, der μετροποιία. Die Darstellung des Rhythmus in 
er λέξις heisst Metrum (Longin, Prolegg. p. 84, > ff.). 

Die menschliche Rede, als Stoff für den Rhythmus betrachtet, bietet 
inerseits eine der eben besprochenen rhythmischen Gliederung ähnliche 
ar in den Silben, Wörtern, Sätzen und Satzgefügen, andrerseits ein der 
Ὡμασία entsprechendes Mittel der Gliederung in der Wort- und Satz- 
etonung. 

Die Gliederung der Rede nach Sätzen und Satzgefügen ist bei 
Iriechen und Römern in dem rhythmischen Bau der poetischen Kunst- 
'erke nicht überall zur Geltung gekommen: die Dichter beider Völker 
aben sich vor einem Widerstreit zwischen der Satzgliederung der Rede 
nd der rhythmischen Gliederung nach Kola und Perioden nicht gescheut. 


1) ]n diesem Sinne werden die Aus- ‘| Bei den lateinischen Metrikern wird mit 
räcke Arsis und Thesis im Folgenden immer | arsis der erste Teil des Fusses bezeichnet 
braucht werden, da der technische Aus- | (der χρόνος χαϑηγούμενος), mit thesis der 
'ack der Griechen in sein altes Recht ein- | zweite (χρόνος ἑπόμενος). Vgl. Caxsar, 
‘“eizt werden muss. Der in Deutschland | Rhythm. p. 68. 273 ff. — Bei den deutschen 
ider immer noch vielfach festgehaltene Ge- Termini „Hebung* und „Senkung“ ist an die 
auch Arsis für den schweren, Thesis für | Stimme "gedacht: Hebung entspricht also 
ἢ leichten Taktteil anzuwenden, ist seit | dem griechischen ϑέσις, Senkung dem grie- 
®mtley und G. Hermann üblich geworden. | chischen ἄρσις. 
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Die Übereinstimmung von „Wort“ und „Fuss“ wurde nicht nur nicht 
gesucht, sondern im Gegenteil ein Widerstreit von Wortende und Fus 
ende in gewissen Fällen angestrebt. 

Dagegen hielt sich die griechische Metrik an die in der Sprache ge 
gebene Unterscheidung längerer und kürzerer Silben, an die Zeitdauer 
oder Quantität der Silben, und benützte das nach Länge und Kürz 
gesonderte Silbenmaterial für den Bau der metrischen Gebilde. Die late- 
nische Dichtung ist ihr, soweit sie unter griechischem Einflusse stand, hierin 
im wesentlichen nachgefolgt. Die griechische und — in dieser Beschrär- 
kung — auch die lateinische Metrik heissen darum quantitierend. 

Auf die Wortbetonung hat der griechische Versbau der klassischen 
Zeit keine Rücksicht genommen, da der altgriechische Accent (reoowdie) 
seiner Natur nach musikalisch war, auf Höhe und Tiefe des Tons beruhte. 
Erst in der byzantinischen Zeit, als das Bewusstsein für die Quantitäts- 
unterschiede verloren gegangen war und der Accent einen andern Charakter 
erhalten hatte, trat die Rücksicht auf die Wortbetonung in den Vordergrund. 

Die lateinische Dichtung hat, als sie vom griechischen Einflusse noch 
unberührt war, wahrscheinlich auf die Wortbetonung, die eine wesentlich 
andere war als im Griechischen, Rücksicht genommen; als sie die griech 
schen Metra in freierer Weise nachbildete, erstrebte sie eine Vermitte 
lung zwischen dem accentuierenden und quantitierenden Prinzipe unter 
Bevorzugung des letzteren; so lange sie sich einer strengen Nachbildung 
der griechischen Versmasse befleissigte, war sie quantitierend wie def 
griechische, konnte aber, da sie fast ausschliesslich der Recitation, selten 
dem Gesange diente, die Rücksicht auf die Wortbetonung nie völlig au 
den Augen verlieren. Als der Sinn für die Quantitätsunterschiede schwand, 
trat auch hier an Stelle des quantitierenden Versbaues eine Metrik, die 
die Übereinstimmung des Wortaccents mit dem Versiktus zur Regel macht 


2. Chronoi und Sprachsilben. 
I. Die rhythmischen Chronoi. 

37. Χρόνοι ῥητοί, Der χρόνος πρῶτος erscheint entweder einzel 
für sich in seiner Sonderung von anderen, oder zwei oder mehrere ΧΟΡ 
πρῶτοι sind miteinander zu einer Einheit verbunden (Aristox. & 10 u. 141. 
Aristid. p. 33), und man unterscheidet δίσημοι, zolonuos, τετρασημᾶ, 
πεντάσημοι χρόνοι, je nachdem die betreffende Zeitgrösse zwei, drei, Υἱᾶ ἢ. 
oder fünf χρόνοι περῶτοι umfasst. Während für den πρώτος oder μονόσημος ἐμ 
Zeichen v verwendet wird, dienten für diese grösseren χρόνοι folgende Zeichen) 
die sowohl in den „dar als in der Instrumentalmusik angewendet wurde: j- 

- δίσημος. I τετράσημος. 
ι- oder — τρίσημος. LI πεντασημος. 
Weiteres über die rhythmischen Zeichen s. im Anhange (Notenschrift). 

Ist der rhythmische Chronos durch eine einzige Silbe der Aet« δ 

gedrückt, so heisst er ἀσύνϑετος; ist er durch zwei oder mehrere Silb@ 


') Anonym. de mus. $ 83 sq., wo die | Vict. p. 43,26. Die Quantitätazeichen Cr 
Ausdrücke diygovos, τρίχρονος, τετράχρονος, | der Seikilosinschrift bespricht O. Causm ΒΕ: 
πεντάώχρονος gebraucht werden. Vgl. Mar. , Delph. Hymnen S. 93. ' 
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ausgedrückt, so heisst er σύνϑετος. Ist er in der λέξις durch eine, im μέλος 
durch zwei oder mehrere Töne ausgedrückt, so heisst er μεικτός (Aristox. 
Rh. p. 284—288 Mor.). 

88. Xoovoı adoyoı.!) In der Praxis der Rhythmopöie giebt es auch 
Chronoi, welche nicht ein genaues Multiplum der Grundzeit bilden. Diese 
durch den χρόνος πρῶτος nicht messbaren Chronoi heissen irrationale, 
ἄλογοι, und stehen als solche den vorher besprochenen rationalen (ῥητοῦ 
gegenüber. Es sind solche Chronoi, die das Mass des δίσημος nicht 
erreichen und doch über das des μονόσημος (πρῶτος) hinausgehen. Bacch. 
p. 23 Mb. ἄλογος δὲ ποῖος; ὁ τοῦ μὲν βραχέος μαχρότερος, τοῦ δὲ μακροῦ 
ἐλάσσων ὑπάρχων. 

In der praktischen Rhythmopöie kommen ausser diesen Chronoi ῥητοί und ἄλογοι 
auch noch kleinere und grössere vor, die χρόνοι δυϑμοποιίας idıor, doch wird von einer 
genaueren Berechnung Abstand genommen. Vgl. Psell. $8. Mar. Vict. p. 39, ı Καὶ. musici 


son ommes inter se longas aut breves <putant> pari mensura consistere, ss quidem et brevi 
breviorem et longa longiorem dicant posse syllabam fiert. 


39. Χρόνοι κενοί. Zuweilen wird in der Metropöie gerade wie in 
der Melopöie ein Chronos, den der Rhythmus erfordert, nicht durch einen 
Teil des Rhythmizomenon zur Darstellung gebracht, besonders am Schlusse 
eines grösseren oder kleineren rhythmischen Abschnitts. Diese Chronoi 
heissen xeroi (inania tempora), weil sie zwar für den Rhythmus vorhanden, 
aber nicht mit λέξις oder μέλος ausgefüllt sind. Entsprechend dem ver- 
schiedenen Umfange der Chronoi selbst giebt es folgende xeuros κενοί 
(Pausen):?) 

χρόνος χενὸς Movoonuos, λεῖμμα, A 
— δίσημος, πρόσϑεσις x 
--- τρίσημος Λ 
-- τετράσημος Ἅ 
Wenn man den Chronos protos dem Achtel unserer Musik gleichsetzt, so 
entsprechen diese χρόνοι κενοί der Reihe nach der Achtel-, Viertel-, Drei- 
achtel- und halben Pause. 


I. Die Sprachsilben als Chronoi.?) 


40. 1. Lange, kurze, mittelzeitige Silben. Der in der Sprache 
selbst gegebene Unterschied zwischen langen und kurzen Vokalen, 
welcher im Griechischen teilweise auch in der Schrift seinen Ausdruck ge- 
funden hat, liegt in erster Linie der Quantitätsbestimmung der Silben zu grunde. 
Die mit kurzem Vokale auslautende Silbe, z.B. τό, ve, gilt als Kürze 
(βραχεῖα, brevis); die Silbe mit langem Vokale, gleichviel ob kein oder 
ein Konsonant oder mehrere auf diesen folgen, z. B. ἡ, τῆς, τῆσδε, gilt als 
Länge (μακρά, longa) und zwar als Naturlänge (φύσει μακρά, natura longa). 

In zweiter Linie kommen die konsonantischen Elemente der 
Silben in Betracht. Eine kurzvokalische Silbe wird, wenn ein einfacher 
Konsonant sie schliesst, gewöhnlich, wenn er nachfolgt, immer als Kürze 


1) Aristox. Rh p. 293 M. Bacch. p. 23M. | 8) Heph. p. 4sq. Longin. Proleg- ἡ 91W. 

Mar. Victor. p. 39K. | Schol. Heph p. 95 ff. p. 114 sq. — Vgl. ἃ. Verf. 
7) Anonym. de mus. $ 83 sq. Aristid. ; in Westphals Allg. M eorie d. griech. Metrik 

p.41M. Quintil. Instit. IX,4,51. Augustin. (8. A. 1887) 8. 95 - 137. 

de mus. IV, 2, 13. Fragm. Paris. ὃ 4 W. | 
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gerechnet. — Eine kurzvokalische Silbe, welche mit zwei Konsonanten 
oder einem Doppelkonsonanten schliesst, gilt immer als Länge; wenn 
ihr aber diese beiden Konsonanten folgen, nach Beschaffenheit derselben 
teils als Länge (Positionslänge, θέσει μαχρά, positione longa), teils als 
Kürze. — Eine kurzvokalische Silbe wird, wenn drei oder mehr als 
drei Konsonanten dem Vokale nachfolgen, regelmässig als Länge (gleich- 
falls als Positionslänge) betrachtet. 

Tritt bei einer und derselben Silbe ein Schwanken in der Quantıtäts- 
messung ein, so dass sie bald als Kürze, bald als Länge gerechnet wird, 
so heisst sie χοινή, communis. 

Nähere Erörterungen über die Quantitätsunterschiede der Silben, ins 
besondere über die im Laufe der Zeit in der griechischen wie in der latei- 
nischen Sprache hervortretenden Wandelungen in der Bestimmung der 
Positionslängen gehören in die Quantitätslehre oder Prosodik. Doch mag 
hier wenigstens soviel angedeutet werden, dass im Griechischen die kurzen 
Endsilben, sowohl die vokalisch als die konsonantisch auslautenden, im 
Verlaufe der Sprachentwickelung allmählich immer mehr die Fähigkeit 
verloren haben, durch Position zu Längen zu werden. Die vokalisch aus 
lautenden kurzen Endsilben, die schon bei Homer auf die Senkung de 
ersten und zweiten Spondeus sich beschränkten, schwanden später auch 
an diesen Stellen und wurden in den Vershebungen nur unter gewissen 
Bedingungen zugelassen. Vgl. F. Hilberg, D. Gesetz d. troch. Wortformen : 
(1878) u. d. Princip der Silbenwägung (1879). 

2. Die kurze Silbe wird in der Metropöie im Allgemeinen dem Chronos 
protos an Wert gleichgestellt und gilt also als wovooruos. Die lange 
Silbe wird zunächst und bei weitem am häufigsten als zweizeitig gerechnet, 
gilt also als δίχρονος oder dionuos; aber sie entspricht auch dem ἄλογος (β 88) 
und muss auch für die grösseren Zeitwerte, für den τρίσημος, τετράσημος 
und πεντάσημος χρόνος ( 87), eintreten und gilt dann entsprechend als μαχρὰ 
τρίχρονος, τετράχρονος, πενταάχρονος.Ὁ) Diese Verwendung der langen Silbe 
wird ermöglicht durch Dehnung, τογή. 


Dass eine Sprachsilbe in der griechischen Poesie mehr als zwei χρόνοι pre 
umfassen könne, bezeugt Aristox. Rh. p. 288 Mor, wo der μεχεὸς χρόνος als ὑπὸ ξυλλαβής 
μὲν μιᾶς, ὑπὸ φϑόγγων δὲ πλειόνων gebildet dargestellt wird, während vorher de 
πλείονες ξυλλαβαί des σύνϑετος die μία des ἀσύίνϑετος gegenübergestellt war. Eine neue 
Bestätigung bringt das Oxyrhynchosfragment Kol. 1], wo der Ditrochaeus in der Fom 
- vu und der Diiamb in der Form ı- vo -, der Choriamb in der Form ı- ὦ - be 
sprochen wird. Den sprachlichen Ausdruck mehrer Chronoi πρώτοι durch eine Silbe br 
zeichnet dort Aristoxenos als μονμνόχρονον, die Silben, die mehrere Chbronoi umfassen, 
περιέχουσαι. Vgl. Mart. Capella IX 982. 


3. Der Ersatz einer rhythmischen Länge durch eine metrische Καθ 
beschränkt sich auf gewisse Ausnahmefälle. Insbesondere kommen hierbd 
der Anlaut und der Schluss der rhythmischen Periode (8 49 ff.) in Betracht: 
regelmässig gestattet ist es nur am Periodenschluss, für den mehrzeitige 


1) Chörob. in STUDEMUND, Anecd. Var, Ι, Vincent Notices et extraits p. 234. τὸν μὲ 
34 f. ol δυϑμικοὶ λέγουσι τόδε εἶναι ᾿“μαχρό- | τῆς βραχείας συλλαβῆς χοόνου ἑνὸς γίγνεσϑαι, 
τερον τοῦδε, φάσχοντες τὴν μὲν τῶν συλ- τὸν δὲ τῆς μαχρᾶς δυοῖν μὲν ταὶ πολλὰ, γὶγ 
λαβὼν εἶναι δύο ἡμίσεος χρόνων, τὴν δὲ | νεσϑαι δ᾽ ἐν ταῖς μελῳϑίαις καὶ πλειόνων. 
τριῶν, τὴν δὲ πλειόνων. -- Plethon δοὶ ΥΒΙ. ebend. p. 238. 
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Chronos eine kurze Silbe eintreten zu lassen (ἀδιάφορος συλλαβὴ, syllaba 
anceps). 

41. Hiatus und Vokalverschleifung.!) Von grosser Bedeutung 
für die Silbenmessung ist der Zusammenstoss auslautender und anlautender 
Vokale, χασμῳδία, hiatus, der in der gebundenen Rede nach Möglichkeit 
gemieden und nur unter gewissen Bedingungen zugelassen wurde. Ausser 
den beweglichen Endkonsonanten diente als Mittel gegen denselben die 
Verflüchtigung des einen der beiden Vokale, zumeist des auslautenden, 
συναλοιφή, ἔχϑλεψις, elisio, seltener des anlautenden, ἀφαίρεσις, elisio inversa; 
doch beschränkte sich dieses Mittel bei den griechischen Dichtern fast 
ausschliesslich auf die kurzen Vokale. In den meisten Fällen trat eine 
Verschmelzung der beiden Vokale ein, welche man mit verschiedenen 
Namen bezeichnet: Synizesis, Synekphonesis, Krasis. Eine Form 
der Vokalverschmelzung besteht darin, dass der auslautende lange Vokal 
oder Diphthong zum Werte eines kurzen herabsinkt (πλάγχϑη ἐπεί “οὖ, 
schwacher Hiatus); in anderen Fällen aber werden beide so eng ver- 
bunden, dass sie metrisch als einer gezählt werden, Ζ. Β. ἢ οὐ. — In der 
lateinischen Dichtung unterlagen die mit m auslautenden Silben einer ganz 
entsprechenden Behandlung, wie die vokalisch auslautenden. 

Hiatus ohne Vokalkürzung oder Verschmelzung wird in der Regel 
nur am Schlusse der metrischen Periode (s. $ 53) zugelassen; doch tritt 
er ausnahmsweise auch zuweilen am Ennde eines metrischen Kolons (vor 
der Caesur, s. $ 57) ein; ebenso bei einer Redepause (Interpunktion) oder 
beim Wechsel der Sprechenden; auch Interjektionen gestatten eine grössere 
Freiheit. Vgl. d. Verf. bei Westphal, Allg. Theorie d. gr. Metr. (ΠῚ, 1) S. 117 £f. 

Die Regeln über Vokalausstossung resp. Verschmelzung und Hiatus 
waren bei Griechen und Römern verschiedene und nicht zu allen Zeiten 
die nämlichen und wurden besonders von den lateinischen Dichtern der 
Kaiserzeit mit grosser Strenge gehandhabt. 


4, Die Füsse.?) 
I. Die rationalen Füsse (πόδες ῥητοί). 

42. 1. Ein Fuss heisst einfach (ἀσύνϑετος), wenn seine Teile (μέρη 
nodıxa) so klein sind, dass sie nicht wieder Füsse bilden; er heisst zu- 
sammengesetzt (σύνϑετος), wenn seine Teile selbst wieder Füsse sind. 
Die gebräuchlichen einfachen Füsse sind aus drei, vier, fünf oder sechs 
Grundzeiten (χρόνοι πρῶτοι, morae) gebildet, also dreizeitige (ερίσημοι), 
vierzeitige (τετραάσημοι), fünfzeitige (nerraonuo) und sechszeitige 


(ἐξάσημοι).3) 


!) Heph. p. 10 £.W. Schol. Heph. p. 118 ff. | Schol. B. ed. Hörschelm. p. 27 u. Tract. Harl. 

?) Ueber die Namen der metrischen |! ed. Srupz=. p. 9 sq. und die Lateiner Terent. 
Füsse vgl. ausser Gaisrorp z. Heph. und | M. v. 1335 ff., Diomed. p. 475, Mar. Vict. p. 44. 
Bozczu, M. P. p. 21 Srupemunn, Anecd. I 8) Aristox. Rh. ὃ 31 sq. W., Aristid. 
p- 57 sq. (Choeroboscus), p. 128 sq. (Schol. | p. 86 M.; Hephaestio und die Metriker sagen 
Ambroe.), p. 161 (Dionys. de ped.), p. 232 | τρίχρονοι, τετράχρονοι, πεντάχρονοι. 
(Anon. Ambros.), p. 293 (Anon. Berol.); ferner | 
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I. Dreizeitige: 


vuu ερίβραχυς. - οὐ τροχαῖος v- ἔαμβος. 
II. Vierzeitige: 
Vu U προκελευσματιχός. - - σπονδεῖος. 
- vu δάκτυλος. Vu - ἀνάπαιστος. 
III. Fünfzeitige: 
vu vu u πεντάβραχυς, ὑρϑιος. uu- βακχεῖος. 
- vw παίων πρῶτος. - - v παλιμβάχχειος. 
w u. παίων τέταρτος. u _ u παίων δεύτερος. 
-ὺ - κρητικός. 
IV. Sechszeitige: 
συ - - ἐἰωνικὸς ἀπ’ ἐλάσσονος. - vv Οσχαορίαμβος. 
- - vu ἰωνικὸς ἀπὸ μείζονος. u. ποὺ ἀνείσπαστος. 
- - - κμολοσσός. 


Einen ποὺς δίσημος giebt es nicht. Der Pyrrhichios (v Ὁ) ist, wo 
vorkommt, ein τρίσημος, welcher durch zwei sprachliche Kürzen ausgedrü: 
erscheint. 

2. Bei den dreizeitigen Füssen gelten die Formen des Jambos ı 
Trochaios als Grundformen (χύριοι πόδες), der Tribrachys als aufgelö 
Nebenform. Der Iktus ruht beim Trochaios auf der ersten, beim Jam 
auf der zweiten Silbe, indem er sich naturgemäss mit der Länge verbind 
im Tribrachys, je nachdem er dem Trochaios oder dem Jambos entspric 
auf der ersten oder zweiten: 

Das Verhältnis der beiden Teile des Fusses (der λόγος ποδικος) ist ( 
von 2:1 resp. 1:2 (λόγος διπλασιος), die Thesis beträgt das Doppe 
der Arsis. 

Unter den vierzeitigen Füssen gelten der Daktylos und der An 
paest als Grundformen, der Prokeleusmatikos als aufgelöste, der Sponde 
als zusammengezogene Nebenform. Der Iktus ruht auch hier in beic 
Grundformen auf der Länge 
nnd dementsprechend in den Nebenformen: 

wuu) “υ, -ὦ 
Das Verhältnis der Thesis zur Arsis ist das von 2:2, der λόγος ist ic 

Die fünfzeitigen Füsse werden in der Weise in Thesis und ΔΙ 

zerlegt gedacht, dass jene aus drei, diese aus zwei Chronoi besteht, ὃ 


beide in dem Verhältnis von 3 :2 zu einander stehen: 


ı 
I u 1009 wluı v.Lt|- 


Dieses Verhältnis heisst λόγος ἡμιόλιος. 

Die sechszeitigen Füsse werden entweder den dreizeitigen t 
sprechend so zerlegt, dass die Thesis das Doppelte der Arsis umfi 
(4:2 resp. 2:4, λόγος διπλασιος): 


= πιὰ u vu...- 
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oder nach dem Verkältaisse 3 : 3 (λόγος is«;) in zwei gleiche Teile zerfällt: 
3. Aus dem verschiedenen Verkältnisse, in welchem Thesis und Arsıs 
zu einander stehen, ergeben sich drei Rhyihmengeschlechter (dedmsmze 
γέντ. genera rhyikmica):') 
das γένος iger, genus par, wozu Daktylen, Anapeeste und Chori- 
amben, 
das γένος διπλάσιον, genus duplum, wozu Trochäen, Jamben und 
Joniker, 
das γένος ἡμιόλιον, gemus sescuplum, wozu die Paeone, Kretiker 
und Bakchien gehören. 


Anmerkung. Aumwer diesen drei pmimären Ehytkmengeschlechtern gibt es noch 
zwei secundäre, ie γένος τρεπλάσιον wmd das γένος ἐπίεριτον, in denen der deye; 
ποδιπός 1: 3 und 3: 4 mi, 

u - - - - dee - - - - 


aber diese eignen sich nicht zur συνεχὴς ῥυθμαποιία Ὦ 

4. Nach der Stellung der Arsis nach oder vor der Thesis zerfallen 

die Füsse in solche mit fallendem Rhythmus (zodes ἀπὸ ϑέσεως) und 

solche mit steigendem Rhythmus (πόδες ἀπ᾽ ἀρσεως): 
L I. 


I» 


-- ws 


-- »"᾿ u. Ν 


Ι. ὦ ιν 
! 


B4 DS EWR _ 
[4 


Ὁ τ Δ δα 


I ( ζς (( (ς 


Die Füsse mit fallendem Rhythmus haben einen ruhigeren, die mit stei- 
gendem einen erregteren Charakter. 

5. Die verschiedenen Formen (σχήματα), welche die einfachen Füsse 
durch Zusammenziehung zweier nebeneinander stehender kurzer Silben 
(ἕνωσις, συναίρεσις, contrachio), durch Auflösung einer langen Silbe (λύσις, 
διαίρεσις, solstio), durch Dehnung einer Länge über das Mass der Zwei- 
zeitigkeit hinaus (τονή, παρέχτασις) erhalten können, sind folgende: 


ΓῚ Οιυο | ΓΙ διῦ r >... 8 ... 
vierzeitige: dreizeitige: fünfzeitige: | sechszeitige: 
I U NV ων . Lv v4 sv n_ - -— v ı 2_. vu vu. ο- 
3 .ὕ.. _- «“ ἄν u N u un Duo UV | LU _ vv “ῳ “νιν. 
[2 [2 Γ ϑ ϑ ® 
ku ut «ἢ , μια u tt _ | !. . -. 1_ 
5 4) | ι΄ _ .ω Bin u_ _ _— 2 un 
t 
ων... | wu uU 


Die Zusammenziehung der zweisilbigen Arsis in eine Länge steigert 
die Ruhe, die Auflösung der Länge erhöht die Erregtheit. 


I. Die irrationalen Füsse (πόδες &Aoyos). 
43. Es giebt aber auch Füsse, in denen Arsis und Thesis in einem 
irrationalen Verhältnis stehen. Hierher gehört der irrationale Trochäus, 


') Aristox. Rh. 5 50 W. p.300M. Aristid. | 3) Psell. 89. Dionys. bei Porph. zu Pol. 
p. 35 M. | p- 219. Aristid. p. 3 
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(χορεῖος aioyos) und der irrationale Jambus (αμβος ἄλογος), w 
eine zweizeitige Thesis, aber eine irrationale Arsis (ὃ 38) haben. 
sind der metrischen Form nach Spondeen: 2. «:, Vgl. Bacck 
Ρ. 2>M. — Wird die zweizeitige Thesis durch zwei Kürzen ausgedrückt, 
erhalten sie folgende Formen: “= χορεῖος ἄλογος εροχαιοειδίς und “ὑὁ» 
χορεῖος ἄλογος ἐαμβοειδις.1) — Hierher gehören ferner der irrational 
Bakcheios, der die Form = : - hat, und die beiden irrationalen lo 
ker «<-2_wd 2 - -e 


II Die μείζονες πόδες. 

44. Zu den einfachen Füssen gehören (nach Aristides p. 36 fg.) auch dis 
vier als μείζονες πόδες bezeichneten rhythmischen Grössen: anordeios μείζων 
oder διπλοῦς. τροχαῖος σημαντός. ἴαμϑος ὄρϑιος und παίων ἐπίβατος. 

Der σπονδεῖος μείζων oder διπλοῦς (Arıstid. p. 36) besteht u! 
einer vierzeitigen Thesis und einer vierzeitigen Arsis, ist also ein ὀχεά- 
σημος ῥυθμός: το 

Der τροχαῖος oruarrogs und der ἴαμος ὑρϑιέος (Arist. p. 37 fg} 
sind beide 12zeitige (ϑωδεχάστ us) Rhythmen. Der erstere besteht aus: 
einer achtzeitigen Thesis und einer vierzeitigen Arsis, der zweite umg- 
kehrt aus einer vierzeitigen Arsis und einer achtzeitigen Thesis: 


— ..-ς- — — — — 


ϑέσις Gas ἄρσις ϑεέσις. 
Der παίων ἐπέβατος (Aristid. p. 88 f. Mart. Capell. 196) ist zehn- 
zeitig, ein dwdexaoruor μέγεθος. und besteht aus vier Teilen, ἐχ μαχρᾶς 
ϑέσεως χαὶ μαχρᾶς ἄρσεως χαὶ δύο μαχρῶν ϑέσεων χαὶ μαχρᾶς ἄρσεως. 


» “1 


9. α. Ψ. a. 


IV. Die Doppelfüsse oder Dipodien. 

45. Zwei Einzelfüsse vereinigen sich zu einer höheren rhythmischen | 
Einheit, indem der eine der beiden Füsse als Arsis, der andere als Thesis 
gilt. Der technische Ausdruck für diese Verbindung ist bei den Metrikern : 
διποδία oder ov£vyia; in demselben Sinne wird aber auch die Bezeichnung 
Pacıs?) gebraucht (Schol. Heph. p. 124,6 μβασις ἐστὶν τὸ ἐκ δύο ποδῶν, 
συνεστιχός, τοῦ μὲν aposı, τοῦ δὲ ϑέσει napalaußarousvov), welche ur 
sprünglich ihrer Bedeutung gemäss den Einzeltakt überhaupt, also auch ! 
die Monopodie umfasste. Zu dipodischen βάσεις vereinigten sich vor: 
nehmlich je zwei jambische, je zwei trochäische, je zwei anapaestische ; 
Einzelfüsse, während bei den daktylischen Füssen diese Verbindung in ! 
den gewöhnlichsten Versmassen nicht eintrat, sondern die monopodische . 
Messung galt. — In der Dipodie sinkt die Hebung des einen Fusses, der in ᾿ 


') Aristid. p. 39M. ἐαμβοειϑής, ὃς συνέσ. nerisi.e. pares iugati fuerint, dipodian, αἱ, 
Inner ἐχ μαχρᾶς ἄρσεως xai dio ϑέσεων χαὶ , ut quidam, tautopodien; sin dispares, υἱ 
τὸν ῥυϑμὸν ἔοιχε δαχτύλῳ, ὁ δὲ 1goyaosıdı,s ; trochaeus cum iambo, syzygiam efficiunt, i# 
ἐκ δύο ἄρσεων καὶ μαχρᾶς ϑέσεως. qua arsis unum, alterum thesis em ob 

2) Mar. Vict. p. 47K. graeco sermone , tinebit. Atil. Fortun. p. 280 fg. K. ik 
duorum pedum copulatio basis dicitur reluts | Sacerd. p. 501. 
quidam gressus pedum;; qui si eiusdem ge- | 


4. Die Kola. (88 44 - 46.) 93 


ır die Arsis bildet, gegenüber der des anderen, der ihre Thesis bildet, 
lbst zur Nebenthesis herab. 
Trochäische Dipodie ") „ud 
Jambische Dipodie υ τυ 
Anapaestische Dipodie wm tun 
(Daktylische Dipodie “ὦ tu) 
issbräuchlich werden auch die sechszeitigen (ionischen) Füsse von den 
[etrikern als Syzygien betrachtet z. B. Heph. p. 45,12; 46,5; 67, >. 
hoerobose. cp. XII p. 81,5. 


4. Die Kola. 
I. Umfang und Gliederung der Kola.®) 

46. 1. Eine Gruppe von zwei oder mehreren durch einen Haupt- 
tus zur rhythmischen Einheit verbundenen Füssen bildet eine rhyth- 
ische Reihe (ποὺς σύνϑετος nach Aristoxenos) oder ein χώλον. Sie 
eisst nach der Zahl der in ihr verbundenen Füsse Dipodie, Tripodie, 
etrapodie, Pentapodie, Hexapodie. Mehr als sechs einfache Vers- 
Isse können nicht zu einem einheitlichen χῶλον verbunden sein; alle 
rösseren rhythmischen μεγέϑη müssen in mehrere xw4« zerlegt werden. 

Von dreizeitigen Füssen werden Kola bis zum Umfang von sechs 
inzelfüssen oder achtzehn Chronoi gebildet, vornehmlich dipodische, tetra- 
odische und hexapodische. 

Von vierzeitigen Füssen werden Kola in der Regel nur bis zur Grösse 
ar Tetrapodie oder dem sechzehnzeitigen Megethos gebildet; hexapodische 
jerundzwanzigzeitige)sind ausgeschlossen, pentapodische kaum nachweisbar. 

Von fünfzeitigen Füssen werden Dipodien, Tripodien und Penta- 
>dien, also zehn-, fünfzehn- und fünfundzwanzigzeitige Gliedformen gebildet. 

Von sechszeitigen Füssen werden nur dipodische und tripodische 


eihen, also nur zwölfzeitige und achtzehnzeitige, gebildet. 

Die antike Metrik zerlegt und benennt das Kolon, gleichviel ob es steigenden oder 
llenden Rhythmus hat, nach den Füssen, aus denen es gebildet ist. Die modernen 
etriker hingegen sind seit Bentleys Vorgang geneigt, wenn der Rhythmus steigend ist, 
Ὁ erste Arsis als Auftakt oder „Anakrusis“?°) abzusondern und z.B. ein iambisches 
»lon als trochäisches mit Anakrusis darzustellen. 


2. Rhythmisch gliedert sich das Kolon gerade wie der Einzelfuss 
sch Thesis und Arsis und heisst darum auch geradezu wie dieser πούς 
νϑετος) Nach dem Verhältnisse, in welchem die Teile der Kola zu 
nander stehen, sind sie gradteilige, dreiteilige und fünfteilige, 
ıd zwar sind die Dipodien und Tetrapodien gradteilige Reihen, die Tri- 
siien und Hexapodien dreiteilige, die Pentapodien fünfteilige. 


A. Kola aus dreizeitigen Füssen: 
I. gradteilige: 


a) ἐξάσημα (Dipodien) b) δωδεκάσημα (Tetrapodien) 
mb. v-|v- ΟΝ 
) Aristoxenos nennt sie χρητιχός. Vgl. 3) Aristox. Rh. p. 302 M. 8 31 sq. W. 


amed. p. 481, + fi. ditrochaeus ex longa et | Psell. Prol. 8 12. Fragm. Paris. 10, 12. 
m et longa et brevi temporum sex, μὲ | Aristid. p. 35 M. 

nislena, dimicare; qui pes creticus κατὰ 8) Der Ausdruck rührt von G. Hermann 
ϑχγαῖον dieitur. Schol. Heph. p. 154 W. her. Elem. ἢ. Μ. p. 11. 
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II. dreiteilige: 
a) ἐννεάσημα (Tripodien). δ) ὀχεωχαιδεχάσημα (Hexapo 
troch. -v|-v|-v -v-ullu-0u|-0-0 


iamb. v-|v-|v- v-uv-|uv-u-|uv-0u- 


III. fünfteilige: 
πεντεκαιδεκάσημα (Pentapodien). 
troch. -vl-v|l-v|-v]|l- u 
iamb. v-|v-|v-|v-|-- 
B. Kola aus vierzeitigen Füssen: 
I. gradteilige: 


a) ὀχεάσημα (Dipodien). b) ἐκκαιδεκάσημα (Tetrapodi 
daktyl. -w| - uw -w_-uw| „wu 
anap. w_ |w - ww. |w ww. 

II. dreiteilige: δωδεκάσημα (Tripodien). 
daktyl. - τ „u 
anap. w_ | uw. 

II. fünfteilige: εἰχοσάσημα (Pentapodien). 
daktyl. -w| -w| -u| -u| -w 
anap. ww. | - |w.- |w._- I|w_ 


C. Kola aus fünfzeitigen Füssen: 
I. gradteilig: dexaonuov (Dipodie). 


paen. - v-|-v- 

II. dreiteilig: πεντεκαιδεκάσημον (Tripodie). 
paen. - - - | -v-|-v- 

II. fünfteilig: πεντεκαιεικοσάσημον (Pentapodie). 
paen. -u-|-0-|-0-|-0-|-0- 


D. Kola aus sechszeitigen Füssen: 
I. gradteilige: δωδεκάσημα (Dipodien). 


Φ 8 NA ALS “Ὁ 
lonisch. ' 


- -w| - -w 


II. dreiteilige: ὀχετωκαιδεκάσημα (Tripodien). 
ionisch. στο το τς 
Gradteilige oder ἐν ἴσῳ λόγῳ gegliederte μεγέϑη giebt es 8]: 
nämlich zwei ἐξάσημα, zwei ὀχτάσημα, ein δεχάσημον, vier dwdex 
und zwei exxaudexaonue. Dreiteilige oder ἐν διπλασίῳ λόγῳ gegli: 
giebt es neun, nämlich zwei Evveaonua, zwei δωδεκάσημα, ein re 
᾿δεκάσημον und vier ὀχτωκαιδεκάσημα. Fünfteilige oder ἐν ἡμιολίς 
gegliederte giebt es theoretisch fünf, nämlich zwei περτεκαιδεκάσγμ 
zwei eixogaonua, die indes in der Praxis kaum zur Anwendung ἢ 
und ein rerrexausıxooaonuov. Vgl. Aristid. p. 35. 


Il. Κῶλα καϑαρά und uxra. 


47. Nicht immer setzen sich die Kola aus Füssen desselbeı 
zusammen, sondern es tritt auch der Fall ein, dass in demselben 
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Füsse verschiedener γένη vereint sind, besonders ist dies der Fall mit 
Füssen des dreiteiligen und des geraden Geschlechts, z. B. 

Solche Kola heissen gemischte, μιχτά, während die aus gleichartigen 
Füssen gebildete Kola καϑαρά oder μονοειδῇ heissen. Die aus dakty- 
lischen und trochäischen Füssen gemischten Reihen heissen im allgemeinen 
.ogaödische.!) Die Einheit des Rhythmus ist auch in solchen χῶλα in- 
sofern gewahrt, als die Füsse des geraden Geschlechts den dreiteiligen 
lurch das Tempo (ἀγωγή) zeitlich gleichgestellt werden, während sie aller- 
lings in der Gliederung verschieden von ihnen sind. 


II. Katalektische Kola.?) 

48. 1. Zuweilen sind in der metrischen Form des Kolon nicht sämt- 
iche Chronoi, welche der Rhythmus erfordert, durch Silben ausgedrückt; 
ım häufigsten fehlt bei den mit der Thesis beginnenden Kola für die 
etzte Arsis eine besondere Silbe in der λέξις, 2. Β. 
3olche Kola heissen katalektische (χαταληκτικα, imperfecta).®) Sie wären 
ırhythmisch, wenn die in der λέξις fehlende Silbe nicht im Rhythmus 
setzt würde. Der Ersatz erfolgt durch Dehnung der vorausgehenden 
änge oder durch Pause. Bei Kola aus dreizeitigen Füssen ist die Pause 
Yinzeitig (λεῖμμα), in vierzeitigen Füssen ist sie zweizeitig (πρόσϑεσις); 
lie gedehnte Länge ist im ersten Falle eine dreizeitige — (reionuos), im 
‚weiten eine vierzeitige .-- (τετράσημος) 8. ὃ 37 u. 39. 

L1uv_ uv1L\xuv_N.\ L1vv_- vv_. X 
m Innern eines Wortes ist nie Pause, sondern nur Dehnung zulässig. 

Ist hingegen der letzte Versfuss eines Kolon seinem Zeitumfange 
ach vollständig durch Sprachsilben ausgedrückt, so wird es als akata- 
ektisch (ἀχατάληκτον, perfectum) bezeichnet.*) 

Die mit der Arsis (Anakrusis) beginnenden iambischen und ana- 
‚aestischen Kola bilden die Katalexis, entweder indem sie die fehlende 
Arsissilbe durch Dehnung der vorletzten Thesissilbe zum τρίσημος oder 
ετράσημος ersetzen, z.B. 

νυ δυι,, 1 wu Li tl, 4 
o dass die gedehnte Länge die Thesis des vorletzten und die Arsis des letzten 
Fusses zugleich umfasst, oder sie geben der Schlusssilbe des Gliedes den 
Wert eines ganzen Fusses: 

v_..  vuLvu_ 4 

Die letztere Messung wird durch einzelne Musikreste (Seikiloslied) und 
turch die Andeutungen im Aristox. Oxyrhynchos fr. bestätigt. Ob sie 
überall bei Jamben anzunehmen ist, erscheint zweifelhaft. 


Ὁ Heph. p. 25, ıs W. Schol. Heph. | oder (nach Aristides p. 56) τομή. 
?.163, ıs W. 4) Hephaest. p. 14 W. ἀχατάληκχκτα χα- 
._ ἢ Heph. p. 14 f.W. Schol. Heph. p.141f., | Asiraı, ὅσα τὸν τελευταῖον πόδα ὁλόκληρον 
b. in Anecd. Var. I, p. 68. ἔχει. Aristid. p. 50. ὅσα ταῖς ἐνούσαις συλλα- 
8) Hephaest. p. 14,10 f. W. Aristid.p.50. | Beis συναπαρτίζει τοὺς πόδας. 
Ein katalektisches xwAo» heisst auch χόμμα 
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Die aus sechszeitigen Füssen bestehenden (ionischen) Kola erhalten 
folgende Formen durch Katalexis (a. durch Pause, b. durch Dehnung): 
δ. 1 -wLrR b. 2 -wuuü 
L _.uL1_ X Ltr. u 
Bei den aus den fünfzeitigen Füssen gebildeten (päonischen, bak- 
cheischen) Reihen ergiebt die Katalexis eine zweisilbige Schlussform: 


sv _ L.uRXR vLL_ ὦ ς3 X 


2. Wenn nicht bloss die letzte, sondern auch die vorletzte Arss 
eines Kolon in der Astıs nicht durch eine besondere Silbe zum Ausdruck 
gebracht, sondern durch Dehnung oder Pause ersetzt ist, so dass dem 
Kolon ein ganzer Fuss zu fehlen scheint, so heisst dasselbe brachykata- f 
lektisch:!) 


’ 
.- , ἰ- "ν --ὦΨὠἈ “, 


L_ 
A να, u 


Γι 


- KR 


3. Die Unterdrückung einer Senkung in der λέξις kann nicht nur am 
Schlusse des Kolon eintreten, sondern auch im Inlaute oder Anlaute de- 
selben (vgl. Aristox. Oxyrh. frg. Kol. II), und zwar sowohl in Verbindung 
mit der Schlusskatalexis, als auch ohne diese, z. B. 


v_.. vr ,1L.vu4t vv. ,12.v_ , 
Lt vl, Lt 01V _ vu LT vum, Lv... 
wu td, τ᾿, wu, tw, 4 
δι, Liu 1 Lwwd, δ... ἃ 


Die Glieder mit Katalexis im Inlaut heissen prokatalektisch, diejeniges 
mit Katalexıs im In- und Auslaut heissen dikatalektisch.?) Prokats- 
lektisch ist ein Glied auch dann, wenn seine anlautende Arsis fehlt, ws; 
in der Regel nur, wenn ihm ein anderes Glied in derselben Periode vor 
angeht, vorzukommen pflegt. 
S_utLu_vu:r:. | „Lo 1uv_ 01 

Durch noch weitergehende Ausdehnung der Katalexis entstehen Glied 

formen, in welchen drei oder mehr Arsen unterdrückt sind, z. B. 
v-,2.,ı,ı , 2.,82,1u..Aa 

4. Hyperkatalektisch®) heisst ein metrisches Kolon, wenn es d# 
dem folgenden Gliede fehlende erste Arsis (1a) oder die dem vorher 
gehenden Gliede fehlende Schlussarsis (2b) mit sich vereint hat: 


l.v-vtvuv-uL2,v|-veu-vu4 


2. Tu tLwtiu, Lwtwt_, 
Die anlautende Arsis des zweiten Kolon wird (in 1) durch die überzählig® 
Silbe des ersten und die auslautende Arsis des ersten (in 2) durch d# 


Anakrusis des zweiten ersetzt.*) 


!) Hephaest. p. 15, W. Schol. Heph. | 209, »:. ᾿ 
p. 142. 145. Aristid. p. 50. ‘) Die Hyperkatalexis ist also kein ‚Ü# 

3) Vgl. Hephaest. p. 56, ıs. | geheuer*, wie Hermes XXIII, 609 versichet #- 

8) Hephaest. p. 15, ı4. Schol. Heph. 144. , wurde. 
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5. Die Perioden. 
I. Die rhythmische Periode. 


49. Begriff. Die Vereinigung zweier oder mehrerer Kola zur 
iode ($ 35) wird nicht wie die mehrerer Füsse zum Kolon durch 
"keres Hervorheben eines Iktus zu stande gebracht, sondern sämtliche 
ıptikten der in ihr verbundenen Kola sind in Bezug auf ihre Stärke 
rdiniert. Das Band, welches die Kola zu der Einheit der Periode ver- 
pft, ist — abgesehen von einer scharfen Absonderung von den der 
senden oder vorhergehenden Periode angehörigen Gliedern — eine Modu- 
on der rhythmischen Bewegung, wodurch die nebeneinander gestellten 
der als Anfang, Mitte und Ende eines Ganzen sich gegenseitig be- 
gend und erfordernd erscheinen. Beim Vortrage einer Periode erfordert 
erste Kolon eine Steigerung, das zweite oder die mittleren eine gleich- 
ssige Weiterbewegung, das letzte eine Abnahme des Sprechtons der 
nme (vgl. Arist. Rhet. Π],9). 


50. Der Umfang der rhythmischen Periode beschränkt sich in der 
zel auf zwei bis vier Glieder und geht nur in seltneren Fällen über 
3e Zahl hinaus.!) 

1. Die einfachste und häufigste Periode ist die zweigliedrige (dixwAog), 
che aus Vordersatz (ἀριστερὸν κῶλον, πρότασις) und Nachsatz (δεξιὸν 
0», ἀπόδοσις) besteht und in den gebräuchlichsten Versformen, z. B. 
n heroischen Hexameter, dem elegischen Verse (sog. Pentameter), dem 
ıbischen, trochäischen und anapästischen Tetrameter, dem Priapeion, Krati- 
>n, Eupolideion und sonst erscheint. Bei diesen sind zwei rhythmisch 
ich grosse Kola, entweder zwei tripodische oder zwei tetrapodische, 
iodisch verbunden. Es gibt aber auch dikolische Perioden aus ungleich 
ssen Gliedern, insbesondere folgt zuweilen ein kürzeres Glied einem 
geren nach (epodische Periode), z. B. im bukolischen Hexameter: 
ere βουχολικᾶς, Μοῖσαι φίλαι, | ἄρχετ᾽ ἀοιδᾶς, wo sich mit einem tetra- 
ischen Gliede ein dipodisches verbindet. 

2.Dreigliedrige Perioden bestehen aus Vordersatz, Mittelsatz (μέσον 
ov) und Nachsatz. Die drei Glieder sind auch hier meist von gleicher 
thmischer Ausdehnung, z. B. sämtlich Tetrapodien (a) oder sämtlich 
podien (b); zuweilen aber auch von verschiedener Grösse (c), indem zu 
i gleich grossen Gliedern ein drittes als μεσῳδικόν oder ἐπῳδικόν, sel- 
er als προφδικόν hinzutritt: 

a) Axtis asdioro, xaA|Aorov ἑπταπυλῳ φανὲν] Θήβᾳ τῶν προτέρων 

φάος (4--: 4- 4); 

b) ὥρα νιν ἀελλάδων [ἵππων σϑεναρώτερον φυγᾷ πόδα νωμᾶν. (8--8- 8). 
6) πᾷ μου ψαΐίεις; ποῖ κλίνεις; | ἀπολεῖς u’, ἀπολεῖς.  ἀνατέτροφας ὁ 
τι καὶ μύσῃ. Soph. Trach. 1007 sq. (4-[2- 4). 
3.Mehrgliedrige Perioden beruhen auf demselben Bildungsprinzipe, 
enthalten sie mehr Zwischensätze, gliedern sich aber stets, auch wenn 


> Bei Mar. veriodum de 54 K. maxımum vero | ist diese Grenzbestimmung von Hor. carm. 
meirum porrigetur ' Ill, 12 entnommen. 
ad der klasa. Altertumswissenschaft 11, 8, 3. Aufl. Ἷ 
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sie aus gleichartigen Füssen bestehen, nach Kola, nicht nach Einze 
oder Dipodien. Soph. Aias 214 f. 

πῶς δῆτα λέγω λόγον ἄρρητον; 

ϑανάτῳ γὰρ ἴσον πάϑος ἐχπεύσει. 

μανία γὰρ ἁλοὺς ἡμὶν ὁ χλεινὸς 

γνύχτερος Αἴας ἀπελωβήϑη. 

τοιαῦτ᾽ ἂν ἴδοις σχηνῆς ἔνδον 

χειροϑάικτα, σφάγι᾽ αἱμοβαφὴ 

κείνου χρηστήρια τἀν-δρός. 
Sie stellen häufig ὁ eine längere Zeit anhaltende, gleichförmige rhythmi 
Bewegung dar, z.B. in Marschliedern wie Aesch. Pers. 1—64. Suppl. 1 
Soph. Aias 134—171; aber auch in der melischen Poesie sind sie ni 
selten, z. B. bei Anakreon fr. 1, wo die zweite Periode der Strophe 
fünf glykoneischen Gliedern besteht: | 

ἢ κου νῦν ἐπὶ “ηϑαίου | δίνησι, ϑρασυχαρδίων | ἀνδρῶν ἐσχατορᾷς πόλιν 
χαίρουσ᾽ ' οὐ γὰρ ἀνημέρους | ποιμαίνεις πολιήτας. 

Auch die langen dekametrischen Perioden aus Jonikern bei Alkaios 
fr. 59 und Horaz carm. Ill,ıs gliedern sich nach Kola: 

Miserarum est neque amori 

dare ludum neque dulei 

mala vino lavere aut exanimari 

metuentes patruae verbera linguae. 
d.i. 24+2-+3-+3 Joniker. 

bl. Fügung. Die Verbindung der Kola zur Periode ist eine 
dreifache: erstens die einzelnen Glieder werden scharf von einander ge 
sondert, metrisch durch Zusammentreffen eines Wortendes mit dem Schlusse 
des vorderen Kolon, das entweder katalektisch ausgeht wie im elegischen 
Verse, oder akatalektisch wie im iambischen, trochäischen und anapästi- 
schen Tetrameter; zweitens die Kommissur zweier Kola wird in dss 
Innere eines Wortes gelegt und so die Glieder auf das engste zusammen- 
geschlossen, wie häufig in den glykoneischen Perioden; drittens endlich 
die Kommissur der rhythmischen Reihen fällt zwar in das Innere eines 
Wortes, aber metrisch zerlegt sich die Periode durch einen Einschnitt an 
anderer Stelle, wie im heroischen Hexameter: 

1) χείμεϑα τοῖς κείνων | Önuacı πειϑόμενοι. 

2) πῶς ποτε, πῶς ποτ᾽ ἀμφιπλήϊκτων ῥοθίων μόνος κλύων... 

8) μῆνιν ἄειδε, ϑεά,) Πη ληιάδεω ᾿Αχιλῆος. 

Der enge Zusammenhang, in dem die Glieder einer Periode miteinander 
stehen, heisst συνάφεια (continuatto).!) — Perioden, in denen die Cor 
tinuität am Schlusse des einen Kolon fehlt, nennen nach Bentley (zu Horst. 
epod. 11) neuere Metriker asynartetische. 

52. Der Schluss (ἀπόϑεσις)") der Periode hat sowohl bei ster- 
gendem, als bei fallendem Rhythmus eine besondere Vorliebe für kata- 
lektischen Auslaut. Katalektische Schlussglieder haben z. B. der iam- 


') Terent. Maur. v. 1516 f. u. 2071 mit 3) Hephaest. p. 15,2. — Ein moderner 
Bezug auf Joniker und Anapaeste. Ausdruck dafür ist Fermate. 
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bische, trochäische und anapästische Tetrameter und fast die sämtlichen 
hypermetrischen Perioden, die sogenannten Systeme (δ 53, 5). 


II: Die metrische Periode. 
Metron. Stichos. Hypermetron (‚System‘). 
53. 1. Die metrische Periode muss stets mit einem vollen Worte 
{τελεία λέξις)}} schliessen, und das Übergreifen eines Wortes aus einer 

Periode in die andere wird streng gemieden. Vom Inlaut der Periode 
ist Hiatus und Syllaba anceps mit seltenen Ausnahmen ausgeschlossen, 
während die Pause gelegentlich vorkommt, z. B. im elegischen Pentameter. 
Der Schluss der Periode gestattet beide Freiheiten.?) Auch die einzelne 
rhythmische Reihe, wenn sie nicht als Glied einer Periode, sondern selb- 
ständig auftritt, hat dieselbe Freiheit bezüglich des Schlusses wie die 
Periode. Selbständig erscheinen indes in der Regel nur längere Reihen, 
z. B. das iambische ὀχεωχαιδεχάσημον (der Trimeter); erst in der nach- 
klassischen Zeit werden auch die kurzen Glieder aus dem periodischen 
Zusammenhange gelöst ($ 63, ı4) und selbständig verwendet (στίχοι). Der 
gemeinsame Name für diese selbständig auftretenden monokolischen Reihen 
und die zwei- und mehrgliedrigen metrischen Perioden ist μέτρον. 

2. Da sowohl die μονόχωλα als die δίκωλα μέτρα in der Schrift den 
Raum einer Zeile einnehmen, so wird für sie die Bezeichnung στίχοι 5) 
gebraucht, womit das lateinische versus‘) im wesentlichen dasselbe be- 
zeichnet. Doch wird zuweilen auch eine mehrgliedrige Periode, wie das 
viergliedrige Boiskion, missbräuchlich als στίχος oder als Vers aufgefasst, 
und andrerseits nannte man στίχος auch ein einzelnes χώλον oder zwei 
in eine Zeile geschriebene xw4« einer grösseren Periode. Die Forderung 
der τελεία λέξις und die Freiheiten des Schlusses gelten aber nur für 
σείχος und versus als selbständige Metra. 

Die Beschränkung des Ausdrucks μέτρον auf den Umfang von 30 
oder 32 Chronoi (Heph. p. 43,1, Schol. Heph. p. 147,12. 182,22. 199,13 W.) 
und auf die μονόχωλα und δίκωλα ist von den gewöhnlichsten Versformen 
‘entnommen und beruht auf einer Verwechselung von μέτρον mit dem 
Begriffe στίχος. 

3. Die den Umfang der zweigliedrigen Periode überschreitenden perio- 
dischen Verbindungen) nennt man nach Westphal zweckmässig Hyper- 
metra (Heph. p. 20,.ı und Schol. Heph. p. 157,23)®); andere ziehen (nach 
Hermann) den weniger zweckmässigen Namen Systeme (s. $ 58 u. 59) 
im Gegensatze zu στίχοι vor. Für das der komischen Parabase folgende 
Hypermetron sind die stehenden Ausdrücke μαχρόν (Heph. p. 74) und πνῖγος; 
s. Schol. zu Aristoph. Ach. 659. 


ı) Heph. p. 16, W. πᾶν μέτρον εἰς | τὸ πλεῖστον in duo cola dividitur. 
τελείαν περατοῦται λέξιν. Ausnahmen werden 8) Schol. Heph. p. 147,11... 182,20 τυ. Mar. 
besonders vermerkt; 8. Schol. Heph. p. 148 f. | Vietor. p. 55,7 gebrauchen für sie die allge- 
3) ibid. p. 16,ı W. παντὸς uergov adın- | meine Bezeichnung περίοδος, wie Heliodor 


gogös ἐστιν ἡ τελευταία συλλαβή χτλ. (Schol. Arist. Equit. 821). 

3) Heph. p. 64 nimmt auf die Zahl der 8) Vgl. Tzetzes π. Πινδ. μέτρ. p. 63 Cr.: 
vereinigten Füsse Rücksicht: οὔτε ἔλαττον εἰσὶ δὲ μηχιστοί τινες χαὶ ὑπὲρ μέτρον 
τριῶν συζυγιῶν οὔτε μεῖζον τεσσάρων. στίχοι. 


4) Mar. Victor. p. δδ K. omnis versus χατὰ 
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E:zieiizeg der Metra 
4. Ex Mira kam semer Zusammensetzung (errtalıc) nach 
weder 32: Zräsrüre »ber an terwiisedemartigen Füssen bestehen, 
zwar ind ἐκτπεῶες δὲ Fowe ds Verrem: — von stellvertretenden Fü 
wird bier abgeseben — zuuckarur. ı B sämtliche Daktvlen (bezw. ὃ 
deen!. „der se sed =peria.b jedes Kolken gleichartig. übrigens aber v. 
schiedenartiz. z B ir dem <imem Kode daktrlisch in dem and 
trochäisch. oder emälxch war mzerkalb der Kola selbst verschieden 
z.B. teils mambısch. teils azapkeusck Die erste Klasse der Metra hei 
μοτφειδΐ oder χαϑαρα. einfache. zupiiris: die zweite ERIETTIETGR, COM 
zusammengesetzie: die drase sszıe, mirte, gemischte. \gl. ὃ 11. 
ze japer -:.. SE SE EEE EEG «“...- 
mens 2 nen “ 
nuzıor !ı.- ὦ .- “ 
Die einfachen Metra werden nach der Form (dem εἶδος) der Füsse, 
aus denen sie besichen. einsetalt m: daktvlische. anapästische, 
trochäische. iambische. ıonısche. choriambische. päonische. 


Monopodische und dipodische Messung. 

33. Die Metra werden teils nach Einzelfüssen. teils nach Doppe- 
füssen. Dipodien. σεςεγίαν:. 13 45: Heph. p. 1.5; ΤΏ gemessen, und zwar gilt im 
allgemeinen die dipodische Messung für die iambischen, trochäischen und 
anapästischen Metra. die monopedische für die daktylischen, ionischen, 
choriambischen und päonischen als Regel (Mar. Vict. p. 53.ıs K). Doch 
giebt es mancherlei Ausnahmen (Aristid. p. 52: Schol. Heph. p. 174 f. W. 
Mar. Vict. p. 75.:ς £.). 

Diese verschiedene Messung hängt mit der verschiedenen Praxis des 
Taktschlagens zusammen. Der Abschnitt eines Metrums, auf den ein Takt- 
schlag kam, hiess βασις: 1) eine Jam; umfasste entweder einen Fuss (mono 
podische βασις) oder zwei (dipodische 3acız Schol. Heph. p. 124 W. Mar. 
Viet. p. 47 Kl). Nach der Zahl der βάσει: hiess das Metrum Dimetron, 
Trimetron, Tetrametron. Hexametron. Der daktylische Hexameter wird z.B. 
xara nororodiar gemessen (Schol. Heph. p. 163,13 W.), also hat er sechs 
βάσεις, der iambische Trimeter xara διποδίαν. also hat er nur drei βάσεις 
(Mar. Vict. p. 53,» K.). 

Eine dritte Art der Messung ist die nach περίοδοι. bei welcher wie 
dort ein Fuss oder zwei Füsse. so hier drei oder mehr den Einzeltakt 
bilden.?) 


Katalektische Metra.°) 

66. Ein Metrum heisst akatalektisch (ἀκατάληχεον, ὁλόκληρον), 
wenn der letzte Fuss vollständig. d. ἢ. seine Arsis durch Sprachsilben aus 
gedrückt ist, wie im heroischen Hexameter und iambischen Trimeter. Ist 
hingegen der letzte Fuss unvollständig, d. ἢ. ist seine Arsis durch Pause 


') Hoph, p. 47, Schol. Heph. p. 201,1, W. | xarauergeires. περίοδος δὲ ἐστιν ἡ ἐκ die 
Mar. Vict. p. 108, 1. 1 5,1«K. ; φόρων ποδῶν ἐν τῷ στίχῳ σύνϑεσις. und 

2) Aristid. p 35 u. 37 M. Schol. Heph. ' 2. 16 f. negiodos ἐστι π ἐν τρισὶ ποσὶ 
p. 218,12. τῶν μέτρων τὰ μὲν ὑπὸ ποδός, τὰ ' χαταρίϑμησις χελ. Vgl. Heph. p. 60, ἱ f. 
δὲ ὑπὸ συζυγίας, td δὲ ὑπὸ περιόδου ᾿ 8) Aristid. p. 50. 
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der Dehnung ersetzt, wie z. B. im iambischen, trochäischen und anapästi- 
chen Tetrameter, so heisst das Metrum katalektisch. — Ist ausser der 
ttzten Arsis auch die vorletzte unterdrückt, so dass dem Metrum ein 
anzer Fuss zu fehlen scheint, so heisst es brachykatalektisch. — Ist 
usser der letzten Arsis auch eine inlautende, insbesondere in zweiglie- 
rigen Metren die Schlussarsis des ersten oder die erste des zweiten 
liedes nicht durch eine besondere Silbe ausgedrückt, so heisst das 
letrum dikatalektisch wie z. B. der iambische Vers 


gl. Heph. p. 56,14), oder der elegische Vers: 
wu tLiwL,| Lu Lu SL, 


tt nur im Inlaute, nicht aber am Schlusse eine Arsis unterdrückt, so 
ird es prokatalektisch genannt wie 
LU-ULU-,|2vVv-uvLu_0u 
vgl. Heph. p. 54). 
Cäsur und Diairesis der Metra. 

57. Für die Gliederung einer Zahl der gebräuchlichsten Metra, 
amentlich solcher, die nicht mehr für den Gesang, sondern für die Reci- 
ation bestimmt sind, ist die Zerfällung derselben durch regelmässiges 
äintreten eines Wortschlusses an bestimmter Stelle von grosser Bedeutung, 
reil sie eine kleine, rhythmisch unmerkliche Pause für den Vortrag 
ietet und in vielen Fällen die Einförmigkeit völlig gleich grosser Vers- 
lieder beseitigt, oft auch durch den Wechsel von Gliedern mit steigen- 
em und fallendem Rhythmus und verschiedenartigem Auslaut eine 
rössere Mannigfaltigkeit hervorruft. 

In manchen Metris fällt die metrische Gliederung mit der rhythmischen 
usammen, z. B. in den anapästischen, iambischen und trochäischen Tetra- 
aetern und Hypermetern (δ 51,1). Diese Art der Zerfällung, bei welcher das 
Vortende mit dem Schlusse des rhythmischen Kolon zusammentrifft, heisst 
Biairesis.!) Sie -ist besonders nachdrucksvoll, wenn das Vorderglied 
atalektisch auslautet, wie im elegischen Pentameter. 

In anderen Fällen tritt die metrische Gliederung in absichtlichen 
Viderspruch mit der rhythmischen, indem das Wortende in das Innere des 
hythmischen Kolon fällt und so einen Fuss zerschneidet (δ 51,5), wie z.B. im 
aktylischen Hexameter der Einschnitt nach der Thesis des dritten Fusses 
πενϑημιμερής): 

Μῆνιν asıda, Yea, | Πηληιάδεω ᾿Αχιλῆος 
nd in dem zwar nur ein Kolon bildenden, aber rhythmisch nach Dipodien 
egliederten iambischen Trimeter der Einschnitt nach der Arsis des 3. Fusses: 


-« - ὦ « ”  - ul, σ - ὦ «, 


ese Art der Zerfällung heisst Cäsur, τομῇ schlechthin. 
6. Systeme und Strophen. 


58. 1. Jede Periode, welche den Umfang eines στίχος, also in der 
egel zweier, ausnahmsweise dreier Kola überschreitet (ὃ 53), bildet ein 


π---..-.. ς- 


1) Aristid. p.52M. ἡ... εἰς ὅμοια μέρη διαίρεσις μᾶλλον ἢ τομὴ καλεῖται. 
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System (σύστημα). Dieser Name gilt also zunächst für alle Perioden; 
welche nicht in dem Raume einer Zeile untergebracht werden könne 
z.B. für die mit Vorliebe so genannten anapaestischen Perioden des Dramas 

Er wird aber auch für eine Gruppe von zwei oder mehreren Periode 
gebraucht, wenn sie zu einer rhythmischen (melodischen) Einheit verbundes: 
sind (δ 35,4); so bildet z. B. die Vereinigung von Hexameter und Pentame 
zum elegischen Distichon ein System von zwei Perioden. 

2. Ein System wird als Strophe bezeichnet, mag es nun aus eine 
oder aus mehreren Perioden bestehen, wenn es in völlig gleicher Form 
ein zweites Mal oder öfter wiederholt wird. Diese Wiederholung heis : 
ἀνταπόδοσις oder ἀνακύχλησις (Heph. p. 66, W.). Von zwei gleichen: 
Systemen, welche einander gegenüberstehen, heisst das erste die Strophe, 
das zweite die Gegenstrophe. Aesch. Pers. 685 ἔν. θ91 ἢ. 


oro. σέβομαι μὲν προσιδέσϑαι, art. δίεμαι μὲν χαρίσασϑαι, 
σέβομαι δ᾽ ἀντία λέξαι δίεμαι δ᾽ ἀντία φασϑαι 
σέϑεν ἀρχαίῳ περὶ τάρβει. λέξας δύυσλεκτα φίλοισιν. 


Die für die Periode geltende Forderung der συνάφεια (8 51) gilt für 
das System (bezw. die Strophe) nur, wenn es aus einer Periode besteht; 
der Periodenschluss gestattet auch innerhalb des Systems die Freiheiten 
des Hiatus und der Syllaba anceps. 

Ein aus zwei Perioden zusammengesetztes System erscheint im He 
geion (8 58,1), welches aus zwei zweigliedrigen Perioden von rhythmisch 
gleichem Umfange besteht (Form: 343, 3-+-3). Ein System ähnlichen Baues | 
(4 4, 4-44) bildet den Strophenschluss als rhythmischer Refrain bei Aeschyl : 
Suppl. 639 f. Agam. 381 fl. 


_ Ss _UUL_,_ οὐ γὰρ ἔστιν ἔπαλξις 

- - -vu_..,8 πλούτου πρὸς κόρον ἀνδρὶ 
-σ--υυ-.υ- λακτίσαντιε μέγαν Δίχας 
- 9 -vu_-,- βωμὸν εἰς ἀφάνει-αν. 


Dagegen sind die beiden Perioden ungleich ihrem Umfange nach in der 
kleinen Strophe Ant. 853 f.=872f. (Form: I. 444-4. II. 6): 
I. nooßao’ ἐπ᾽ ἔσχατον ϑράσους 
ὑψηλὸν ἐς δίκας βάϑρον 
προσέπεσες, ὦ τέκνον, πάλιν. 
II. πατρῴαν δ᾽ ἐχτίνεις τιν᾽ ἄταν. 

3. Dem dreigliedrigen Bau der Periode (δ 50) entsprechend giebt es 
auch Systeme aus drei Perioden. Für diese ist eine beliebte Form die 
jenige, bei welcher die beiden ersten einander ähnlich gestaltet sind, die 
abschliessende dritte aber eine abweichende Bauart hat (vgl. Stollen und 
Abgesang der deutschen Lyrik), z. B. Soph. Antig. 100 ff., wo auf zwei 
trikolische Perioden aus tetrapodischen Gliedern eine dritte tetrakolische 
folgt (1. 4 4 4. IL. 444. III. 444 4). — Zuweilen folgen aber auch umge 
kehrt zwei rhythmisch ähnlich oder gleich gestaltete Perioden der un- 
gleichen nach, 2. B. Soph. Trach. 112 ff. (1. 4 Tripodien, I. 3 Tetrapodien, 
DI. 3 Tetrapodien).. — In anderen Fällen sind alle drei Perioden ver- 
schiedenartig, z. B. Soph. Ant. 134 ff. (I. 66, IT. 44, II. 4444). Vgl. 
ἃ, Verf. Cantica d. Soph. Trag. p. 100, 141 £., 101. 
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Doch hat sich die griechische Dichtung nicht auf diese einfacheren 
Formen der Strophenbildung beschränkt, sondern eine unerschöpfliche Fülle 
der verschiedensten Gebilde geschaffen, deren kunstvollen Bau im einzelnen 
zu erkennen noch eine ungelöste Aufgabe der metrischen Forschung ist. 

4. Innerhalb des Systems bezw. der Strophe wird meist eine rhyth- 
mische Grundform festgehalten und alloiometrische Elemente in der Regel 
nur im Anfange und Schlusse zugelassen; manchmal aber stehen sich die 
verschiedenen Rhythmen dem Umfange nach gleichberechtigt gegenüber, 
so dass man von einem Wechsel des Rhythmus innerhalb eines und des- 
selben Systems sprechen kann. 

In einzelnen Fällen zerlegt sich die Strophe in zwei oder mehrere 
durch ihren rhythmischen Charakter scharf gesonderte Abschnitte (zwei- 
teilige, dreiteilige Strophen). Vgl. Aeschyl. Sept. 287 = 304 f., 295 f. = 3121. 
Dies ist namentlich dann der Fall, wenn ein den Abschluss der Strophe 
bildendes alloiometrisches Ephymnion (vgl. Heph. p. 73 W.) grösseren Um- 
fang annimmt, wie Aesch. Eum. 329 ff. = 342 ἢ. 356 ἢ, = 367 ἢ W. 

5. Die Anfänge der Strophenbildung liegen bei Archilochos vor, der 
sich auf zwei oder drei Glieder beschränkte. Freilich ist es wohl richtiger 
anzunehmen, dass sich je zwei der archilochischen Distichen zu einer Strophe 
gruppierten.!) — Das Elegeion erreichte den Umfang von vier Gliedern; auch 
die äolischen Lyriker und Anakreon beschränkten sich noch auf kleinere 
Strophen von wenig Reihen (Dionys. de comp. c. 19), wie sie dem Einzelliede 
entsprachen. — Umfangreichere Strophengebäude schuf erst die chorische 
Lyrik, insbesondere zuerst Stesichoros (Dionys. 1. c.), und das Drama; indes 
liebt die Komödie, ausser wo sie die Lyrik und die Tragödie parodiert, 

einfachere, an die Volksweise anstreifende Formen. 


7. Die poetische Kompositionsform.’) 


59. Die Komposition eines Gedichtes ist entweder stichisch (κατὰ 
στίχον) oder systematisch (χατὰ σύστημα),5) je nachdem ein und derselbe 
Vers (σείχος) beständig wiederkehrt, ohne durch andere Versformen unter- 
brochen zu werden, wie im Epos der Hexameter (Heph. p. 59,ıs ff.), oder 
die Dichtung sich aus Systemen bezw. Strophen zusammensetzt, wie in der 
lyrischen Poesie. Findet ein Wechsel zwischen stichischer und systema- 
tischer Kompositionsform innerhalb derselben Dichtung statt, wie im Drama, 
so wird ein solches ποίημα als μικτὸν (mixtum) bezeichnet (Mar. Vict. 
p. 56 54. K.). 

Die Dichtungen xara σύστημα (mdai, Kouere) gliedern sich teils so, 
dass gleiche Systeme wiederkehren (antistrophisch, κατὰ oyeoır), teils 
so, dass sämtliche Systeme verschieden sind (ἀπολελυμένα, freie Kom- 
positionen). Heph. p. 60,13. 66,. ff. 


a m nn nn 


") Gsvazetr, Hist. et theorie de la mu- . Vict. p. 56 ff. K. 

sique Il, 337. 38) Heliodor und seine Nachfolger sagen 
2) Hephaest. a.nomp.p.59 ff. W. Schol. | κατὰ περίοδον. 

Heph. p. 216 ff. W. Aristid. p.58M. Mar. | 
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60. Die miteinander in Responsion stehenden Systeme sind ent- 
weder sämtlich einander gleich, dann ist das Gedicht monostrophisch 
gegliedert (Form: α α΄ α΄ « u. s. w.) oder teilweise gleich, teilweise ver- 
schieden, dann ist das Gedicht nach Gruppen von je zwei oder mehreren 
Systemen, sogenannten Perikopen, gegliedert (Form α α΄ $ β΄ oder α fa’ }) 
(Heph. p. 61,16. 68). 

Innerhalb jeder einzelnen Perikope können die Systeme durchweg 
gleich (@ αἼ oder durchweg verschieden (« β y) oder teils gleich, teils ver- 
schieden (α α΄ β, α β βὴ sein. Die Dichtungen der ersten und dritten Art 
werden κατὰ περικοπὴν ὁμοιομερῆ, die der zweiten χατὰ regsxornv ἀνομοιο- 
weon genannt (Heph. p. 69,6 ff.). 

Zu jenen gehören die Formen «a αἥ, β β΄; α α΄ β (epodische Form), αὶ τὶ 
(proodische Form), α β α΄ (mesodische Form), α β β΄ α΄ (palinodische), 
α β β' y (periodische Form), 8. Heph. p. 61,.ε. 68,» ff. 

Die ἀνομοιομερῇ (Heph. p. 62,12. 69,6 ff.) sind gegliedert nach den 
Formen «aß α'β΄ (dvadıza) oder α ß y α΄ β' γ΄ (τριαδικα) u. 8. w. 

61. Die der antistrophischen Responsion entbehrenden Cantica ἀπο- 
λελυμένα (Heph. p. 70,10 ff.) oder freien Kompositionen sind entweder aus 
gleichartigen Gliedern aufgebaut, wie die anapästischen Systeme, und heissen 
dann συστήματα ἐξ ὁμοίων (Heph. p. 60,51. 71,3 ff.), oder aus ungleichen 
(ἐξ ἀνομοίων) zusammengesetzt. Bildet das ganze Canticum ein einziges, 
σύστημα ἐξ ὁμοίων, so heisst es ἀπεριόριστον; sind mehrere Systeme darin | 
vorhanden, so ist es κατὰ περιορισμοὺς ἀνίσους gegliedert. — Die ἀπολε 
Avusva ἐξ ἀνομοίων sind ἄτμητα, wenn sie aus einem einzigen Systen 
bestehen; ἀνομοιόστροφα, wenn aus zwei oder mehreren verschiedene 
Systemen, und die letzteren im ersten Falle ἑτερόστροφα, im zweiten 
ἀλλοιόστροφα (Heph. p. 70,18 ff.). 

Anmerkung. Als xoıv« werden diejenigen ἄσματα bezeichnet, welche zwar 3 
lauter gleichen Gliedern bestehen, aber doch eine antistrophische Komposition haben, als 
κατὰ στίχον komponiert scheinen, aber χατὰ σύστημα resp- κατὰ σχέσιν komponiert sind, 
wie die Gedichte im 2. und 8. Buche der Sappho (Heph. p. 60,» ff.); als xoıra zeare 
σχέσιν diejenigen, welche zwar aus lauter gleichen Strophen bestehen, aber doch zate 


περικοπὴν sich gliedern, z. B. κατὰ τριάδα (Heph. p. 63, s). So besteht Hor. carm. 1, 12 au 
5 Perikopen von je 3 gleichen Strophen. 


62. Die stichische Kompositionsform ist eigentümlich der epische 
Dichtung und dem dramatischen Dialog, die systematische der Lyrik und 
den Gesängen des Dramas. Die monostrophische Form findet ihre Anwer 
dung in der monodischen Lyrik der Äolier und Ionier (Heph. p. 68, ἢ) 
und bei ihren Nachahmerr in alexandrinischer und römischer Zeit, de 
Perikopenkomposition in der chorischen Lyrik und im Drama. Die; 
epodische Anordnung («x α΄ 8) ist in Pindars Epinikien weitaus vori 
wiegend, aber auch im Drama, besonders in der Parodos, oft zu finde; 
sonst herrscht in diesem die Anordnung α αὐ β β΄ (yy). Die ἀπολελυμένα 
fanden ihre besondere Pflege in dem Nomos und Dithyrambos, sowie ΙΒ 
den Bühnengesängen der späteren Tragödie und der römischen Komödie. 


Um die Gliederung der Dichtungen nach Systemen kenntlich zu machen, verwendet® 
die alexandrinischen Philologen in ihren Ausgaben der lyrischen und dramatischen Dickie 
bestimmte Zeichen (σημεῖα), über die wir Kunde haben durch den Bericht des Hephäst 
und der Pindarscholien und durch die handschriftliche Ueberlieferung einiger Papyr# 
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' sehriften (Herkulan. Papyri, Alkmanpapyr. bei Bergk PLG. III, p. 26 f.,, Bakchylides ed. 
. Kenyon). Von solchen Zeichen werden namhaft gemacht die nap«ypapos —, die xogwris 3, 


die διπλαῖ und zwar ἡ ἔξω vevevxvia < und ἡ ἔσω νενειχυῖα > und der ἀστερίσχος ‘X. oder τί". 


(Heph. de poem. c. X p. 74 fi. W. Fr. Brass, Bacchylides praef. p. Xll eq.). — Bei den 
"Lyrikern wurde nach jeder Strophe eines monostrophischen Gedichts eine παράγραφος, 
‘am Schlusse des ganzen Liedes eine xopwris angewendet. Bei der triadischen Perikopen- 


gliederung (α «’ β) stand am Ende von Strophe und Gegenstrophe die παράγραφος, am Euinde 
Epode auch noch die xopwris, also beide Zeichen vereint, und am Schlusse des ganzen 

ts der ἀστερίσχος. Im Drama war die Art der Verwendung eine kompliziertere. 
Vgl. O. Hxnsz, Heliod. Untersuchungen, 83. 35 ff. C. Coxngapr, Zur Semeiotik des Heliodor. 
N. Jahrb. f. Phil. 151. Bd. (1895) S. 273. 
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er ee nee, einen, 


Metrik der Griechen. 


ı. Die Entwickelung der metrischen Kunst bei den Griechen, 


63. 1. Dem glücklichen Genius des hellenischen Volkes war es be# 
schieden, auch auf dem Gebiete der musischen Kunst die seinem idealen 
Schönheitssinne entsprechenden Formen in freier und naturgemässer Ent- 
wickelung, wenn auch nicht völlig ohne Einfluss von aussen, so doch im 
voller Selbständigkeit und frei von jedem Zwange zu finden und allmäh- 
lich zu immer grösserer Fülle und Schönheit auszugestalten; und trotz 
der grossen Verluste, welche namentlich die lyrische Litteratur der 
Griechen betroffen haben, ist es uns auch heute noch möglich, den Ver- 
lauf dieser Entwickelung fast vollständig zu überschauen und in einem 
abgerundeten Bilde uns vor Augen zu führen von den ersten eigentlich 
künstlerischen Anfängen im homerischen Epos an durch die Zeit des 
kräftigen Aufblühens der elegischen, iambischen und melischen Poesie 
hindurch bis hinein in die reiche und herrliche Blüte während und un 
mittelbar nach den Perserkriegen, wo im Drama wie in der chorischen 
Lyrik das Höchste und Vollkommenste erreicht wurde; dann den allmäh- 
lichen Niedergang, anfangs noch in langsam absteigender Richtung, indem 
die schöpferische Kraft und der feine Sinn für die Bedeutung der rhyth- 
mischen Formen abzunehmen begannen; später aber in grösserer Schnellig- 
keit, als Masslosigkeit überhand nahm und durch Aufwand äusserlicher 
Mittel der Beifall der Menge erstrebt wurde; dann die künstliche Nach- 
blüte während der alexandrinischen Zeit, wo äussere Korrektheit und 
Formenglätte den Mangel originaler Kraft und richtigen Empfindens er- 
setzen sollte; endlich die römische und byzantinische Periode, wo das alte 
hellenische Wesen erstorben war und an Stelle der lebensvollen Mannig- 
faltigkeit und Fülle Einförmigkeit und Starrheit oder geistlose Spielerei 
trat und schliesslich durch Einführung eines wesentlich anderen Prinzips 
der Versifikation eine völlige Umgestaltung der metrischen Kunst herber- 
geführt wurde. 

2. Auf die metrischen Formen, deren sich die griechische Dichtung 
der vorhomerischen Zeit bediente, 1) ist nur ein Rückschluss aus des 


1) Den geschichtlichen Zusammenhang | der Dichtung der verwandten Völker (Iranier, 
der griechischen Verskunst mit den Formen , Inder, Germanen, Italiker) hat zuerst nach 
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thmischen Gebilden der späteren Zeiten möglich. Wenn wir auch in 
frühesten Periode, in die unsere Kenntnis zurückreicht, nur ein ein- 
es Metrum, den daktylischen Hexameter, in Anwendung finden, so ist 
doch unzweifelhaft, dass er nicht das Urmass der griechischen Poesie 
vesen ist, da er in seinem feinen und künstlichen Bau die Spuren einer 
gen Entwickelung an sich trägt und auf vorangehende einfachere Bil- 
ıgen zurückweist; dass vielmehr vor ihm und neben ihm noch andere 
thmische Formen im volksmässigen Gebrauche!) waren, welche erst 
ter in der kunstmässigen Dichtung Eingang und Bürgerrecht erhalten 
ren. Auch wird für die ältesten Gesänge der volksmässigen wie der 
ratischen Dichtung eine primitive Form der Periodisierung, ein Anfang 
‘ Strophenbildung, nicht in Abrede zu stellen sein.?) 

3. Das erste Versmass aber, welches eine künstlerische Ausbildung 
den Griechen erhielt, ist der daktylische Hexameter. Ursprüng- 
ı der religiösen Dichtung angehörig, wurde er dann auf das weltliche 
3s übertragen und tritt uns in den homerischen Dichtungen bereits in 
lendeter Ausbildung gegenüber; er übte in der epischen Poesie eine 
schliessliche Herrschaft, behauptete sich aber auch im ]yrischen Ge- 
uche noch lange Zeit, bis er hier durch andere Formen verdrängt 
rde. 

4. Die Verbindung des sogen. Pentameters mit dem Hexameter im 
gischen Distichon war der erste Schritt zu einer kunstmässigen 
ophenbildung. Das Auftreten des elegischen Masses knüpft sich an 
ı Namen des ionischen Dichters Kallinos, der es indes bereits mit voll- 
leter Meisterschaft handhabte und nicht als sein erster Erfinder gelten 
ın. Das Elegeion hat, wie es in seiner Form sich eng an das Epos 
schliesst, neben demselben in weiterer Entwickelung bis in die späteste 
it seinen Platz behauptet. 

5. Eine neue Epoche in der Geschichte der metrischen Kunst beginnt 
t dem Iambographen Archilochos von Paros. Seine Bedeutung besteht 
rin, dass er Schöpfungen, welche bisher nur der Volksdichtung ange- 
rten, in den Kreis der kunstmässigen Poesie hineinzog und ihnen neben 
wameter und Elegeion eine gleichberechtigte Stellung errang. Er führte 
n dreizeitigen Rhythmus, den iambischen wie den trochäischen, aus 
ἃ volkstümlichen Gesängen der dionysischen und demetrischen Feste in 
e Kunstdichtung ein; er verband ferner die beiden rhythmischen Ge- 
hlechter, das ἔσον und das διπλάσιον, miteinander, allerdings noch nicht 


wiesen R. WestpHaL, Zur vergleichenden | des Hexameters und der anderen griechi- 
krik der indogerman. Völker (1860) in | schen Langverse aus Kurzzeilen von je 4 
. Kunns Ztschr. f. vgl. Sprachforschung IX, | Hebungen nachzuweisen unternimmt. Vgl. 
#7 δ; vgl. H. Usener, Altgriech. Vers- | besonders p. 102. 


ıp. 55 f. 3) Mit Recht sagt Usener p. 112: „Stro- 
ἢ) Als Vorläufer des Hexameters be- phenbildung ist so alt als menschlicher Ge- 
chtete Tu. Bzrek (Ueber das älteste Vers- sang“. Auch in dem von ihm p. 81 als „äl- 
ss der Griechen, Freiburg i/B. 1854) den | testes Denkmal griechischen Versbaues“ be- 
plios — τι πιὸ und den Paroi- | zeichneten Tempelgesang der elischen Frauen 
ıkos. Bezüglich des letzteren ist ihm bei- | (Berex, PLG. III, p. 656 f.) ist die Periodi- 
reten H. Usenze, der in seiner Schrift | sierung nicht zu verkennen. 
r den altgriech. Versbau die Entstehung | 
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innerhalb desselben Kolon, ja noch nicht einmal in derselben Periode, ı 
brachte dadurch ein Prinzip der Rhythmopöie zur Geltung, das in 
Folgezeit eine Fülle neuer Formen erzeugte; er gruppierte endlich a 
Glieder von ungleicher Grösse, während im elegischen Masse nur glei 
grosse rhythmische μεγόέϑη verbunden waren, und wurde so der Schör 
der epodischen Systembildung (ὃ 50, 1.3). 

6. Den ganzen Reichtum rhythmischer Formen aber entwickelte e 
die eigentliche Lyrik, welche teils in monodischer, teils in chorise 
Form eine unendliche Fülle neuer Bildungen ins Leben rief. Die / 
regung ging von den Inseln Lesbos und Kreta aus, alten Sitzen musise. 
Kunst, von denen jenes dem Einzelliede, dieses dem Chorgesange 
sondere Pflege widmete. Die höhere Ausbildung der chorischen Ly 
aber gehört dem Peloponnes an, wo in dem sangreichen Sparta, ı 
lange Jahre den Mittelpunkt der musischen Bestrebungen bildete, 
rühmte Meister eine nachhaltige Wirksamkeit ausübten. — Hatte die älte 
Lyrik noch mit Vorliebe am daktylischen Hexameter und dem elegiscl 
Masse festgehalten, so führte der weitere Fortschritt auf die Bahnen ı 
Archilochos. Terpander bediente sich in seinen kitharodischen Non 
zwar noch vorwiegend des epischen Masses und des geraden Rhythm 
geschlechts, aber er brachte doch schon vereinzelt andere Rhythmen : 
Anwendung. Thaletas von Kreta, welcher auch die chorische Poesie 
den Kreis der Festagone hineinzog, brachte zuerst den fünfzeitig 
(päonischen) Rhythmus im Hyporchem und Päan in Gebrauch und füh 
die Systembildung zu einer kunstreicheren Entwickelung weiter. | 
Alkman von Sardes begegnen zum erstenmale die μέτρα wara (δ' 
und die Ioniker, ohne jedoch schon eine hervorragende Rolle in sein 
Dichtungen zu spielen; auch wird an seinen Namen wohl mit Rech! 
die Einführung der trichotomischen Strophengliederung nach Stropl 
Gegenstrophe und Epodos (ξδ 60u.62) geknüpft; bei Tyrtaios, der in sein 
Elegien sich an Kallinos anschloss, erscheint der anapästische Rhyt 
mus, offenbar der volksmässigen Poesie entlehnt, zum erstenmale se 
ständig in seinen Embaterien. 

7. Stesichoros aus Himera förderte die künstlerische Ausbildu 
des Chorgesangs durch kunstvolleren Ausbau der Einzelstrophe, bildete ( 
κατὰ δάκτυλον εἶδος weiter und verschaffte der sog. daktylo-epitritisch 
Strophengattung eine hervorragende Stellung, während Ibykos sich zueı 
unter den chorischen Lyrikern dem sog. logaödischen Metrum mit Vi 
liebe zuwendete. Durch Arion erhielt der Dithyrambos seine Kunstfor 

8. Die monodische Odenpoesie wurde in die Litteratur eingefül 
und erhielt ihre typische, für die spätere Zeit gültige Form durch ı 
Lesbier, namentlich Alkaios und Sappho. Sie beschränkten sich : 
Gegensatze zu der reichen Formenentwickelung der chorischen Dichtu 
auf eine sehr einfache (distichische und tetrastichische) Strophenbildu 
und monostrophische Komposition (8 60) und zeigten besondere Vorliebe ! 


Ὁ) Vgl. O. Ceusıus, Stesichoros u. die epodische Komposition in d. griech. Lyrik, in ı 
Commentationes philol. Ribbeck., Lips. 1588. 
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die daktylischen und gemischten Metra, denen sie einen bestimmten Typus 
aufprägten.!) 

9. Eine Bereicherung erfuhren die Formen der Liederdichtung durch 
den Ionier Anakreon, der neben den aeolischen Versmassen, die er ab- 

‚. weichend von den Lesbiern (glykoneische Systeme) behandelte, die Ioniker, 
auch in der anaklastischen Form, in ausgedehntem Masse gebrauchte und 
neue Strophenformen mit innigerer Verknüpfung der einzelnen Glieder 
schuf, übrigens aber an der Einfachheit der Systembildung und an der 
monostrophischen Kompositionsform festhielt. 

10. Die späteren lambographen Hipponax und Ananios bildeten 
in den sogenannten Hinkversen neue Formen der skoptischen Poesie, 
welche in späterer Zeit viele Nachahmung fanden; auch ist der katalek- 
tische iambische Tetrameter, welcher in der Komödie eine grosse Beliebt- 
heit erlangte, zuerst bei Hipponax nachweisbar und vielleicht von ihm in 
die Kunstdichtung übertragen worden. 

11. Als rhythmischer Neuerer auf dem Gebiet der chorischen Dich- 

. tang wird Lasos von Hermione, der erste Musiktheoretiker der Griechen 
«(δ 2), bezeichnet, und es scheint, als sei auf ihn die alloiostrophische 
᾿ Komposition des Dithyrambos (ὃ 62) zurückzuführen. 

In Simonides von Keos und Pindar erreichte die Chorlyrik ihre 

'.köchste Blüte. Zwar sind beide nicht durch geniale Neubildungen aus- 

‚gezeichnet, aber sie herrschen mit vollkommener Meisterschaft über den 

&ganzen Reichtum der vorhandenen Kunstformen und verstehen sie in un- 

Kerschöpflicher Mannigfaltigkeit zu rhythmischen Kunstwerken von grösster 
Vollendung zu verbinden. Bei beiden erscheinen Daktylo-Epitriten und 
ϑδικίο als die Hauptformen des Strophenbaues, aber Simonides bevorzugt 

Mies letzteren und verleiht ihnen durch seine Behandlung den Charakter 

Een Weichen, Milden und Anmutigen im Gegensatze zu dem Energischen, 

BBchwungvollen und Feurigen des pindarischen Logaödenstils; bei Pindar, 

den sich Bakchylides eng anschliesst, überwiegen die Daktylo- 

Mepitriten, welche durch plastische Ruhe und feierlichen Ernst charakterisiert 

ad; nur vereinzelt treten bei ihm auch päonische und trochäisch-ithy- 
allische Strophen auf. 

12. Nach dem glücklichen Ausgange der Perserkriege übte Athen, 

aunmehr der Mittelpunkt des griechischen Geisteslebens geworden 
ar, einon mächtigen Einfluss auf die Weiterbildung der poetischen Kunst- 
men. Hier entwickelte sich von ihren ersten Anfängen an die Tra- 
die und erlangte auch die Komödie, welche schon vorher in Sicilien 
per Epicharmos eine regelrechte Gestaltung erhalten hatte, ihre klas- 

80 Form. Beide schöpften aus dem reichen Schatze rhythmischer 

Meungen, welche in der chorischen Lyrik und der Volksdichtung vor- 
eu, und fast alle Formen, welche die griechische Poesie bis dahin ge- 

sen hatte, fanden in ihnen ihre Verwertung und durch sie ihre 


nn RE 
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ἢ Ueber die charakteristischen Eigen- | sie worden in treuer Anlehnung an einen 

iten des leebischen Versbaues vgl. | Versbau, in dem die Hebung Trägerin des 

we p. 120, wo von den Formen der | Rhythmus war und die Senkungen nicht ge- 
schen Lyrik gesagt wird: „gestaltet sind | messen wurden‘. 
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Weiterbildung. Dem dramatischen Dialog diente anfangs der trochäi 
Tetrameter, welchen die älteste Tragödie wie die sicilische Komödie % 
vorzugte, dann fast ausschliesslich der iambische Trimeter, in dessen νὰ 
schiedenartigem Bau der Gegensatz des tragischen Ernstes und der ἃ 
gelassenheit der Komödie zum Ausdruck kam. Derselbe Gegensatz 
zur Geltung in der Auswahl und Behandlung der anderen Rhythmen, 
denen z. B. die anapästischen Hypermetra der Tragödie und Komödie 
meinsam sind, der iambische und der anapästische Tetrameter hingegen 
letzteren eigentümlich blieben; besonders aber trat er in den | 
Teilen des Dramas hervor, denn während die Komödie sich mit Vorli 
den einfacheren und schlichteren Formen der volksmässigen (ionischen) L 
zuwandte — ausser wo sie parodische Zwecke verfolgte —, namentli 
aber trochäische, päonische und glykoneische Bildungen bevorzugte, traf 
die Tragödie, zumal die ältere, aus der grossen Fülle der chorischen Stik‘ 
arten ihre Auswahl mit Rücksicht auf den jedesmaligen Gegenstand und. 
die darzustellende Empfindung und gestaltete die lyrischen Formen den: 
Bedingungen und Zwecken des Dramas gemäss in eigenartiger Weise um: 
Als neue rhythmische Bildungen erscheinen im Drama die dem tragischen: 
Pathos vor anderen .entsprechenden dochmischen Strophen. 

13. In der ältesten Tragödie nahmen die Gesänge des Chores noch einen 
breiten Raum ein, und Aeschylus, der Meister der tragischen Rhythmopjöie, 
gebietet über eine grosse Menge rhythmischer Formen, die er mit Strenge 
der Technik und feinem Gefühle für ihren ethischen Charakter handhabt; 
ihm hat der trochäische und iambische Strophenstil seine besondere Aus 
bildung zu danken. Sophokles und Euripides beschränkten den Um- 
fang des Chorliedes und den Reichtum seiner Formen, bei ihnen wurden 
die glykoneischen und choriambischen Mikta mehr und mehr das Universal- 
mass der Chorlieder und mussten den verschiedenen poetischen Stim- 
mungen entsprechen; alle übrigen Strophengattungen traten dagegen 
zurück ausser den daktylo-trochäischen und iambischen bei Euripides, nur 
vereinzelt finden sich ionische und daktylo-epitritische Strophen. In den 
Kommoi und Bühnengesängen zeigte sich grössere Mannigfaltigkeit: hier 
kamen neben den Dochmien die Klaganapäste in vorwiegend spondeischer 
Form, die Daktylen und die lambo-Trochäen durch Euripides in Auf- 
nahme. 

14. Seit dem Frieden des Nikias (Ol. 89,4) ist ein Nachlassen der 
früheren Strenge in der Technik des Dialogverses wie der dramatischen 
Gesänge wahrzunehmen; es war ein Bruch mit der rhythmischen Tra- 
dition, der sich unter denı Einflusse der neuen Musik vollzog, die gegen- 
über der alten Strenge ihr Übergewicht zur Geltung brachte. Im neuen 
Dithyrambus und in den Gesängen der Bühne wurde die strenge Regel- 
mässigkeit der klassischen Muster aufgegeben und grössere Freiheit der 
rhythmischen Komposition in Anwendung gebracht. Der einfachere schlichte 
Chorgesang musste hinter den Leistungen des musikalischen Virtuosen- 
tums zurücktreten, das reicheren Wechsel und grössere Mannigfaltigkeit 
ermöglichte. Dithyramb und μέλος ἀπὸ σχηνῆς warfen die lästige Fessel 
der antistrophischen Responsion ab und verfielen einer oft übertriebenen, 


1. Die Entwickelung der metrischen Kunst bei den Griechen. ($ 63.) 111 


gellosen Polymetrie und Rhythmenmischung. Auch im Bau des Tri- 
ters ging ein ähnlicher Umschwung vor sich, der bezweckte, dem 
smatischen Dialog mehr Leben und Bewegung zu verschaffen, und die 
ınstmittel, welche die frühere Zeit mit behutsamer Mässigung angewendet 
tte, in unbeschränktem Masse ausnützte und die Strenge der Technik 
m Streben nach Effekt aufopferte. In der That wurde so eine wirksame 
lebung des Dialogs erreicht; und auch im Melos wurde der Gefahr 
zugrosser Einförmigkeit durch Wiederaufnahme älterer Rhythmen vor- 
beugt. — In einem gewissen Gegensatze zu der laxen Praxis der jüngeren 
agödie zeigt der Versbau des späteren attischen Dramas mehr Strenge 
ἃ Sorgfalt; aber die neuere Komödie beschränkte die lyrischen Elemente 
hohem Grade und gab den Chor bald gänzlich auf. 


15. Mit der glänzenden Epoche Alexanders war die schöpferische 
aft des Griechentums erloschen: die alexandrinische Zeit besass keine 
ythmische Erfindungsgabe mehr und keine Fähigkeit zu wirklichen Neu- 
höpfungen !), man beschränkte sich auf die Nachbildung und Ummodelung 
r metrischen Formen der klassischen Zeit. Das hatte vornehmlich darin 
ınen Grund, dass die Poesie nicht mehr im Leben des Volkes wurzelte, 
ndern in der Hauptsache Gelehrtendichtung wurde. Allerdings war die 
chtung dieser Zeit nicht durchaus auf ein lesendes Publikum berechnet, 
ndern sie bot Gelegenheit genug zu Gesängen von sakralem und welt- 
hem Charakter; aber die religiöse Lyrik hielt sich streng an die tradi- 
mellen Formen, und das dramatische Singspiel blieb der Richtung treu, 
e die jüngere euripideische Tragödie eingeschlagen hatte, während die 
inädendichtung und der Mimus in ihren Formen auf wenige Masse sich 
schränkten. Epos aber, Lehrgedicht, Elegie, Epigramm, weltliche Lyrik, 
ırz die gelehrte Dichtung, die einen gebildeten Leserkreis voraussetzte, 
gnügte sich damit, die überlieferten typischen Formen in sauberer Technik 
ıd sorgfältiger Feilung zu reproduzieren; sie ging damit von bestimmten, 
eoretisch festgestellten Regeln aus, die zum Teil auf Wohllautsrück- 
;hten, zum Teil aber auch bloss auf individuellen Neigungen beruhten. 

diesem Sinne erfuhren eine Weiterbildung der daktylische Hexameter, 
s elegische Versmass, der iambische Trimeter und einzelne andere be- 
nders bevorzugte Metra, namentlich die einfachen Versarten und Strophen 
r Ionier und Lesbier, Anakreonteen, Hemiamben, Hendekasyllaben, As- 
epiadeen u. a. — Da die Iyrischen Gedichte in der Regel nicht mehr 
r den Gesangvortrag bestimmt waren, löste sich das Band der System- 
Idung, deren das ws4os bedurft hatte, und das System zerfiel in Einzel- 
rse. So wurden einerseits Gliedformen wie das Glykoneion, das Anakreon- 
ion u.a. zu selbständigen Versen gemacht ($ 53), andrerseits periodische 


’) Anders U. v. Wıranowırz, Hermes | Jahresber. XV (1887) p. 237 f. u. Fe. Leo, 
V, 194 f. und Philol. Untersuchungen | Plautin. Cantica p. 70. — Als Erfindungen der 
Heft p. 140. „Auch noch zu Sotades’ Zeit | alexandrinischen Zeit sind allenfalls das ἐξα- 
fand Kallimachos sich als Mass für sein μέτρον χοριαμβιχόν des Philikos (Heph. 
isches Attislied den steigenden ionischen | p.31, so W.) und das iambische Octametrum 
‚salektischen Tetrameter mit Diaeresis* | eatalecticum des Boiskos (Mar. Vict. p. 82 Καὶ. 
» τ. Doch vgl. H. Maonus im J. MüLLers | Rufin. p. 564 K.) zu betrachten; doch 8. 5. 112. 
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Verbindungen, die in der älteren Kunst nur innerhalb der Strophe bes 
den hatten, für σείχοι ausgegeben, wie das Philikion und Boiskion. 
stichischen Wiederholung entsprang das Bemühen, die Grundtypen durd 
die üblichen Kunstmittel der Auflösung, Anaklasis, Katalexis zu variiere 
In das Gebiet der blossen Spielerei gehören die Figurengedichte die 
Periode, die sich aus Versen verschiedener Länge zusammensetzten, | 
dass durch ihre Gruppierung die Gestalten einer Syrinx, eines Beils, e 
Eies u. dgl. hervorgebracht wurden. 

16. Der römischen Periode des Hellenismus gehört der Choliaml 
des Fabeldichters Babrios an (3. Jahrh.), ein merkwürdiges Denkmal de 
Übergangs von der quantitierenden Verskunst zu der accentuierendem; 
Obwohl hier die alte Technik noch festgehalten wird, macht sich doch: 
schon ein neues Prinzip des Versbaues geltend: neben der strengen Be-: 
achtung der Silbenquantität gilt die Regel, dass die vorletzte Silbe des; 
Verses eine accentuierte sein muss. 

17. Die Mittelgriechen gebrauchten in der gelehrten Dichtung die 
antiken Versmasse und zwar mit besonderer Vorliebe den iambischen 
Trimeter in zwölfsilbiger Form, ausserdem den daktylischen Hexameter,. 
das Elegeion und die anakreonteischen Masse. Aber, da der Sinn für die: 
ursprüngliche Quantität immer mehr schwand und das alte Betonung 
gesetz einem neuen wich, so war dies eine rein mechanische, der leben- 
digen Sprache fernstehende Versifikation, die immer mehr den Bodea 
verlor. 

Gegen Ende des 4. Jahrhunderts erfuhr die Technik der hex# 
metrischen Dichtung eine neue Regelung in der ägyptischen Schule des: 
Nonnos und seiner Anhänger, wodurch dem Verse zwar Wohlklang, 
Weichheit und Lebhaftigkeit verliehen, aber die individuelle Freiheit des 
Dichters in hemmende Fesseln geschlagen wurde. Auch hier trat neben 
den strengen Regeln über Cäsur, Elision, Hiat, Position, Längung u. dgl. 
die Rücksicht auf die Wortbetonung am Vers- und Cäsurenschluss deut- 
lich zu tage. 

18. Als der erste Dichter, welcher die Rücksicht auf Quantität völlig 
bei Seite setzte, ist Gregor von Nazianz (7 389) von grosser Bedeutung | 
für die Geschichte der Metrik. In zwei Gedichten von ihm ist jede pro- 
sodische Rücksicht geschwunden und die Betonung der vorletzten Silbe ; 
des Verses zur Regel geworden. Die spätere Anakreonteendichtung folgt 
ähnlichen Prinzipien des Versbaues. — Während die weltliche Lyrik sich: 
des achtsilbigen anakreonteischen Masses bediente und kleinere sechs | 
oder achtzeilige Strophen bildete, blühte im 6. und 7. Jahrhundert die 
rhythmische Dichtung in der Hymnodie der christlichen Kirche auf, 
welche neue, zum Teil kunstreiche Strophenformen schuf. — Nach dem ' 
Jahre 1000 gewann der ohne alle Rücksicht auf die Silbenquantität ge 
baute 15silbige politische Vers, der den Accent auf der vorletzten Silbe: 
des zweiten und auf der letzten oder drittletzten des ersten Gliedes trägh 
eine Nachahmung des iambischen Tetrameters, die Herrschaft und wurde, 
allmählich seit dem 12. Jahrhundert das Universalmass der gesamten Poesie: 
der Mittelgriechen. | 


2. Die Μοῖσα der Griechen. (88 64—-65.) 113 


G. Bernuarpy, Grundriss der griechischen Litteratur, I. 4. Bearb., Halle 1876. Il. 1. 
2. 3. Bearb. 1867. 72. — Fr. Rıtscat, Zur Geschichte d. griech. Metrik, Opuse. 1, 270 fl. — 
Westpuaı, Griech. Metrik Il? 2, 53-58, 271—295 (1115, 1 p. 35 ff. 207 ff.) und Ge- 
schichte der alten und mittelalterl. Musik, Breslau 1865, p. 57 fl. — A. Böcxg, Ency- 
klopädie und Methodologie der philol. Wissensch., 2. Aufl. v. R. Krıussmann, Leipz. 1886. 
— Tu. Bere, Griech. Litteraturgeschichte, 4 Bde,, Berlin 1872—88. — F. A.- GEVAERT, 
Histoire et theorie de 18 musique de l’antiquite, Gand. 1875, 81 im 2. Bde. — H. Fıach, 
Gesch. d. griech. Lyrik, 2 Bde., Tübing. 1883. 84. — W. CarısT, Griech. Litteraturgeschichte 
—= Handbuch VII, München 1898. — K. KRUMBACHER, Ueber die metr. Formen d. byzantin. 
Dichtung in: Gesch. d. byzant. Litt., München 1897, 8. 648 ff., 690— 701. 


K. Deutschuann, De poesis Graec. rhythmicae primordiis, Malmedy 1883, Progr. 
Ders., De poesis Gr. rhythm. usu et origine, Koblenz 1889, Progr. — W. Meyer, Anfang 
u. Ursprung d. lat. u. griech. rhythm. Dichtung, München 1885 (Akad. Abh.). — H. Usener, 
Altgriech. Versbau, ein Versuch vergleichender Metrik, Bonn 1887. — M. Kawczyaskı, 
Sur l’origine et l’histoire des rythmes, Paris 1889. 


2. Die Metra der Griechen. 


I. Die einfachen Metra. 
Die daktylischen Metra.'!) 


64. Im Daktylos sind vier Grundzeiten (χρόνοι πρῶτοι) zur Einheit 
eines Fusses verbunden, von denen zwei die Thesis, zwei die Arsis bilden. 
Der Daktylos gehört also dem γόνος ἴσον an (ἢ 42,5).?) 

Der daktylische Rhythmus hat den Charakter des Würdevollen, Feier- 
‚Schen und Gemessenen (Dionys. de comp. c. 17. Aristid. p. 51 M.); die 
‚Zusammenziehung der beiden Arsissilben steigert den Eindruck der Ruhe 
:and Gemessenheit und bringt bei mehrfacher Wiederkehr die Empfindung 
Ples Schwerfälligen und Mühseligen hervor, während beständig wiederholte 
:Daktylen zum Ausdruck grösserer Beweglichkeit und Lebhaftigkeit dienen. 
Die gewöhnlichen Formen des daktylischen Fusses sind 1) der 
Daktylos selbst 2 v v, 2) der daktylische Spondeus 2 -. Wird die 
:Arsis durch Dehnung ersetzt oder durch Pause ergänzt, so erhält der Fuss 
ie Form .- oder - x. Der Prokeleusmatikos (vv u) tritt als Stell- 
vertreter des Daktylos nur sehr selten?) ein (vgl. Aristoph. Av. 1753 διὰ 


d τὰ πάντα χρατῆσας). 

65. 1. Die daktylischen Kola haben eine vierfache Ausdehnung: 
Dipodie (8zeitig), Tripodie (12zeitig), Tetrapodie (16zeitig), Pentapodie 
(20zeitig). Verbindungen von mehr als fünf daktylischen Füssen (20 Chronoi) 
berlegen sich in zwei Kola (β 46). 

Sie lauten akatalektisch aus auf einen Daktylos oder einen Spon- 
deus; katalektisch auf die blosse Thesissilbe, indem die. Arsissilben 
&urch zweizeitige Pause oder Dehnung der Schlusslänge zum Tetrasemos 
wgänzt werden; endlich brachykatalektisch auf zwei Längen, wenn die 


») Hephaest. p. 22 W. Schol. Heph. : Daktylos, der nicht vierzeitig ist, ist der sog. 
κ 161 W. Aristid. p. 51 M. Mar. Victor. | kyklische. Vgl. G. Brrwann aD D.M. 
a 70K. Diomed. p. “18 Κ᾿ p. 338. ἴεβιρβιαι, Rhythm.® 

3 Nach Dionys. de comp. c. 17 u. 20 8) Aristid. p. 51 sagt: τὸ  κτυλικὸν 
ἰμβάξο allerdings im Vortrage der ‚Rhapeoden ἐπιδέχεται . . προχελευσματιχὸν οὐδαμῶς. 
ker Daktylos des Hexameters eine ge, | ἀπρεπὲς γὰρ die τὸ τῶν βραχειὼν πλῆϑος 
δο kürzer war als die zweizeitige. Dieser 
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beiden letzten Arsen nicht durch besondere Silben zum Ausdruck gebracht, 
sondern durch Pause oder τονή ersetzt sind ($ 48): 
akatal. UV Lv Lv vv LO LvvLvuvvcvu IX 


katalekt. LIUVILUvVUVULUULR brachy kat. 


ss uvvtrvvvuU uU 


Wenn am Schlusse eines daktylischen Kolon der Spondeus stellvertretend für den : 


Daktylos eintritt, kann, wo Syllaba anceps zulässig ist (8 53), der Spondeus auch in der 


Form des Trochaeus erscheinen (- =). Irrtümlich betrachteten dies manche Metriker ἡ 
als eine besondere Form der Katalexis (sis δισύλλαβον) Heph. p. 22,21. Schol. Heph. : 


p. 141,s+W. Richtigere Auffassung bei Victorinus de metr. Gr. Lat. VI p. 208,.r, Kaır. 


Durch Unterdrückung einer oder mehrerer Arsen im Inlaute der ' 


Reihe (88 48,5. 56) entstehen asynartetische Bildungen. Die daktylischen 

Asynarteta mit dipodischer Katalexis haben eine äussere Ähnlichkeit mit 

Choriamben, von denen sie sich jedoch rhythmisch unterscheiden: 
daktylisch -wu wu (16zeitiges χῶλον) 
choriambisch -w_ -_w- (12zeitiges κῶλον). 

Eine Übereinstimmung in der äusseren Form mit der spondeisch 
auslautenden daktylischen Tripodie hat der Enoplios - vv - τ - -, 
der im Zeitumfange mit ihr übereinkommt, aber in zwei 6zeitige πόδες 
(-—- | - -) zerfällt. Vgl. Plato Polit. III, p. 400 B. Mar. Vict. p. 73,. 

Zwar ist die monopodische Messung ($ 55) bei den Daktylen die 
gewöhnliche, doch ist die dipodische bei ihnen keineswegs ausgeschlosse, 
sondern wird ausdrücklich bezeugt.!) 

2. Die daktylischen Kola in ihren gebräuchlichsten Formen sind 
folgende: 


Dipodie: Tripodie: 
akatal. | 202” akatal. | 22. 
Ι ΝΌΟΝ Lw LuwU 
katal. \ zur katal. LULWER 
Tetrapodie: 
akatalı | Du... 
katal. Dual A 
brachykat. | ΜΝ x 
dikat. ΝΙΝ ΝΣ 
. Pentapodie: 
akatal. | SL τ 
katal. „u - www R 


66. Unter den daktylischen Versbildungen nimmt den hervor. 
ragendsten Platz der Hexameter ein. | 


Ὁ) Aristid. p. 52 M. βαίνουσι δέ τινες ' 174,24. ἐὰν γὰρ ὑπερβὴ τὸ daxtulmr 1 
αὐτὸ καὶ κατὰ συζυγίαν ποιοῦντες τετρά- ἑξάμετρον, xaxsivo βαίνεταε κατὰ διποδίει 
μετρα χκαταληχτιχά. Schol. Heph. p. 14], 10. | Mar. Vict. p. 70, 11. 76K. 
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Ἄνδρα, μοι ἔννεπε, μοῦσα, πολύτροπον, ὃ ὃς μάλα πολλα. 

Der daktylische Hexameter überschreitet den Umfang einer ein- 
ichen Reihe, ist also ein zusammengesetzter Vers. Er besteht ent- 
er aus zwei tripodischen resp. tetrapodischen!) Gliedern oder aus 
tetrapodischen und einem dipodischen Kolon und prägt seinen Ur- 
g deutlich in seiner verschiedenen Gliederung durch Caesuren, 
ὁμαί) aus. Auf die Entstehung aus zwei gleich grossen Kola weist die 
ἢ κατὰ τρίτον τροχαῖον (1) und die πενϑημιμερής (2) hin, auf die Zu- 
ensetzung aus Tetrapodie und Dipodie die τομὴ βουκολική (3) und die 
egung durch ἐφϑημιμερής und τριϑημιμερὴς (4): 


1) I SID AI U U I II NS 
' 2) Liu LuYL. | Zw t2wr2u 

3) Lu Lu twtu | Lt! NS 
= 4) ROW} | zw, |w 2m. y 


ie fortgeschrittnere Verskunst hat von dieser verschiedenartigen Gliede- 
g nach freiem Ermessen Gebrauch gemacht, um dadurch in die Ein- 
igkeit des langen Verses Abwechslung und Mannigfaltigkeit zu bringen. 


Te. Βεβοκ, Kl. Schr. IT, 404 f. dachte sich den Hexameter entstanden durch die 
Verbindung zweier ‚Spruchverse‘ zu vollständiger Einheit, wie z. B. im Eingange des 
> Linosliedes, wo das erste Glied vorn verkürzt erscheint: 

Ὁ Aive πᾶσι ϑεοῖσι | τετιμένε " σοὶ γὰρ ἔδωχαν 


-. Δ — NA ὦ UV oa I u NA «ὦ» 


. oder durch Zusammentreffen von Enoplios und Paroimiakos, wie in dem homerischen Verse 
2 φάτο δαχρυχέων |, τοῦ d’ ἔχλυε Παλλὰς A9nvn. 
ae . 100 hat ihn 'als eine „Doppelung des Paroemiakus mit Schwund des Auftakts“ 
z este t: 


' 
D 
SG Lu 1L.$1 0 IS 1 LS N 


. πὰ die ursprüngliche Selbständigkeit beider Glieder nachzuweisen gesucht. Aber die 
- Qsurengliederung des Hnxameters zeigt deutlich, dass der Ursprung desselben nicht aus 
einer einzigen Quelle abzuleiten ist. Die Zusammenfügung einer vollen daktylischen Tetra- 

ie und eines dipodischen Schlussgliedes ergab ebenfalls einen daktylischen Langvers, 
‘jedoch in wesentlich anderer Gliederung: 


SI u _ vu Lu w | 2w_ 5 


wie er sich auch in der Iyrischen Dichtung noch oft genug zeigt (8. Soph. Ο. R. 168 ὦ 167). 

Bei der Gliederung des Hexameters durch ἑφϑημιμερής und τριϑημιμερής tritt die 

anapaestische Dipodie als der Grundrhythmus so offen zu Tage, dass man für diese Vers- 
form auf eine Entstehung dieser Art geführt wird: : 
τρ. τρ. . 


—_ Lu. | - ww. |w- ww. LZw- |v - u - | --,- 


Der daktylische Hexameter, ursprünglich dem kitharodischen Nomos 
und der religiösen Lyrik angehörig, wurde dann das Versmass des heroi- 
schen Epos (daher ἡρῷον, ἡρωϊκὸν μέτρον, ἔπος genannt), behauptete aber 
auch später in Hymnen, Nomoi und Orakeln seinen Platz. Der didaktischen 
Poesie diente er neben dem elegischen Masse; die Lyrik und das Drama 
machten von ihm einen sehr beschränkten Gebrauch. Die Bukolik bediente 
sich seiner, wie es scheint, nach dem Vorbilde alter Volksdichtung. 

Der Charakter des Verses ist der einer gleichmässigen Ruhe und 
Würde, vorwiegende Spondeen geben ihm grössere Feierlichkeit, selbst ein 


1) Vgl. H. Seıuıne, Ursprung u. Messung d. homer. Verses p. 4 ff. über die tetra- 


podische Messung. 
8 3 
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gewisses Pathos, vorwiegende Daktylen grössere Lebendigkeit und Beweglich- 

keit. Aristot. Rhet. III, 8. Poet. c.24, τὸ ἡρωϊκὸν στασιμώτατον καὶ ὀγκωδέστατον 

τῶν μέτρων ἐστίν. Vgl. Horaz A.P. 73, Mar. Vict. p. 50,17 = Juba fr. 15. 
67. Die Lehre von den Cäsuren des Hexameters gehört zu den 


Hauptstücken der metrischen Technik.!) 


Dass eine Verscäsur ohne Wortende nicht zulässig ist, scheint selbstverständ- 
lich; trotzdem hat man, um nur ja eine Cäsur im 8. Fusse des Hexameters zu erlangen, 
wo sie fehlt, auf das Wortende verzichten wollen (Ὁ. Leurs, De Aristarchi stud. Hom. 
p. 412). Dass es ferner bei der Annahme einer Cäsur nicht bloss auf das Wortende ar- 
kommt, sondern da sie dem Vortrag zu dienen bestimmt ist, auch auf die Sinnes- und Ge 
dankengliederung Bedacht zu nehmen ist, hat man nicht nur vergessen, sondern sogar be- 
stritten (W. Meyzs, Z. Gesch. des Hexam. p. 1000). Aber schon die Alten wussten, dass 
der Sinn bei der Bestimmung der Cäsur in Betracht kommt. Anonym. Ambr. bei Srupzutm, 
Anecd. Var. I, 215 τομὴ τῶν στίχων ἐστὶν ὃ τόπος ὁ δεικνὺς ἐν μέσῳ τοῦ ἔπους διάνοιαν, 
στιγμὴν ἐπιτηδείως λαμβάνουσαν. Mar. Vict. p. 114, as. 

Dass jeder Hexameter im 3. Fusse eine Cäsur haben müsse, ist eine moderne Iır- 
lehre, von der die Alten nichts wussten. 


1. Die trochäische Caesur des dritten Fusses, ἡ μετὰ δύο πόδας 
eis τροχαῖο» τομή (Aristid. p. 52), steht der Zerfällung des Hexameters in 
zwei gleich grosse Teile am nächsten:?) 

4117. ᾿Δτρεῖδαί τε καὶ ἄλλοι | ἐυκνήμιδες ᾿Αἀχαιοί. 

Sie giebt dem Verse einen weicheren Charakter (,„lenis“ G. Hermann) und 
wird daher die weibliche genannt; aber der gleiche Tonfall beider Vers 
glieder hat bei häufigerer Wiederkehr durch seine Einförmigkeit etwas 
Ermüdendes. 

2. Die Caesur nach der Thesis des dritten Fusses, τομῖ werdıur- 
usong (μετὰ δύο πόδας εἰς συλλαβήν, Aristid. p. 51 M.): 

41. Μῆνιν ἄειδε, Sea, | Πηληιάδεω "AxıÄros. | 
giebt dem ersten Gliede einen kräftigen, energischen Abschluss (daher ' 
„männlich“ genannt, „gravis‘ G. Hermann) und dem ganzen Verse dur 
die Abwechslung im Anlaut und Abschluss der beiden Glieder grosse Mar- 
nigfaltigkeit der rhythmischen Bewegung; denn das erste hat fallenden 
Rhythmus und lautet mit der Thesis, das zweite hat steigenden Rhythmus : 
und lautet mit der Arsis aus. 

3. Die Entstehung des Hexameters aus einem tetrapodischen um ; 
einem dipodischen Kolon findet ibren Ausdruck in der bukolisches: 
Caesur, βουκολικὴ tour, welche zwischen dem vierten und fünften Fuss : 
eintritt, wobei das erste Glied gern mit dem Daktylos schliesst: 

dA 424f. πόντῳ μέν τε πρῶτα κορύσσεται, | αὐτὰρ ἔπειτα 

χέρσῳ ῥηγνύμενον μεγάλα βρέμει, | ἀμφὶ δέ τ᾽ ἄχρας... 
Sie ist im Epos von untergeordneter Bedeutung und nur selten Ηδυρίοὶῃ» 
schnitt, meist dient sie als Nebencaesur des zweiten Gliedes nach der 0 
chäischen oder der Penthemimeres: 

α 1. Ἄνδρα μοι ἔννεπε, μοῦσα, || πολύτροπον, | ὃς μάλα πολλά. 

A68. ἢ τοι ὅ γ᾽ ὡς εἰπὼν || κατ᾽ &g ἕζετο, | τοῖσι δ᾽ ἀνέστη. 

') Aristid. p. 52 M. Anon. Ambr. in | p. 645. Priscian in Gramm. Lat. Il], 460. 
Stupenunn Anecd. Var. I, 215 sq. διαφορὰς 2) Diese Gliederung haben die Theoretiks 
ἔχει τέσσαρας ἡ τομή" ἑἐφϑημιμερῆ τὲ xai | bei Aristot. Metaph. N 6, p. 1098 a (τὸ ἔπος 
πινϑημιμερὴ καὶ τρίτον τροχαῖον καὶ τετάρτην βαίνεται ἐν μὲν δεξιῷ ἐννέα συλλαβαῖς, W 
βουχολιχήν. Mar. Victor. p. 64 sq., p. 70, | δὲ τῷ ἀριστερῷ oxıw) als die übliche 15 
p. 114K. Anonym. in Keır, Gramm. Lat. VI, | Sinne. 8. Wsstpaaı, Aristox. I. p. 77. 
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; Bei den bukolischen Dichtern!) geniesst sie eine grosse Beliebtheit, jedoch 
“tritt sie auch hier nur in Verbindung mit einer Caesur des dritten Fusses auf: 
3 Theocr. I, 64. ἄρχετε βουχολικᾶς,  Μοῖσαι φίλαι, | ἄρχετ᾽ ἀοιδᾶς. 

4. Die nach der Thesis des vierten Fusses eintretende Hephthemi- 
meres verbindet sich gern mit einer Nebencaesur im zweiten Fusse, die am 
häufigsten unmittelbar nach der Thesis (τριϑημιμερής), seltener nach dem 
zweiten Trochäus (xara δεύτερον τροχαῖον) eintritt und dem ersten (tetra- 
podischen) Kolon zur Gliederung dient: 

s 19. εἴμ᾽ Ὀδυσεὺς | “Ταερτιάδης, | ὃς πᾶσι δόλοισιν 

A 7. ᾽Ατρείδης τε | ἄναξ ἀνδρῶν || καὶ δῖος ᾿Αχιλλεύς. 

Diese Gliederung des Verses, welche man einer irrigen Meinung zu Liebe 
häufig nicht beachtet oder absichtlich übersieht, ist trotz einer Caesur des 
dritten Fusses überall da zur Geltung zu bringen, wo sie durch Satzbau 
und Interpunktion gestützt wird; insbesondere ist es verwerflich, eng zu- 
sammengehörige Wortgruppen durch eine Caesur im dritten Fusse zu zer- 
reissen, wo die Gliederung durch ἑφϑημιμερής und τριϑημιμερής sich 
geradezu aufdrängt wie 

Ζ 181. πρόσϑε λέων, | ὅπιϑεν δὲ δράκων, | μέσση δὲ χίμαιρα. 

A 329. τὸν δ᾽ εὗρον | παρά τε κλισίῃ Ι καὶ νηὶ μελαίνῃ 

435. καρπαλίμως, | τὴν δ᾽ εἰς ὅρμον | προέρεσσαν ἐρετμοῖς. 
- T155. un δὴ οὕτως, ἀγαϑός περ ἐών, | ϑεοείκελ᾽ ᾿Αχιλλεῦ. 
} 68. In Betreff der Formen (Schemata) des daktylischen Fusses an 
: den einzelnen Stellen (χώραι) des Verses?) gilt von dem letzten Fusse 
Ε als ausnahmsfreie Regel, dass hier nie der Daktylos, sondern stets ein 
| Spondeus oder wegen der Freiheit der letzten Silbe ein Trochäus eintritt. 
Ξ 


τ ΚΡ Er VE πὴ lc Leimen. 0 ON 


Die Arsis fehlt also auch in diesem Fusse nicht, und der Vers wird mit 
Unrecht für einen katalektischen ausgegeben.?) Vgl. ὃ 65,ı Anm. 
Der vorletzte Fuss ist in der Regel ein Daktylos, nur ausnahms- 
& weise ein Spondeus, insbesondere fast nie durch ein spondeisches Wort 
“ gebildet (auch in Fällen wie ἠῶ δῖαν, “ητοῦς vios u. dergl. sind die dak- 
> tylischen Formen ro«, Anroos herzustellen). Hexameter mit Spondeus an 
: fünfter Stelle (σπονδειάζοντες oder σπονδειακοί) machten wegen der beiden 
 Schlussspondeen den Eindruck des Schwerfälligen und wurden daher zu- 
weilen — keineswegs immer bei Homer — absichtlich angewendet, mit 
besonderer Vorliebe von den Alexandrinern, welche selbst mehrere Spon- 
diaci hinter einander folgen liessen; man wählte dann gewöhnlich vier- 
silbige Wörter zum Versschluss. 
Der vierte Fuss vermied den Spondeus, wenn der fünfte ein 
solcher war; vor der bukolischen Caesur pflegte der Daktylos zu stehen. 
Der dritte Fuss liebte den Spondeus nicht wegen des gleichfalls 
spondeischen Auslauts der zweiten Vershälfte; der erste Fuss bevorzugte 
ihn wegen des kräftigeren Eingangs, welchen er dem Verse verleiht. 


1) Mar. Victor. p. 114K. | 213 ἢ ff. u. L. Vorrz in Comm. in hon. Stude- 
3) Ueber die verschiedenen πάϑη und | m ἐν" 79 2q. 
σχήματα des ἡρωϊχόν vgl. Schol. Heph. ionys. de comp. 4, p. 48 nennt ihn 


p. 167 ff. Srupzw., Anecd. Varia 1, p. 186 f. richtig τέλειος. 
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Verse, die aus lauter Spondeen!) bestehen, ὁλοσπόνδειοι, auch . 
σπονδειάζοντες genannt, sind selten, jedoch nicht völlig gemieden. Verse ; 
mit fünf Daktylen (vAodaxzvAos) machen den Eindruck grosser Eilfertig- 
keit und Geschäftigkeit und bezwecken oft einen rhythmischen Effekt. 

69. Der Hexameter hat im Laufe der Jahrhunderte eine ganze Reihe 
von Entwickelungsformen angenommen, die sich zum Teil nach der Dich- 
tungsart, in der er verwendet wurde, herausbildeten, zum Teil auch nach | 
individueller Neigung der Dichter; in den späteren Jahrhunderten aber hat. 
er vornehmlich unter dem Einfluss des sprachlichen Rhythmizomenon, das 
durch die fortschreitende Abschwächung des Lautwerts der Endsilben auf 
den Versbau bestimmend einwirkte, mancherlei Veränderungen erfahren. | 


Der homerische Hexameter. 

“0. Bei Homer gliedert sich jeder Hexameter durch eine Hauptcaesur 
in zwei Teile — auch O 18 und x 58 entbehren einer solchen nicht, wenn 
man liest: _ 

7 οὐ μέμνῃ, ὅτε τε | χρέμω ὑψόϑεν, ἐχ δὲ ποδοῖιν. 
αὐτὰρ ἐπεὶ σίτοιό τ᾽ | ἐπασσάμεϑ᾽ ἡδὲ ποτῆτος. 

Die Caesur fällt am gewöhnlichsten in den dritten Fuss, teils nach : 
dem Trochaeus, teils nach der Hebungssilbe; ist aber keineswegs auf den 
dritten Fuss beschränkt; Verse wie 

εἴμ᾽ Ὀδυσεὺς “αερτιάδης, | ὃς πᾶσι δόλοισι... 
sind weder unregelmässig noch selten und bedürfen keiner Entschuldigung 
durch die Länge des dritten Worts. Ebensowenig können Verse Anstoss 
&eben, die der Caesur im dritten Fusse ermangeln, wie 
A106 μάντι κακῶν, οὔ πώ ποτέ μοι | τὸ χρήγυον εἶπας. 
Ganz ähnlich aber gliedern sich auch solche Verse, die zwar im dritten 
Fuss ein Wortende haben, aber dort nur auf Kosten des Sinnes geteilt 
werden könnten, wie 
7000.98 λέων, | onıJev δὲ δράχων, | μέσση δὲ χίμαιρα. 
Dahin gehören die Verse, in denen die Caesur des dritten Fusses den 
Artikel von seinem Nomen oder die Präposition von dem zugehörigen 
Substantiv losschneiden würde, wie 
750. ὀπταλέων, a ῥα τῇ προτόρῃ | ὑπέλειπτον ἔδοντες. 
A 766. ἤματι τῷ, ὅτε σ᾽ ἐκ Φϑίης | ᾿Δγαμέμνονι πέμπεν. 
oder Fälle wie 
4 887. ἔνϑ᾽ οὐδὲ ξεῖνός περ ἐὼν | ἱππηλάτα Τυδεύς. 
Vgl. 4131. Θ99. 1373. N 361. 5:38. Ο 164. 7550, 624, 815. Y 436. 
2 609, 749. & 136, ı 379. $ 370. (Engelbrecht p. 14 u. 16.) 

Wenn wie billig bei einem recitativen Vers, bei dem auf die Gleich- 
förmigkeit der sog. „Modulation“ sehr wenig ankommt, der Gedanken- 
gliederung beim Ansetzen der Caesur Rechnung getragen wird, kommen 
auch Fälle in Betracht wie 

a 64. τέχνον ἐμόν, ποῖόν σε ἔπος | φύγεν ἕρχος ὀδόντων. 

α 5. ἀρνύμενος ] ἣν τε ψυχὴν | καὶ νόστον ἑταίρων. 
und das Gebiet der trochäischen Caesur und der Penthemimeres verengert 
sich nicht ganz unerheblich, so dass die Zählungen, wie sie angestellt 


ı) Dionys. de comp. c. 20. Eustath. zu 9, 15. Π, 772. Mar. Victor. p. 71, 88. 
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worden sind — 15640 trochäische Caesuren, 11361 Penthemimereis unter 
27803 Versen!) —, nur einen relativen Wert haben. 

Eine besondere Vorliebe hat der homerische Vers für den Einschnitt 
am Ende des vierten Fusses, die sog. βουχολικὴ τομή. Von 100 homerischen 
Versen haben nach Hartel Hom. Stud. 152, 84 Wortende nach dem vierten 
Fusse 60,15 (im ganzen 15200 Verse), und sehr häufig verbindet sich damit 
stärkere oder schwächere Interpunktion. Diese Caesur — von manchen 
immer nur als διαίρεσις bezeichnet — hat also sicher eine hervorragende 
Bedeutung für den epischen Vers, aber da sie fast stets mit einer Caesur 
des dritten Fusses verbunden ist und als Haupteinschnitt dem μέτρον 
;owixov eine fremdartige Gliederung geben würde, so wird sie doch in der 
Regel nur die Bedeutung einer Nebencaesur des zweiten Hemistichions 
behaupten können. — Gemieden wird Wortende nach dem fünften Spondeus 
und ebenso am Schluss des dritten Fusses. 

Von den sechs Füssen des homerischen Verses wird der letzte nie 
durch einen Daktylus gebildet, denn auch I’ 237 und ε 347 schliessen mit 
Spondeen, da HoAvdsvxs« und avdeousz χρέα mit Synizese der Schluss- 
silben auszusprechen sind. — In einzelnen Fällen erscheint in der Hebung 
des sechsten Fusses eine Kürze statt der Länge, z.B. M 208 Τρῶες ὁ’ 
ἐρρίγησαν, ὅπως ἴδον αἰόλον. oyıv. Solche Verse heissen μείουροι. (Vgl. 
W. Schulze, Quaestiones epicae p. 430 ff.) Schwerlich aber beruht diese 
Erscheinung auf metrischem, sondern auf sprachlichem Grunde. 

Wenn der erste Fuss mit einer kurzen Silbe anlautet, wie 

P2. ἐπειδὴ νῆας ve καὶ Ἑλλήσποντον ἵκοντο. 
T 357. διὰ μὲν ἀσπίδος ἤλϑε φαεινῆς ὄβριμον ἔγχος. 

steht scheinbar ein Jambus oder ein Tribrachys an Stelle des Daktylos; 
solche Verse nannten die späteren Metriker @ax&yaloı. Man will hier eine 
Spur der aeolischen Freiheit des anlautenden Fusses erblicken. Vgl. 
W. Schulze, Quaest. epic. p. 374fg. („versus initium recipit brevem‘“‘). Doch 
ist in allen Fällen zunächst die Frage nach der sprachlichen Beschaffen- 
heit der Silbe zu untersuchen; die Zahl der sicheren Fälle, die für die 
metrische Licenz spricht, ist eine recht geringe. 

Die Senkung des ersten Fusses begnügt sich bei Homer oft mit der 
sehr schwachen Positionslänge eines vokalisch auslautenden Wortes, wie 
sie bei Späteren an dieser Stelle gemieden werden. E 730 δῆσε χρύσειον 
χελ. E 358 πολλὰ λισσομένη. 

Die sog. προκέφαλοι στίχοι sind mit Synizese im Anlaut zu sprechen: 

E 349 ἣ οὐχ ἅλις, ὅττι γυναῖκας ἀνάλκιδας ἠπεροπεύεις; 

Der fünfte Fuss bevorzugt den Daktylos, so dass die auf zwei 
Spondeen ausgehenden Verse ausdrücklich als σπονδειαχοί oder onordeia- 
Lovres bezeichnet werden. Aufzählung der Spondiaci bei A. Ludwich, De 
hexametris poet. graec. spondiacis. Halle 1866. Gewöhnlich schliessen 
solche Verse mit mehrsilbigen Wörtern, während Wortende nach dem 
fünften Fusse gemieden wird. 


1) J. Larocue, Wiener Stud. XVII (1896) S. 165 ff. — Statistisches z. Hexam. von 
dems ebd. XVIll, I—26. Homer. Unters. II, 104 ff., 138 ff. Ztschr. f. ὅ. α. 1895 8. 577. 
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Der dritte Fuss des Hexameters, der gewöhnlich durch die | 
zerschnitten wurde, weist häufiger den Daktylus als den Spondeus 
die Unterbrechung durch die Caesur ermöglicht die Anwendung = 
Kürze als Hebungssilbe (Syllaba anceps) und selbst eines kurzen Vokals 
vor folgendem Vokale ‚(Hiatus) sowohl in der „Hebung als in der Senkung: 

A 303. πρόφρονες εἰρύατο, | vor αὐτέ μὲ μοῖρα κιχατει. | 
ı 366. Οὐτις ἐμοί γ᾽ ὄνομα, | Ovur δέ μὲ κικλήσχουσιν. 
B 315. μήτηρ δ᾽ ἀμφεποτᾶτο | ὀδυρομένη φίλα τέχνα. 

Der vierte Fuss zeigt zwar keine Vorliebe für den Daktylus, sonders 
hat oft den Spondeus, sogar zuweilen, wenn der fünfte Fuss spondeisch 
ist, wie 

1500. λοιβῇ τε κνίσῃ τε παρατρωπῶσ᾽ ἄνϑρωποι. 
508. χωλαί τε bvoai τε παραβλώπεές τ’ οὀφϑαλμω. 
doch ist bei Interpunktion und Wortschluss nach dem vierten Fusse der 
Daktylus das gewöhnliche: 
A117. βούλομ᾽ ἐγα λαὸν σῶν ἔμμεναι ἢ ἀπολόσϑαι. 

Im zweiten Fuss wird der Spondeus bevorzugt, auch wenn im ersten i 

ein Spondeus vorangeht. Der Beginn mit Doppelspondeus ist sogar beliebt. : 
AZf. πολλὲς δ᾽ ἰφϑίμους ψυχὲς Ardı προΐαψεν 
ἡρώων, αὐτοὺς δὲ ἑλώρια τεῦχε κύνεσσιν. 

Verse mit fünf Daktylen sind ziemlich zahlreich, und zwar oft mit 
offenbarer Absicht zum Zwecke rhythmischer Malerei gebildet, wie A 598 
αὑτις ἔπειτα πέδονδε κυλίγδετο λᾶας ἀναιδής. α 149 οἱ δ᾽ en’ ὀνείαϑ' 
ἑτοῖμα προχείμενα χεῖρας ἴαλλον. Vgl. E 745, N 158, Σ 421, Φ 285, Ψ 116, 
häufig aber auch ohne Berechnung der Wirkung. 

Verse aus lauter Spondeen, ὁλοσπόνδειοι, sind nicht zahlreich und 
meist beabsichtigt wie # 221 ψυχὴν κικλήσχων Πατροχλῆος δειλοῖο. 0334 
σίτου καὶ κρειῶν nd’ οἴνου βεβρίϑασιν, aber nicht immer; vgl. z.B. B 544. 
A 130, 15, x 175, 192. 

Die Anordnung der Spondeen und Daktylen gab Veranlassung zu den _ 
Bezeichnungen regıodıxor, wenn ein regelmässiger Wechsel der Füsse 
eintrat (DSDSDS): | 

A2. οὐλομένην, ἢ μυρί᾽ ᾿Αχαιοῖς ἄλγε᾽ ἔϑηκεν. 
κατενόπλιον, wenn nach zwei Daktylen ein Spondeus folgte (DDSDDS), wie 
μῆνιν, ἄειδε, ϑεά, Πηλιμάδεω ᾿Αχιλῆος. 
canyıxov, wenn der erste und der letzte Fuss durch Spondeen, die mitt- 
leren Füsse durch Daktylen gebildet waren (SDDDDS): 
49. «“ητοῦς καὶ Διὸς υἱός. ὁ γὰρ βασιλῆι: χολωϑείς. 
Verse, bei denen Fuss- und Wortende regelmässig zusammenfiel, nannten 
die Metriker ὑπέρρυϑμοι. 
A 214. ὕβριος εἵνεκα τῆσδε. συ δ᾽ ἴσχεο, πείϑεο δ᾽ ἡμῖν. 
Verse, bei denen jedes folgende Wort das vorhergehende um eine Silbe 
übertraf, xAıuaxwroi wie 
T 182. ὦ μάκαρ Argeidn μοιρηγενές, ὀλβιόϑδαιμον. 

11. Der Hexameter der alexandrinischen Dichter weist in seinem 
Bau mancherlei Abweichungen von dem homerischen Verse auf, unter- 
scheidet sich aber nicht unwesentlich auch sowohl bei den einzelnen 
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Jichtern, als auch nach den verschiedenen Dichtgattungen, in denen er 
ıngewendet wird; insbesondere ist der Hexameter der bukolischen Dichtung 
on dem epischen verschieden gebaut, so dass er eine gesonderte Be- 
rachtung erfordert. 

Bei den Dichtern der Alexandrinerzeit wird im allgemeinen die 
trochaeische Caesur gegenüber der Penthemimeres bevorzugt und nur 
selten ein Vers ohne Caesur des dritten Fusses gebildet. Der bukolische 
Einschnitt wird gern neben der Penthemimeres und oft auch neben der 
weiblichen als Nebencaesur angewendet. Wortschluss nach der fünften 
Hebung wird bei voraufgehender Penthemimeres gemieden, ebenso Wort- 
schluss nach dem zweiten Trochaeus, wenn ein iambisches Wort folgt, 
und nach dem zweiten Fusse, wenn er durch einen Daktylus gebildet ist.!) 

Die Zahl der Spondeen wird beschränkt, so dass die Daktylen be- 
trächtlich überwiegen. Am häufigsten ist der Spondeus — abgesehen vom 
sechsten Fusse — im Anlaute des Hexameters, selten im dritten; dagegen 
zeigt sich eine gewisse Vorliebe für den Spondeus des fünften Fusses, 
besonders bei viersilbigem Schlussworte; jeder elfte Vers ist bei Kalli- 
machos, jeder sechste bei Arat ein onovdaatwv. Diese Liebhaberei für 
spondeische Schlüsse ornandi poematis gratia (Diomed. p. 495) hat Catull 
in die römische Dichtung seiner Zeit übertragen. — Drei Spondeen im Vers- 
schlusse aber wurden gemieden. 

Der Hexameter der Bukoliker ist aus Tetrapodie und Dipodie zu- 
sammengesetzt, also schon seiner Entstehung nach von dem epischen 
wesentlich verschieden. Er hat demgemäss die fovxodıxı,; vour: als rhyth- 
nischen Abschnitt nach dem ersten Gliede, häufig auch mit einem Sinnes- 
abschnitt, Anaphora, Interpunktion verbunden. Trotzdem ist das erste 
Xolon gewöhnlich noch mit einer Caesur des dritten Fusses bedacht wie 

Theokr. IV, 1. eine μοι, ὦ Κορύδων, τίνες αἱ βόες: ἢ ba Φιλώνδα; 
und der bukolische Einschnitt in den Bukolika keineswegs durchgehends 
zur Anwendung gebracht, ein Viertel der Verse entbehrt desselben Die 
Mephthemimeres ist wegen der Häufigkeit der bukolischen Caesur ziemlich 
selten. 

Auch der bukolische Hexameter zeigt besondere Vorliebe für die 
Waktylen, die hier aus dem Ursprung des Verses sich ganz natürlich er- 
klärt (vgl. $ 66); namentlich wird im vierten Fusse der Spondeus nur in 

hränktem Grade zugelassen, zumal wenn mit der Caesur auch ein 
stärkerer Sinnesabschnitt (Interpunktion) verbunden ist. 

Dem ursprünglichen Charakter dieser Versbildung entspricht die 
strophische Gliederung in den für den Gesang bestimmten Partien, z. B. 
Theokr. 3,13 ff. 8,55 ff. Vgl. G. Hermann, De arte poes. Graec. bucol., Lips. 1848. 

72. Der Hexameter der Nonnianer (4. bis 6. Jahrh. n. Chr.) zeigt 
Besondere Eigentümlichkeiten in den Quantitätsverhältnissen, in der Bildung 
sles Caesur- und des Versschlusses und in der Wahl der Fussformen. 

Die Endsilben, welche nicht mehr die Funktionen einer vollwich- 
Risen Länge zu übernehmen geeignet sind, unterliegen grösseren Be- 


') Andere Beobachtungen verzeichnet | Hexameters, Sitz.Ber. der bayr. Akad. 1884 
W. Mxver, Zur Gesch. des griech. und latein. | 8. 980 ff. 
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schränkungen in der Anwendung: vokalisch auslautende Kürzen werde: 
nie durch Position zu Längen erhoben, positionslange Endsilben nur 1] 
vierten und seltner in der zweiten Hebung geduldet; auch lange Ends 
werden in der Senkung nur im ersten und sechsten Fusse zugelassen, 
dagegen aus der zweiten und vierten Senkung verbannt. 

Eine Caesur im dritten Fusse fehlt niemals, beträchtlich aber i 
wiegt die trochaeische, welche fast fünf Sechstel aller Verse haben; 
der männlichen verbindet sich gern der bukolische Einschnitt. Vor 
weiblichen Caesur werden oxytonierte Wörter gemieden, vor der Peı 
mimeres pflegen Paroxytona zu stehen. 

Im Versschluss wird ein trochaeisches Wort gemieden, einsil 
Wörter sind nur in sehr beschränktem Masse zugelassen und nie 
nebeneinander; üblich sind drei- oder mehrsilbige Wörter mit langer 
tima, ausgeschlossen werden Proparoxytona und Oxytona mit kurzer End: 

Auffallend ist der Reichtum an Daktylen, welche weitaus die ὃ 
deen an Zahl überwiegen. Die letzteren werden nie im fünften F 
zugelassen und auch sonst fast nie zwei hintereinander gebraucht. Häu 
findet sich der Spondeus nur im vierten Fusse, aber nie ein Wort schliess 
demnächst im zweiten Fusse, selten im dritten. Spondeische Wi 
werden nur im ersten und sechsten Fusse geduldet. 


73. Der sogenannte Pentameter,!) eine Verbindung zweier kata 
tischer daktylischer Tripodien, findet fast ausschliesslich seine Anwen: 
in dem elegischen Distichon, s. ὃ 75. 

Auch die Tripodien, Tetrapodien und Pentapodien ersche 
in der Regel nur als Teile eines Systems (Strophe), worüber $ 77. 

Die daktylischen Verse der äolischen Dichter (Nachahmung 
Theokrit 29) haben die Eigentümlichkeit, dass sie im ersten Fusse : 
des Daktylos nicht nur den Spondeus, sondern auch den Trochaeus, 
Jambus und den Pyrrhichius als Stellvertreter zulassen („Äolische Basis 
Von diesen Bildungen sind Tetrapodien, Pentapodien®) und Hexapo 
mit verschiedenem Auslaute nachweisbar. 

Sapph. fr. 40. Ἔρος davıs u’ ὃ λυσιμέλης δόνει. 

fr. 33. ἡἠράμαν μὲν ἔγω σέϑεν, Ardı, πάλαι πότα. 

Alc. fr. 45. χέλομαί τινα τὸν χαρίεντα Μένωνα καλέσσαι. 

Der Auslaut ist teils dreisilbig, entweder daktylisch oder auch in 
Form - v - statt - vv, teils zweisilbig (eis δισύλλαβον), teils eins 
(eis συλλαβη»). Heph. p. 24,12 f. W. Schol. Heph. p. 165,15 W. 


14. Daktylische Strophen der einfachsten Art sind die folgeı 
zwei epodischen Systeme des Archilochos, welche aus der Nachahr 
durch Horaz bekannt sind: | 


DO nn nn . 


') Der Name schon bei Hermesianax τοὺς δὲ ἐν μέσῳ δαχτύλους πάντας. 


(Athen. XIll, p. 598a). Aristid. p. 52. 

2) Heph. p. 24,6 fl. τὰ AloAıza καλού-. 3) Heph. p. 25,8 W. τὸ μὲν nevrau 
μενα τὸν μὲν πρῶτον ἔχει πόδα πάντως . χαλείται Σ Σαπφιχὸν τεσσαρεσχαιδεχασίύλὴ 
ἕνα τῶν δισυλλάβων ἀδιάφορον, ἤτοι σπον- ' ᾧ τὸ δεύτερον ὅλον Σαπφοῦς γέγραπτι 
δεῖον ἢ ἴαμβον ἢ τριχαῖον ἢ πυρρίχιον' " 4) Inschriftlich bei Kaıser, 800 
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1. Hexameter und katalektische Tripodie*) (Hor. c. IV, 7): 
LO LO LO LOL L = 
Lu LLR 
1 2. Hexameter und Tetrameter, beide mit spondeischem Schlusse (Hor. 
I, 7. 28, ep. 12): 1 


l. Hephaest. p. 23,6 W. Mar. Vict, VI. 114,.: K. 


ἴδ. Während in diesen archilochischen Systemen drei Kola verbunden 
d, ist das Elegeion oder elegische Distichon!) aus vier Kola zu- 
nmengesetzt: 

LO Lo I wer 

Der erste Vers desselben ist der daktylische Hexameter, der zweite 
r sog. Pentameter (8. 8 73), der erstere aus zwei vollständigen, der 
eite aus zwei katalektischen Tripodien ({(πενϑημιμερεῖς daxtviıxai) zu- 
mmengesetzt: 

Ὦ Eeiv’, ἀγγέλλειν “ακεδαιμονίοις, ὅτε τῇδε 
κείμεθα τοῖς κείνων ῥήμασι πειϑόμενοι. 

r erste Vers ist als selbständige Periode-durch Hiatus und Syllaba an- 
ps vom zweiten getrennt, und Übergreifen in diesen wird nur sehr selten 
gelassen (Simonid. frg. 131 Aozolyeirwv, Callim. epigr. 41 οὐκ οἶδ᾽, εἴτ᾽ 
ὃς... .). — Der Pentameter gestattet diese Freiheiten am Schlusse des 
sten Hemistichion nicht (Ausnahmen erst bei späteren Dichtern); Wort- 
de tritt hier fast ausnahmslos ein (doch s. Eur. Cycl. 74). Der Spondeus 
; Stellvertreter des Daktylos ist im 2. Kolon des Pentameters ausge- 
hlossen. Iambische Wörter im Versschlusse und trochäische Wortschlüsse 
ı ὅ. Fusse sind zahlreich, aber einsilbige Schlusswörter werden gemieden. 

Im Gegensatze zu dem ruhigen und gleichmässigen Rhythmus des 
xameters bringt der Pentameter mit seiner zweimaligen Katalexis und 
r scharfen Scheidung der beiden kurzen Glieder die Unruhe und Auf- 
gung der Seele, den Wogenschlag stärkerer Gemütsbewegung zum Aus- 
uck. Die Verbindung beider Verse im Elegeion wird somit eine geeignete 
rm für den Wechsel der Empfindungen, welche die Elegie zu ihrem 
halt hat, vgl. Hor. A. P. 75. Terent. M. v. 1800. Mar. Vict. p. 110K. 

Das Elegeion, eine Kunstschöpfung des ionischen Stammes, wurde 
die Litteratur eingeführt durch Kallinos und blieb seitdem ein häufig 
brauchtes lyrisches Versmass zunächst bei Tyrtaios, Archilochos, Solon 
jlitische Elegie), dann bei Mimnermos (erotische Elegie), bei Simonides 
ı threnetischer u. epigramm. Anwendung), bei Theognis und Phokylides 
ı gnomischer Poesie). In der Tragödie war es nur in sehr beschränktem 
brauche (Eurip. Androm. 103 ff.); dagegen sehr beliebt bei den alexan- 
nischen Dichtern in sympotischer, erotischer und paränetischer Dichtung 
d im Epigramm. 

76. Strophen aus lauter Hexametern finden sich vereinzelt in 
' Tragödie, z. B. Soph. Phil. 839 ff., Trach. 1010ff., 1018 ff. Eurip. Troad. 


ı) Heph. p. 52 f., Schol. Heph. p. 171 ff. Aristid. p. 52. 
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595 ff., 601 ff. Auch im Epos hat man strophische Komposition finden wollen 
2748-759 (Threnos auf Hektor);!) ebenso in den durch Refrain gegliederten 
Gesängen der bukolischen Dichtung, z.B. bei Theokrit VIII, 33— 60, 63— 1"). 
72—80 vierzeilige Strophen. — Systeme aus Tetrapodien mit spon- 
deischem Ausgange bildete Anakreon nach Heph. p. 23,. Vgl. fr. 67. 68. 

77. Die umfangreicheren und kunstvolleren Strophen der chori- 
schen Lyriker und Dramatiker haben als Grundelemente die daktylische 
Tetrapodie, sowohl in akatalektischer Form (daktylisch und spondeisch 
auslautend) als auch katalektisch und brachykatalektisch; daneben erscheint 
die daktylische Dipodie in denselben Bildungen, seltner die Tripodie. Die 
alloiometrischen Kola beschränken sich besonders bei den Dramatikern 
auf die (akatal. und katal.) anapaestische Tetrapodie, und auf ver- 
einzelte, besonders in proodischer und epodischer Anwendung vorkommende 
trochäische, iambische und gemischte Reihen. 

Die Lyriker Alkman (Heph. p. 24 W.), Stesichoros und Ibykos 
wendeten die daktylischen Strophen des κατὰ δάκτυλον εἶδος in Nach- 
ahmung der aulodischen Nomendichtung mit Vorliebe an, ebenso die jün- 
geren Dithyrambiker. — Alcm. fr. 45 B. 

Mwo’ ays, Καλλιόπα, ϑύγατερ Μιός, 

ἄρχ᾽ ἐρατῶν ἐπέων, ἐπὶ δ᾽ ἵμερον 

ὕμνῳ καὶ χαρίεντα τίϑει χορόν. 
Vgl. Alcm. fr. 33. 84. Stesich. fr. 2. 

Das Drama gewährte ihnen keine hervorragende Stellung, sie er- 
scheinen hier als Nachklänge der älteren Lyrik, besonders bei Aeschylos 
in Chorliedern von feierlichem Charakter und andachtsvoller Stimmung 
(Aesch. Pers. 852. Ag. 104. Eum. 373. Soph. O.R. 151. Eur. Phoen. 784. 818. 
Hel. 164. Heracl. 608). — Aeschyl. Agam. 104 ff. 

Κύριός εἰμι ϑροεῖν ὅδιον κράτος αἴσιον ἀνδρῶν 

ἐχτελέων . ἔτι γὰρ ϑεόϑεν καταπεείει 

Πειϑὼ uoAnav ἀλκχᾷ σύμφυτος αἰών, ᾿ 

ὅπως ᾿Αχαιῶν δίϑρονον κράτος, Ἑλλάδος nBas Evugppore ταγῶ, 
πέμπει. σὺν δορὶ καὶ χερὶ πράκτορι 

ϑούριος ὄρνις Τευκρίδ᾽ En’ alar, 

οἰωνῶν βασιλεὺς βασιλεῦσι νε- 

ὧν, ὃ κελαινὸς ὁ τ᾽ ἐξόπιν ἀργᾷς. κ᾿ td. 


Sun _ vu 1 u _ wu Lu _ 


un _ vu Lu _ wurd U 

ı _ _ _- 1 _ _-wuü ι.) 

U _ vu -. δι δέω = wu ὦ. 
“δι _ vu 1 vu = Vu 

Lu. —_ Lu. δ 

δι = wu δια _ vu 


I um _ vu Lu ὦ 


Eur. Heracl. 608—617. | 
I. οὕτινά φημι ϑεῶν ἄτερ oAßıor, 
οὐ βαρύποτμον ἄνδρα γενέσϑαι, 
ı) Vgl. ὙΥΈΒΤΡΗΑΙ,, Prolegg. z. Aeschylus S. 15 δ΄; Rosssaca, Spez. Metrik 8. 88 ἢ 
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I. οὐδὲ τὸν αὐτὸν ἀεὶ Bedaraı δόμον 
εὐτυχίᾳ. παρὰ δ᾽ ἄλλαν alla μοῖρα διωχει. 

ΠΙ. τὸν μὲν ag’ ὑψηλῶν βραχὺν ᾧχισε, 
τὸν» δ᾽ arirar εὐδαίμονα τεύχει. 

IV. μόρσιμα δ᾽ οὔτι φυγεῖν ϑέμις, οὐ σοφίᾳ τις ἀπώσεται, 
ἀλλὰ μάταν» ὃ πρόϑυμος ἀεὶ πόνον ἕ-ξει. 

Ι.44. Π.442. IT. 44. IV. 444. 
Ähnlichen Charakter haben auch die (parodischen) Gesänge bei Ari- 
stophanes Nub. 275 Av. 1748. Ran. 814. 875. 


ἢ που δεινὸν ἐριβρεμέτας χόλον ἔνδοϑεν ἕξει, 
ἡγίχ᾽ ἂν ὀξύλαλον παρίδῃ ϑήγοντος ὀδόντα 
ἀντιτέχνου " τότε dr μανίας ὑπὸ δεινῆς 
ὄμματα στροβήσεται. 

Dagegen tragen bei grosser Ähnlichkeit im metrischen Bau einen 
wesentlich anderen Charakter die besonders in der späteren Tragödie üb- 
lichen daktylischen Systeme dermonodischen undkommatischen Klage- 
gesänge, z.B. Soph. El. 129. Phil. 1196. O. C. 228. 241. Trach. 1010. 
Eur. Andr. 1173. Phoen. 1485. 1546. 1570. Suppl. 271. Troad. 595. Hel. 375. 

Soph. ΕἸ. 129 ff. 

ὦ γενέϑλα γενναί-ων,͵ 

Txer’ ἐμῶν καμάτων παραμύϑιον, 

οἶδά τε καὶ ξυνίημι ταδ᾽, οὐ τί με 

φυγγάνει, οὐδ᾽ ἐθέλω προλιπεῖν τόδε, 

μὴ οὐ τὸν ἐμὸν στενάχειν πατέρ᾽ ἄϑλιον. 

ἀλλ᾽- ὠ- παν-τοί-ας φιλότητος ἀμειβόμεναι χάριν, 
ἐᾶτέ u’ ὧδ᾽ ἀλύ-ειν-, αἰ-αἴ, ἱκνοῦ-μαι. 

A. Βοκοκη, Metr. Pind. p. 126. — G. Hermann, Elem. D. Μ. p. 319. Epit. 8 286 8. 
- WestpaaL 11? p. 145 fi. — RosssacH, Spez. Metrik III?, 2, p. 1--128. — Carısr‘, 
325 ff. — Fr. Heınsogrs, De duplici quod fertur dactylorum et anapaestorum genere, Bonn 
1875, Ind. lect. 

Hexameter. Allgemeines. G. Hzruann, De aetate script. Orphei Argon. Lips. 
1805; ders., Elem. D.M. p. 331 ff. Epit. 8 306 ff. — ΕΒ. Srpırzner, De versu Graec. he- 
roico, maxime hom. Lips. 1816. — Fr. Tuısesch, Griech. Gramm. 3. A. Leipz. 1826. p. 204 ff. 
— C. A. J. Horrmann, Quaest. hom. Clausthal 1848. — K. Leurs, De Aristarchı studiis 
hom. ed. rec. et epimetris aucta, Lips. 1865. — Westpaaı, 11, Νὰ 899 δα, — Carıst? 
Ρ. 151.---201. --- Εἰ. ΕΒΕΒΗΔΕΡ, Metr. Beobachtungen z.d.homer. Hymnen, Magdeb. 1886.87, Progr. 
— J. Pavıson, Studia Hesiodea I, Lundae 1887. — W. Scuuze, Quaest. epic., Gütersl. 1892. 

Speziellere Fragen behandeln: H. L. Aurzns, Homer. Excurse, Rh. Mus. 11 (1843), 
p. 161 u. Philol. IV p. 592 ff, VIp.1ff. — K. Leuss, Zur Cäsur d. H. in: Jhrbb. f. Phil. 
81. Bd. 1860 p. 513 f. — J. Berker, Homer. Blätter 1, 138 ff., 149 ff. — Fr. Cu». Kırca- 
HOFF, Betonung d. heroischen Hexam., Altona 1866. — A. Lupwıca, De hexam. poet. graec. 
spondaicis, Halle 1866, diss. -- W. Stunzmunn (Traktat über die södn ἃ. Hexam.), Jhrbb. 
f. Pbil. 1867 p. 609 ff. — W. Haereı, Homer. Studien I—IIl, Wien 1871—74, Akad. Abh. 
- J. Hırsere, Gesetz d. troch. Wortformen im dakt. Hex. u. Pent., Wien 1878. Ders, 
Princip d. Silbenwägung, ebd. 1879. — Th. Seymour, Feminine caesura in Homer. Trans- 
act of Americ. philol. associat. XVI (1885), S. 30—40, und: the homeric caesura and the 
close of the verse. Harvard Studies in class. phil. III (1892) p. 91—129. — H. Dransın, 
De arseos. vi hom. N. Jhrbb. 1886, p. 667 ff. — G. STRAEHLER, De caesuris versus Hom., T, 
Vratisl. 1889. — A. ExeeLBrecHt, Ueber d. Cäsuren d. homer. Hexam., Wien 1896. 

Ueber den Ursprung des Hexam. handeln: Tu. Bere, Progr. v. Freiburg 1854 
(Kleine phil. Schriften Il, 392 ff... — Εἰ. v. Lsursce, Philol. XII 25. -- Fr. Aıren, Ztschr. 
f. vgl. Sprach. N. F. IV, 556 92. — RöscH, Korresp. f. d. Schulen Württembg. 1881 p. 208 f. 
— H. Usexer, Altgriechischer Versbau, Bonn 1887. — H. Szırıne, Ursprung und Messung 
des homerischen Verses, Nördlingen 1887, Progr. v. Münster R.G. — H. Dranzım, Die 
Entstehung ἃ. homer. Hexameters, N. Jahrb. ἢ. 8. Phil., 155. Bd. (1897) S. 657—669. 
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Zum Hexam. der späteren Dichter: E. Granuarp, Lectiones Apollon. Lips. 1816. - 
A. Wernicke, Adnot. z. Tryphiodor, Leipz. 1819. — C. L. Srruve, De exitu versuum in 
Nonni carminibus, Regim. 1834, Progr. — C. Lzuus, Quaest. epicae, Lips. 1837. — R. Meaxrı, 
Ueber Apoll. Rhod., Magdeburg 1844, Progr. -- H. Köcaıy, Prolegg. zu Quintus Smym, 
Leipz. 1850. — R. Vorkwann, Paralipom. metrica in Commentat. epic., Lips. 1854. - 
A. Lupwıca, Beitr. z. Kritik d. Nonnos, Königsbg. 1873. Ders.,, Hexametr. Unters . ]]. 
Jhrb. f. Phil. 109. Bd. (1874) p. 223 ff., p. 441 ff. u. Sosapes Monatsbl. VII. (1879) p. 66 fi. 
Ders., Der Hexameter d. Nonnos in Rossbachs Spez. Metrik (1889) 8.55 ff. -- H. ΤΊΕΡΞΚΕ, Quaest. 
Nonnian , Berl. 1873 u. Hermes XIII, 59 ff. 266 ff. 351 f£.; XIV, 219 ff. 412 ff.; XV, 41 ft. 
488 ff. Ders., Nonniana, Berl. 1883, Progr. — A. Rzaıca, Studien z. Technik ἃ. nachhom. 
Verses, Wien 1880; Neue Beitr. z. Technik d. nachhom. Hexam., Wien 1882 u. Wiener 
Stud. III (1881) p. 43 ff. XIV, 18 fl. XV, 77 ff. -— A. SoneinpLer, Quaest. Nonnianae, Brunse 
1878 und Wiener Stud. Il, 88 ff. III, 68 ff. -- W. Meyzr, Z. Gesch. ἃ. griech. und lat Hexam. 
München 1884 (Akad. Abh.). — C. Kunst, De Theocriti versu heroico, Vindob. 1887 in 
Diss. phil. Vindob. I, 1—124 u. Der Hexameter des Theokrit in Rossbachs Spez. Metrik 
8. 849—-855. — W. WEINBERGER, Stud. 2. Tryphiodor u. Kolluthos, Wiener Stud. XVIll, 161 f. 

Eleg. Distichon: G. Hermann, Elem. p. 356—60; Epit. $ 334 sg. — Westpaar [1". 
351 ff. (III®, 2, 79) — Curıst? 206 ff.— J. Caesar, De carminis elegiaci origine et notione, Marburg 
1837 (1841). — H. Weır, Ueber Spuren stroph. Comp. b. d. griech. Elegikern, Rh. Mus. XVII 
(1862) p. 1—13. — A. Langen, De disticho Graecorum elegiaco, Vratisl. 1868. — F. Brı- 
GREN, Öhservat, metr. in poetas eleg. graecos et lat. 2 partt., Leipz. 1871, 72. Progr. - 
H. Usener, Zum Hexam. d. Theognis, N. Jahrbb. f. Phil. 117. Bd. (1878) p. 68. — J. Hınzzse. 
Das Gesetz d. troch. Wortformen, Wien 1878. Das Prinzip der Silbenwägung, Wien 1815 
p. 192 ff. — J. Lucas, Studia Theognidea, Berlin 1893. 

Die anapaestischen Metra.!) 

78. Im Anapaest sind wie im Daktylos vier Chronoi, zwei als Arsis, 
zwei als Thesis, verbunden, hier jedoch so, dass die Arsis der Thesis vorao- 
geht. Da Arsis und Thesis im geraden Verhältnisse zu einander stehen. 
gehört der anapaestische Rhythmus dem γένος ἴσον an (s. 8 42,5). 

Die Formen (σχήματα) des anapaestischen Fusses sind 1. der Ans 
paest selbst » © *, 2. der anapaestische Spondeus - *, 3. der anapat 
stische Daktylos - ὦν, 4. der (anapaestische) Prokeleusmatikos v vw. 

Wegen des Beginns mit der Arsis trägt der Anapaest den Charakter 
grösserer Energie und Lebendigkeit; die Zusammenziehung der beiden Ares 
silben giebt dem Rhythmus mehr Ruhe und Ernst, die Auflösung der Thess 
in zwei Kürzen mehr Feuer und Leidenschaftlichkeit. Vgl. Aristid. p. 974. 
Dionys. de comp. c. 17. p. 224 Sch. 

79. Das anapaestische Kolon darf, da es aus vierzeitigen Füsse 
besteht, das pentapodische Megethos nicht überschreiten (8 46, 1); es sind 
also nur die Dipodie (8zeitig), die Tripodie (12zeitig), die Tetrapodie (16zeitig] 
und die Pentapodie (20zeitig) zulässig. Von diesen Gliedformen ist d* 
Tetrapodie weitaus am gebräuchlichsten und das Grundelement in allen 
anapaestischen Perioden- und Systembildungen; die seltene Pentapoät 
Aristoph. Ach. 285 = 336. 

Das Kolon kann akatalektisch, katalektisch und brachykatalek- 
tisch auslauten ($ 48). Der Auslaut ist akatalektisch, wenn sämtliche Ars 
durch besondere Silben ausgedrückt sind, z. B + n_ wi. u- 
Δέκατον μὲν Eros τόδ᾽, ἐπεὶ Πριάμου; katalektisch, wenn die letzte Ar 
durch Dehnung (τονή) der vorhergehenden Thesis (der vorletzten) erseit 
wird: w2 w_ wi. - πτηνῆς ὡς ouue πελεί-ας; endlich brachykatald 4 
tisch, wenn die beiden letzten Arsen durch Dehnung der beiden vorher 
gehenden Thesissilben ersetzt werden: 2 wu. u. -. 


') Hephaest. 25 ff. W. Schol. Heph. | 141 ff; Aristid. p. 52 f. M. Mar. Vic 
p. 173 ff.; Srupenun, Anecd. Var. I p. 72, | p. 74 sq.K. Diomed. p. 478,11, id. p. ME # 
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80. Die anapaestischen Metra werden in der Regel nach dipo- 
en Basen (xara συζυγίαν ἡ dınodiar)!) gemessen ($ 55). Zwei ana- 
ische Füsse bilden alsdann eine faoıs ἀναπαιστιχὴ, und die Tetra- 
; gilt als Dimetron, die Dipodie als Monometron, die Verbindung 
3r Tetrapodien als Tetrametron. Auch die Tripodie ist zuweilen als 
ıykatalektisches Dimetron aufzufassen, in anderen Fällen aber entzieht 
ich der dipodischen Messung. 

Wenn im Inlaute eines anapaestischen Metrums eine oder mehrere 
n nicht durch besondere Silben ausgedrückt, sondern durch Pause oder 
ıung ersetzt werden, entstehen asynartetische Bildungen (ὃ 56), 

Soph. Trach. 850 ἢ, ἃ δ᾽ egxousva- μοῖρα προφαί-νει δολίαν κτλ. 

81. Die einzelnen anapaestischen Metra. 

1. Das Dimetron in akatalektischer Form bildet den ersten Bestand- 
des Tetrameters ($ 82) und das Grundelement der anapaestischen Sy- 
6 (ὃ 83 ἢ) und Strophen (ὃ 85). 

Es gestattet an allen Stellen Zusammenziehung und Auflösung; auch 
tra aus lauter Spondeen und aus lauter (anapaestischen) Daktylen 
n sich; der Prokeleusmatikos („ vw) ist nur in melischen Partien 
ıttet, die Verbindung - „u v - wird gemieden. An der zweiten Stelle 
Dipodie wird der Daktylos nur zugelassen nach vorausgehendem 
‚ylos.?2) Gewöhnlich tritt Caesur nach der ersten Dipodie, seltener 
ı der folgenden Kürze ein: 

Soph. Ai. 201. Naos ἀρωγοὶ | τῆς Αἴαντος. 
Aesch. Ag. 52. πτερύγων ἐρετμοῖσιν | ἐρεσσόμενοι. 

2.Das katalektische Dimetron oder anapaestische Paroimiakon: 
t seinen Namen von dem häufigen Gebrauche in Sprichwörtern 
᾿γοιμίαι),8) wofür es das allgemein übliche Metrum war, und gilt mit 
ht als eine der ältesten Versformen der Griechen und „Vorläufer des 
ameters*.t) Es bildet das Schlussglied des Tetrameters (ὃ 82) und 
strengeren Systeme ($ 83), in den freieren ($ 84) erscheint es auch 
anderer Stelle und wiederholt. Stichisch gebraucht wurde es in Em- 
rien bei Tyrtaeus (frg. 15 B.) und in der Komödie (Cratin fr. 149), 
1 in Hymnen späterer Dichter (Mesomedes bei Bergk Anthol. Iyr. 
22; Synesios.). Die vorletzte Länge ist vierzeitig und nicht auflösbar; 
Zusammenziehung ist frei, nur vom dritten Fusse ist der Spondeus 
len strengen Systemen fast ganz ausgeschlossen, ebenso im zweiten 
on des Tetrameters. Der Daktylos ist im ersten Fusse statthaft, im 
iten gemieden, im dritten unzulässig. Eine regelmässige Caesur fehlt. 

Tyrt. fr. 15. Ayer', ὦ Σπάρτας εὐάν-δρω 

κώροι πατέρων πολια-τᾶν. 
!) Aristid. p. 52M ὅτε μέν ἐστιν ἁπλοῦν, | Nauck, Μόϊδηροβ. Gr6co-Rom. V, 208. 
ἕνα πόδα γίνεται " ὅτε δὲ σύνϑετον». 8) cf. Hephaest. p. 27 f. Zusammen- 
συζυγίαν ἢ dinodiev. Schol. Heph. stellungen bei A. MEınzke zu Theocr. p. 454 ff., 
14 £., 177 ff. Mar. Victor. p. 75,s6 fl.: | A.Naucox, Mel. Greco-rom.IIl, 151, M. Haupr, 
itur . . Praecipue per dipodian, inter-- | Hermes V, 320 und Uszxzr, Altgr. Versbau 
et per "singulos pedes. p. 45, Anm. 5. 


ἢ Eımsuey, Zu Eurip. Hec. p. 242. ἢ Ueber sein Verbältnis zum daktylischen 
ı0TZ, De numero anap. p. 14 ff. A, | Hexameter s. Uszner a. a.O.p. 43 ff., 90, 100. 


128 Metrik der Griechen. 


Soph. Ai. 136. σὲ μὲν εὖ πράσσοντ᾽ ἐπιχαί-ρω. 
140. πτηνῆς ὡς ὑμμα πελεί-ας. 
3. Die anapaestische Tripodie (Heph. p. 48) in akatalektischer 
und katalektischer Form will man erkennen in den Rhythmen: 
SCHEUCHEUGE τὸν Ἑλλάδος ἀγαϑέας. 
StwuUu x» ine Παι-αν. 
Sie führen die Namen προσοδιακός und ἐνόπλιος (Bacch. Introd. p. 25 M.) 
von ihrem Gebrauch in Märschen und Prozessionsliedern (Xenoph. Anal. 
VI, 1,11. Schol. zu Aristoph. Nub. 651). Doch ist für sie in vielen Fällen 
eine andere Auffassung wahrscheinlicher (s. unten). 

Die spondeischen Tripodien, welche neben Dimetern sich finden, | 
unterliegen wahrscheinlich gleichfalls dipodischer Messung, z. B. Eur. Ipı. 
T. 126 ff. Vgl. 8 80. 

82. 1. Der anapaestische Tetrameter, das sogenannte Agtorogaraor | 
(Heph. p. 26,3 W.), setzt sich aus einem akatalektischen und einem kats- | 
lektischen Dimeter zusammen. Arist. Vesp. 346: 

1m _ww1w_ | mo 1Lw_wıuU , 

AAN ἐκ τούτων ὥρα τινά σοι | ζητεῖν καινὴν ἐπίνοιαν. 

Er hat seine regelmässige Caesur nach dem ersten Gliede und häufig δυὼ ἢ 
nach der ersten Dipodie noch einen Einschnitt. (Vgl. Mar. Victor. p. 71.) 

Im vierten Fusse, am Schlusse des ersten Kolon, wird der Daktyle 
meist vermieden, ebenso der Spondeus im siebenten Fusse bei Aristophane, 
nicht aber bei den älteren Dichtern: 

ἄγετ᾽͵ ὦ Σπάρτας ἔνοπλοι κοῦροι, ποτὶ τὰν Ἄρεος κίνασιν. 
Vgl. Cratin. fr. 139 K. bei Heph. p. 27,16. — Der Prokeleusmatikos ist sur 
geschlossen; auch Daktylos und Anapaest hintereinander ( - “ -) werden 
vermieden, ausser wo Caesur sie trennt. 

Der Tetrameter wurde gebraucht in den Embaterien der Dorier (Ty ἢ 
fr. 16 B.) und bei Epicharm in ausgedehntem Grade;') in der attischen Erf 
mödie beim Einzug oder Abzug des Chors oder eines Schauspielers, in de Κ΄ 
Parabase („oi ἀνάπαιστοι") und in Streitscenen („Kampfanapaeste*), 2.87 
Equit. 716ff., Nub. 959 ff. | 

2. Einen katalektischen Trimeter führen Hephaestio p. 27,1 und 
Marius Vict. p. 76,2. auf, der erstere aus Simias in der Form 

Ἑστία ἁγνά, an’ ἐυξείνων μέσα τοίχων. 
Mar. Victorin. als metrum messeniacum, das von den Lacedämoniern ἰβ 
Kriegslied angewendet wurde: 
Superat montes pater Idacos nemorumque. 

83. Die anapaestischen Hypermetra haben teils einen einfacher@@_ 
und strengeren Bau (strengere Systeme), teils eine freiere und manilf 
faltigere Bildung (freiere Systeme, Klaganapaeste). 

Die strengeren Systeme („leyitima‘“) bestehen aus einer grössere 
oder geringeren Anzahl von akatalektischen Dimetern, denen hin um 


Vor ihm schon Aristoxenos von Selinus. eb 
Ρ. 27, W. 


= 


δ 


1) Heph. Ρ. 26,163. παρ᾽ Ἐπιχάρμῳ, ὃς 
χαὶ ὅλα δρώματα τούτῳ τῷ μέτρῳ γέγραφε. 
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eder ein Monometer beigesellt wird, und einem Paroimiakon als 
hlussglied. 
Aesch. Ag. 40 ff. Asxaror μὲν ἔτος Tod’, ἐπεὶ Πριάμου 

μέγας ἀντίδικος, 

Μενέλαος avak τδ᾽ Ayausuvur, 

dıyocvov Διόϑεν καὶ δισκήπετρου 

τιμῆς ὀχυρὸν ζεῦγος ᾿Ατρείδαιν, 

στόλον ᾿Αργείων χιλιοναύτην 

1700’ ἀπὸ χώρας 

ραν, στρατιῶτιν ἀρωγήν. 
ie einzelnen Glieder sind regelmässig durch Caesur von einander gesondert, 
er durch Synaphie (s. $51) zur periodischen Einheit verbunden, und 
iatus und Syllaba anceps im Inlaute des Systems nur ausnahmsweise 
ei Personenwechsel, bei stärkerer Interpunktion, vor Interjektionen und 
anderen entschuldigten Fällen) zugelassen. Die Anwendung des Spon- 
us und Daktylos unterliegt denselben Regeln wie im Tetrameter; der 
:okeleusmatikos ist in der Tragödie ausgeschlossen, in der Komödie sehr 
Iten (Arist. Nub. 916). Die Kompositionsform ist meist κατὰ περιορισμοὺς 
σους (s. ὃ 61), doch liegen zuweilen deutliche Anzeichen einer genaueren 
ıtistrophischen Responsien vor, besonders wo die Hypermetra zwischen 
rische Strophen eingeschoben sind, z. B. Aesch. Ag. 1462 ff. » 1475 ff., 
{88 ff. z 1513 ff., Soph. Ant. 110 ff. » 127 ff., 141 ff.» 155 ff. Aber auch in 
ıderen Fällen, z. B. in der Exodos von Aesch. Prom. 1040—53 = 1080 
-1093. 10541062 —= 1071—1079, wo das Gesamtschema ist: « (14), 
(9), γ (8), β' (9), α’ (14). 

Die Gleichheit der rhythmischen Glieder und die Regelmässigkeit 
ines Baues verleiht dem anapaestischen Hypermetron eine gewisse ruhige 
ürde und Feierlichkeit und macht es überaus geeignet zum Rhythmus 
ngsamer, feierlicher Märsche. Es findet daher im Drama!) seine typische 
awendung zur Begleitung des Eintritts und Abzugs sowohl des Chors 
Β auch der Schauspieler, besonders in der Parodos der Tragödie?) vor 
Ἢ Iyrischen Strophen (Aesch. Suppl. 1—40, Pers. 1-64, Ag. 40—103, 
ph. Ai. 134—171) oder zwischen ihnen (Soph. Antig. 110. 127. 141. 155. 
ıl. 144. 159. 191. Eur. Med. 139. 160), aber auch sonst, als Vorspiel 
r Stasimen (Aesch. Suppl. 625. Pers. 532. 623. Sept. 822. Ag. 355. Eum. 
7) und zwischen Strophen eines Gesanges eingeschoben („Zwischen- 
steme“), und in der Exodos, z. B. Soph. Ant. 1347 ff.; seltener in der 
>mödie wegen des erhabenen Ernstes, der ihm eigentümlich ist, hier 
imentlich als Abschluss einer Gruppe von anapaestischen Tetrametern, 
sonders in dem πρῖγος der Parabase und des Agon (z. B. Av. 725—736, 
ıx 769— 774, Equit. 824—835, Vesp. 621—630, 719—724); beim Ein- 
itt eines Schauspielers nur Pax 82—101 und 154— 172; ferner am Ende des 


ı) Vgl. R. Kıorz, De numero anapaesticco führer vor, spricht sich unter einleuchtender 
6r "Begründung für Vortrag durch den ganzen 

2) Während meist angenommen wird, Chor aus GUARAUER in 7. v. MÜLLER, Jahresb. 
’ Anapaeste der Parodos trage der Chor- ' 1885, p. 33 f. 
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Stückes (Thesm. 1227) oder eines Epeisodion, endlich in parodischer 
wendung, z. B. Av. 209. 1743. Pax 974. 


85. Die freien („melischen‘) anapaestischen Systeme unl 
Strophen baschränken sich in ihrer Zusammensetzung nicht auf akat# 
lektische Dimeter, Monometer und Paroimiaka, obwohl diese Gliedformen 
auch in ihnen die Hauptbestandteile ausmachen, sondern es erscheine& 
hier vereinzelt auch andere Elemente, wie Tripodien und katalektische 
Dipodien (Aesch. Pers. 952 f. νυχίαν πλάκα κερσάμενος | δυσδαίμονα τ᾽ ἂν» 
τάν. Eur. Alec. 94 vexvs nor. 106 τί Tod’ αὐ-δᾷς), Reihen mit mehrmalige 
Katalexis (Eur. Iph. T. 126 f. 2 παῖ- τὰς- Aa-rous, Δίχτυνν᾽ - ov-gei-a) 
und besonders in epodischer und proodischer Verwendung alloiometrische 
Glieder: trochäische, iambische und dochmische (Soph. ΕἸ. 200 ἢ» ὁ ταῦτα 
πράστσων. ἘΠ. 243 ὀξυτόνων γόων). 

Die Gliederung des Dimeters durch Caesur nach der ersten Dipodie 
ist oft vernachlässigt, die Anwendung der Spondeen und Daktylen viel 
unbeschränkter als in den strengen Systemen, so dass sich selbst mehrere 
rein spondeische Reihen hintereinander finden; der Prokeleusmatikos ist 
häufig und zuweilen sogar wiederholt in einem Kolon gebraucht (Arist. Av. 
327. Lysistr. 482). — Der Paroimiakos dient nicht ausschliesslich als Schluss- 
reihe, sondern kommt auch im Anfang und im Innern des Systems vor und 
mehrmals nacheinander; dagegen erscheinen als Schlussglieder nicht selten 
auch andere Formen, z. B. der akatalektische Dimeter. — Die Kom- 
positionsform ist teils antistrophisch, teils alloiostrophisch: 


Aesch. Pers. 931 (antistr.). 


στρ. E. 00’ ἐγώ, olol, αἰακ-τὸς wi. - |-U.- 
μέλεος γέννᾳ γᾷ TE πατρῴᾳ ..«“- -[ς[-ὡ- - 
κακὸν ἄρ᾽ ἐγενόμαν. «νυ - 

Χο. πρίσφϑογγόν σοι νόστου- τὰν - 2-- | -u,.- 
κακοφατιδα βοὰν, καχομόλετον ἰὼν win - | αὐλο- 
Maovardvvov ϑρην πῆρος .-.«:-- |--- - 
πέμψω πολύδακρυν ἐακ-χάν. “ΩΠΤ-[οὐἱὐς - 

Soph. El. 234 (alloiostr.). 

Χο. ἀλλ᾽ οὖν εὐνοίᾳ γ' αὐ-ϑῶ, - L-- | -u.- 
ματηρ ὡσεί τις πι-στά,͵ - tt. - | -uU,- 
μὴ τίκτειν σ᾽ ἄταν ἄ.ταις. ---[:-ὦ. - 


Der Charakter dieser für den Gesang bestimmten anapaestischen 
Bildungen ist bald dumpfe Schwermut, bald leidenschaftliche Aufregung: 
jener dienen die spondeischen, dieser die aufgelösten Formen des Fusse: 
zum natürlichsten Ausdruck. Ihre Anwendung finden sie in Klagegesänger 
der Tragödie, sowohl in Kommoi wie Aesch. Pers. 922 ff. Soph. El. 193 ff 
(kommat. Parodos), als in Bühnengesängen wie Soph. El. 86 ff. (Anfang) 
seltener in Chorika der Tragödie (Aesch. Choeph. 1007 ff. ὦ 1018 ff.); an 
häufigsten sind sie bei Euripides, z. B. Hecub. 59. 154. Hipp. 1347. Troad 
153. Jon. 144. 859. Iph. T. 123. Iph. A. 117. — Die Komödie gebrauch 
sie in Parodien der Tragiker, aber auch in Nachbildungen prosodische: 
Gesänge der älteren Lyrik und in Chorliedern von besonders erregte! 
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mmung (Ran. 372 ff.» 377ff. Av. 327 ff. 400 ff. 1058 ff. Lysistr. 476 ff. 
esm. 667 ff. Pax 459 [ἢ]. 


Aristoph. Ran. 372 ff. = 377 ff. 


χώρει νῦν πᾶς ἀνδρείως -2--|-u.- 
εἰς τοὺς εὐανϑεῖς κόλπους -.--[-ὐς - 
λειμώνων ἐγχρούων -u.-j-U.- 
καπισχώπτων - - - 

καὶ παίζων καὶ χλευάζων. -2--|-u.- 


Aristoph. Av. 327 δ᾽, = 343 fi. 


προδεδόμεϑ᾽ ἀνόσια τ᾽ ἐπάϑομεν. ὃς γὰρ «δος - 


φίλος ἦν, ὁμοτροφά 9° ἡμῖν ἐνέμετο συ Liu 
πεδία παρ᾽ ἡμῖν, wu _ _ 

παρέβη μὲν ϑεσμοὺς ἀρχαίους, wi __ -1._ 
παρέβη δ᾽ ὅρκους ὀρνίϑων. wi... -U,- 


R. Bentiey, Epist. ad Millium p. 24 L.; diss. de Phalar. p. 181 R. — R. Poxson, Praef. 
| Eurip. Hec. p. 45 sqg. — Guaisrorp zu Heph. 276. — ΒΟΕΟΚΗ, M.P.p. 130 sq.; Antig. 
229, 253. — G. Hermann, Elem. p. 869 -- 421. Epit. 8 359—401. — ΒοΒΒΒΑΟΗ- ΝΈΒΤΡΗΑΙ, 
», 325 ff. 397—440, 1115, 2 p. 128—173. — J. H. Scumipr, II, 474 ff.; III, 159—170; Leitf. 
120 ΕΣ — Carıst? p. 239—75. — Rırscar, Rh. Mus. 1841, p. 277 ff. = Opuse. I, 271 ff. 
- F. V. Feırzsche, De numero qui κατ᾽ ἐνόπλιον dicitur, Rostoch. 1848, Ind. lect. — A. Ross- 
‚cH, De metro prosodiaco, Vratisl. 1857. Ind. lect. — H. Bucunoız, De Eurip. versibus 
wpaesticis, Cottbus 1864, Progr.; ders., Rh. Mus. ΧΧΙΙ (1867) p. 32 (über akat. Tripodien). 
. R. Nıeberpine, De anapaestorum ap. Aeschyl. et Soph. ratione antisystematica, Berol. 
67. diss. — R. Kıortz, De numero anapaestico quaestt. metr., Lips. 1869. diss. — Fe. 
EIMSOETH, De duplici quod fertur dactylorum et anapaest. genere, Bonn 1875. Ind. lect. — 
. REısans, Quaestiones metr., Vratisl. 1875 (anap. Prosod.). — 7. Stippr, Zur antistroph. 
>sponaion ἃ, anap. Hypermetra bei Aeschylus, Eger 1878; bei Soph. u. Euripides, Eger 
19. Progr. — C. ΒΑΙΕΒ, Bemerkgg. zu d. strengen anap. Systemen, d. Soph. u. Eurip., 
berf. 1881, Festschr. p. 12 ff. — P. Masquesay, Les systemes anapestiques dans la tra- 
die grecque, Revue de phil. XV1 (1892), 117--135. — W. Suyrn, Notes on the anapaests 
Aischylos, Harvard Studies VII (1896), 140—165. 


Die trochäischen Metra.!) 

86. Im Trochäus (τροχαῖος) sind drei Chronoi zum Fusse vereint, 
»n denen die zwei ersten die Thesis, der dritte die Arsis bilden; der Fuss 
Ὁ also ein diplasischer (Verhältnis 2:1). Gewöhnlich wird die Thesis durch 
ne Länge ausgedrückt - ὦ, sie kann aber auch durch zwei Kürzen ge- 
Ἰδοὺ sein „vu. Die zweisilbige Form ist der eigentliche Trochäus, die 
'eisilbige (tribrachische) wird gern mit dem Namen Choreus (xogeios) be- 
ichnet. Wird die Arsis durch Dehnung oder durch Pause ersetzt, so er- 
ilt der Fuss die Form ı- oder - 1. Vgl. 8ὶ 42,5» und 5. 

Das Ethos des trochäischen Rhythmus) ist durch die Namen τρο- 
Eos und χορεῖος angedeutet: er hat einen schnellen, eiligen Gang und 
Bnet sich besonders zur Begleitung der Tanzbewegung. Die Anwendung 
” Auflösung (2. «) steigert die Lebhaftigkeit und Beweglichkeit. Dem 
umbus gegenüber fehlt dem Trochäus wegen des Mangels der Anakrusis 
\8 Kraftvolle und Energische des Auftretens. Vgl. Dionys. de comp. c. 17 
220. Aristid. p. 38 und 97 £. 

m 


, ἢ) Heph. p. 19 ff.W. Aristid. p. 53. Mar. | 2) Vgl. G. Auseı, De vi rhythm. p. 90 ff., 
tor. p. 83 f. Schol. Heph. p. 154 ff. W. , Diomedes p. 477,10 dietus «no τοῦ ἐπιτρέ- 
üdem. Anecd. Var. I, 70 f., 134 ff. | χοντας λέγειν. 

98% 
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87. Die Ausdehnung der trochäischen Kola ist eine fünffache; 
Dipodie (6zeitig), Tripodie (9zeitig), Tetrapodie (12zeitig), Pentapodie (15 
zeitig), Hexapodie (18zeitig). Grössere μεγέϑη als 18zeitige zerlegen sich 
in zwei κῶλα. Vgl. ὃ 46,1. 

Das trochäische Kolon ist im Auslaute vollständig, akatalektisch, 
oder unvollständig, katalektisch, je nachdem die Arsis des letzten Fusses 
durch eine besondere Silbe ausgedrückt ist oder nicht. Im letzteren Falls 
wird der Rhythmus durch einzeitige Pause (λεῖμμα) oder durch Dehnung 
(τον) der vorangehenden Thesissilbe zur dreizeitigen Länge vervol- 
ständigt. S. $ 48, 1. 


akal, ἐν τν tun katal. Dur ἐν τ Tetrapodie) 
akat. δ v 8 vv «-. Ὁ I DD _ XV . 
katal. 2 o - vo LU vv LU... (Hexapo die) 


Die katalektische Tetrapodie wird Εὐριπίδειον oder “ηκύϑιον genannt (Heph. 
Ρ. 20,. 53,821. Schol. Heph. p. 156,17. Mar. γιοῦ. p. 98,1: f.). 

Wenn die beiden letzten Füsse eine solche Unterdrückung der 
Arsissilbe erfahren, heisst das Glied brachykatalektisch, z. B. πρῶνα 
xomwor ai-as (ὃ 48, 2). Hier ist beim vorletzten Fusse stets Dehnung der 
Länge, nicht Pause nach derselben anzunehmen: 

Lu_ vu, - Δ δι. vi, τ- 
Die brachykatalektische Tetrapodie, “ᾧ πρῶτος ᾿Αρχίλοχος χέχρηται᾽, vor- 
wiegend als Schlussglied gebraucht, führt den Namen Ithyphallikon 
(Heph. p. 21,5. 28,38. W.). 

Ersatz der Arsissilbe tritt auch im Inlaute der Reihe ein,!) z.B. ' 
im zweiten Fusse der Tetrapodie, im zweiten und vierten der Hexapodie, 
besonders in Verbindung mit Schlusskatalexis: 


πολλὰ μὲν- γᾶ τρέφει I UL. LU-A 
πόντιαί- τ᾽ ayxalaı- χνωδαάλων. L UL, LUL,)LU-X 
Er kann aber auch die erste und zweite Arsissilbe gleichzeitig treffen, z. B. 
Ia-ua-ıng He, στά-ζει- δ᾽ Er ϑ᾽ ὕπνῳ πρὸ καρδίας. 
I, u, σὺ - Δ U, τι, ω -ὐὐ-φυ - Δ, 


ja sogar sämtliche Arsen der Tetrapodie, vier oder sechs in der Hexapodie: 
05- tad’- Eg-da,?) ἱπ-πείτῳ γένει πολεῦ-ον͵3) γαί-ας- ἐξ-αμ-βρῦ-σαι.4) Solche 
Glieder werden nach der Zahl der unterdrückten Arsissilben dikatalek- 
tisch, trikatalektisch u. s. w. genannt. Vgl. $ 48, 3. 

Durch die Katalexis der inlautenden Arsen und die Dehnung der 
Thesissilben verliert das trochäische Mass seine Leichtigkeit und Beweg- 
lichkeit und erhält eine grössere Gemessenheit, Würde und Erhabenheit. 
(Aristid. p. 50 M.) 


88. Die trochäischen Metra werden dipodisch gemessen: zwei 
trochäische Füsse bilden eine unter einem Hauptiktus verbundene Einheit, 
eine trochäische Basis (Dipodie), also die Dipodie ein Monometron, die 


") Bestätigung erhält diese Messung | 2) Soph. Antig. 375. S. m. Cantica p. 247. 
durch Aristox. Oxyrh. fragm. kol. Ill, Z. 12. - δ Soph. Antig. 341. 
Vgl. Brass, N. Jhrbb. 1899 S. 31 ff. +) Aesch. Eum. 925. 
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Tetrapodie ein Dimetron, die Hexapodie ein Trimetron, die Verbindung 
zweier Tetrapodien ein Tetrametron, s. 88 45 und 55. 


In den dipodisch gegliederten trochäischen Massen wird als Schluss- 
arsis jeder Dipodie statt der rhythmisch erforderlichen Kürze auch eine 
Länge zugelassen; es tritt also dann an den geraden Stellen (2, 4, 6 
u. 5. w.) der irrationale Trochäus .« (χορεῖος &Aoyos) oder bei Auf- 
lösung der Thesis der xogeios ἄλογος τροχαιοειδής (x) ein. (Heph. p. 20,2. 
Schol. Heph. p. 156,2.) Vgl. 8 43. 


ῳω -..- ἡ δω.-. Ὁ Luv_C δ "»}ὴΗὴλ 


N πάτρας Θήβης ἔνοικοι, | λεύσσετ᾽, Οἰδίπους ὅδε. Soph.O.R. 1594. 


89. Unter den trochäischen Versen nimmt den ersten Platz der 
Tetrameter ein. Er besteht aus zwei Dimetern, einem akatalektischen 
und einem katalektischen: 

L1v_ 0 2v-0| Lv_ I Lu 
Aesch. Pers. l55f. Ὦ βαϑυξώνων ἄνασσα Περσίδων ὑπερτάτη, 
μῆτερ ἡ Ξέρξου γεραιά, χαῖρε, Δαρείου γύναι. 
Eine Cäsur sondert die beiden Kola; sie wird von den Lyrikern und Tra- 
gikern streng beobachtet (Ausnahmen sind sehr selten, s. Soph. Phil. 1402; 
caesura latens Aesch. Pers. 165), von den Komikern hingegen oft ver- 
nachlässigt, z. B. Arist. Νὰ. 607 ff.: 
ἡνίχ᾽ ἡμεῖς δεῦρ᾽ ἀφορμᾶϊσϑαι παρεσκευάσμεϑα, 
ἡ Σελήνη συντυχοῦσ᾽ ἡμῖν ἐπέστειλεν φράσαι. 
» Vor der Schlussdipodie meiden die ersteren einen Einschnitt nach spon- 
} deisch auslautendem Worte, nicht die letzteren (Lex Porsoni.). Die Ko- 
“ mödie gestattet für den Schluss... - | - v - 
τὸν στέφανον ἀφῃρέϑη ᾿ μᾶλλον γὰρ οὕτως | εἴσεται. Arist. Nub. 625. 


Ἔ Die Tragödie fordert ... v | - 
οὐ βίᾳ, μὴ τοῦτο λέξῃς, or, δαμαρτὶ παῖδα σήν. Eur. Iph. A. 361. 
μὴ θανεῖν, κλοπῇ δ᾽ ἀφῖγμαι διαφυγοῦσα | πολεμίους. Eur. Jon. 1254. 
Die trochäische Grundform ist bei den Lyrikern mehrfach zu finden: 
Solon fr. 33,2 B. ἐσθλὰ γὰρ ϑεοῦ διδόντος αὐτὸς οὐκ ἐδέξατο. 
selten bei den Dramatikern, welche die irrationalen Arsen an den geraden 
Stellen bevorzugen und dadurch dem Verse einen ruhigeren Gang verleihen. 
— Die Auflösung der Thesis ergiebt an den ungeraden Stellen stets einen 
Tribrachys, an den geraden bei Irrationalität der Arsis einen auf der ersten 
Kürze betonten Anapäst w- (s. ὃ 43 u. 88); sie tritt häufiger an den 
ungeraden ein und wird im sechsten Fusse fast immer gemieden. Die 
Lyriker haben nur wenige Auflösungen (s. Archil. fr. 58,1. 66,2. 67. 71. 
74,2. Solon fr. 33,5 περιβαλὼν δ᾽ ἄγραν κτλ.), die ältere Tragödie eine 
mässige Anzahl, in der jüngeren Tragödie und der Komödie nimmt ihre 
Häufigkeit bedeutend zu. 
Die Licenz, den Trochäus durch einen Daktylos (Heph. p. 21,20) zu 
ersetzen, gestatten sich die älteren Dichter nur in Eigennamen, welche 
dem trochäischen Metrum widerstreben, Euripides und Aristophanes auch 
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in anderen; in Wörtern, die nicht Eigennamen sind, nur die Komiker)) 
und auch sie nur ausnahmsweise. 

Aristoph. Ach. 318 ὑπὲρ ἐπιξήνου ϑελύσω τὴν χεφαλὴν ἔχων λέγειν. 
Vgl. Eccl. 1156. 

Der trochäische Tetrameter wird von den Alten selbst als τροχερᾶς 
und «yerrs charakterisiert; er ist wegen der Raschheit und Flüchtigkeit 
seines Rhythmus zur Begleitung einer schnelleren und lebhafteren Bewe 
gung und zum Ausdruck einer aufgeregteren Stimmung wohl geeignet, im 
Vergleich mit dem iambischen Tetrameter ($ 99) aber wegen des thetische 
Anlauts weniger energisch. Vgl. Aristot. Rhet. III, 8. Schol. zu Aristoph. 
Ach. 203. Mar. Vict. p. 44. 84. 

Entstanden bei den dionysischen Festfeiern, fand er zunächst bei 
Archilochos, besonders in skoptischer und erotischer Dichtung, dann bei 
Solon (fr. 32-—-35 B.) seine Anwendung. Epicharm gebrauchte ihn als 
hauptsächlichstes Metrum und die ältere attische Komödie häufig, besonders 
in den Parodoi (Ach. 204 ff., Equit. 242 ff., Pax 299 ff., Av. 268 ff.) und im 
Epirrhema und Antepirrhema der Parabase;?) die mittlere und neuere mit 
Vorliebe im Monolog. In der ältesten Tragödie (Phrynichos) war er vor 
wiegend das Mass des Dialogs, auch in Aeschylos’ Persern noch häufig; 
später trat er bei den Tragikern zurück (Aesch. Agam. 1649. Soph. O.R. 
1515) und erst nach Ol. 90 wieder mehr hervor, z. B. Soph. Phil. 1402. 
Eur. Phoen. 588. Orest. 729. 


90. 1. Der Tetrameter skazon (reroausrgov χωλὸν Heph. p. 20,1: W.) 
unterscheidet sich von dem regelmässigen katalektischen Tetrameter durch 
die Länge der vorletzten Silbe: 

λαβετέ μου ϑαϊμάτια, κόψω Βουπάλου τὸν ὀφϑαλμόν" 

ἀμφιδέξιος γάρ εἶμε χοὐχ ἁμαρτάνω χόπτων. Hippon. fr. 88 B. 
Abgesehen von der absichtlichen Störung des Rhythmus durch die auf 
einen komischen Effekt berechnete Unterbrechung desselben am Schlusse 
des Verses (vgl. den Choliamb $ 98) stimmt der Bau des Verses mit dem 
seines regelrechten Vorbildes überein, nur wird die Irrationalität der sechsten 
Arsis möglichst gemieden. 

Angewendet wurde dieses Versmass zuerst von Hipponax (daher 
Hipponacteum) und Ananios in skoptischer Dichtung, dann von den späteren 
Jambographen. 

2. Akatalektisch erscheint der Tetrameter bei Anakreon (fr. 76): 


κλῦϑί Ev γέροντος, εὐεϑειρα χρυσόπετπελε κούρα, 
brachykatalektisch in der Komödie (Heph. p. 21.135): 

LU _ nv ἐν vlzev-v moon 

οὐ δ᾽ Ausupiav ὁρᾶτε | πτῶχον (ντ᾽ ἐφ᾽ ὑ-μῖν, 


) Vgl Wırauowırz, Isyllos p. 7 ff. 

2) Ueber die Verschiedenheit" im metri- 
schen Bau des komischen Tetrameters 8. 
ΤῊ. ZıeLinskı, Die Gliederung der altatt. 
Komödie, p. 298, wo er den Iyrischen Tetra- 


meter (Pax. 349 f., 357, 395 — 588, 595. 
Lys. 619, 622 = 640; 645, 661-663 = 
685 687) von dem „epischen“ unterscheidet. 
Vgl. R. Kıorz, Jahresb. 48. Bd. 8. 113 ff. 
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ähnlich Aristoph. Equit. 616: 
νῦν ag’ ἀξιόν γε πᾶσίν | ἐστιν ἐπολολύξαι. 
doch in beiden Fällen nicht als selbständiger Vers, sondern nur als Glied 
eines grösseren Systems, wie der dikatalektische Tetrameter bei Ari- 
stophanes z. B. Aves 1476 f.: 
ων LUL, | LU_VU δ ΚΛ 
χρήσιμον μὲν οὐδέν, ἄλ-λως δὲ δειλὸν καὶ μέγα. 
3. Die Verbindung zweier Ithyphallika d.h. brachykatalektischer 
Dimeter ($ 89): 
Luv_ vi, u, | Lt v_-vU,_ı 
Δεῦρο dnvrs Μοῖ-σαι | χρυσίον λίποι-σαι. 
und die eines akatalektischen Dimeters mit dem Ithyphallikon: 
LUV_ XS LUv-o | 2v.-v LM 
Ἔστι μοι κάλα πάϊς χρυ σίοισιν ἀνϑέμοι-σιν 
ἐμφέρην ἔχοισα μόρφαν, Κλῆϊς ἀγαπα-τα. 
werden als Verse der Sappho (fr. 84. 85) angeführt. Vgl. Heph. p. 54,: ff. 
91. Durch die Verbindung zweier oder mehrerer akatalektischer Di- 
meter, denen hin und wieder, besonders als παρατέλευτον, ein Monometer 
sich beigesellt, mit einem abschliessenden katalektischen Dimeter entstand 
dastrochäische Hypermetron, eine dem strengen anapaestischen Systeme 
(δ 83) analoge periodische Bildung der Komödie. z. B. Arist. Pax 339 ff. 
καὶ βοᾶτε καὶ γελᾶτ᾽ " Υδη γὰρ ἐξέσται τόϑ᾽ ὑμῖν 
πλεῖν, μένειν, χινεῖν, χκαϑεύδειν, 
ἐς πανηγύρεις ϑεωρεῖν, 
ἑστιᾶάσϑαι, κοτταβίζειν, συβαρίζειν, 
ἰοὺ ἰοὺ χεχραγέναι. 
Aus denselben Elementen setzt sich folgende distichische Strophe 
des Anakreon (fr. 75 B.) zusammen: 
Πῶλε Oonztı, τί dr, μὲ λοξὸν ὄμμασιν βλέπουσα 
γνηλεῶς φεύγεις, δοχέεις δέ μ᾽ οὐδὲν εἰδέναι σοφόν; 
ebenso auch die sechsgliedrige Periode aus einem Skolion des Timokreon 
fr. 8 B. 
"Nyelzv σ᾽, ὦ τυφλὲ Πλοῦτε, μήτε γῇ μήτ᾽ ἐν ϑαλάσσῃ 
μήτ᾽ ἐν ἠπείρῳ φανῆμεν, | ἀλλὰ Ταριαρόν τε ναίειν 
χἀχέροντα " διὰ σὲ γὰρ navı’ | ἔστ᾽ ἐν ἀνθρώποις κακά. 
und manche Strophen des Aristophanes, welche aus mehreren streng- 
gebauten Hypermetra gebildet sind, wie Ran. 534 ff. = 590 ff. Thesm. 459 ff. 
In anderen Strophen der Komödie tritt das katalektische Kolon nicht bloss 
am Schluss der Periode, sondern auch im Innern derselben ein, wie Av. 
1470 ΕἾ ὦ 1482 ff. 1553 ff.»1694 ff., und es kommen daneben auch andere 
Elemente vor, wie Ran. 1482 ff. Thesm. 434 ff. 
Aristoph. Av. 1470 ff. 


τ:΄΄-- L0--|20-0u 200 |2uv-u zum 44444 
Luv-- LU-v|2v-u 2v-v|l2uv-v 2 uw 44444 
δ - - Lv. |zv- - 20» 4-4. 
“υ - tv--|20v-- « υν-- 4-4. 
Lv-- LU--|2v-- «υ-Δ 4-4. 
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πολλὰ δι καὶ καιτὰ καὶ ϑαυ μαστ' ἐπεπτόμεσϑα καὶ | δεινὰ πραγματ᾽ εἴδομει. ὦ 


ἔστι γὰρ δένδρον πεφυκὸς | Zxzonov τι, καρδίας ἀϊπωτέρω, Κλεώνυμος. 
χρήσιμον μὲν οὐδέν, ἀλίλως δὲ δειλὸν καὶ μέγα. 

τοῦτο τοῦ μὲν ἦρος ἀεὶ | βλαστάν εἰ καὶ συχοφαντεῖ, 

τοῦ δὲ χειμῶνος πάλιν τὰς | ἀσπίδας φυλλορροεῖ, 


92. Die trochäischen Strophen der Tragödie tragen ein wesent- 
lich verschiedenes Gepräge: zwar sind auch hier die trochäischen Tetrs- 
podien die vorwiegenden Elemente jeder Periode, aber sie erscheinen 
ebenso wie die neben ihnen auftretenden Hexapodien nicht nur fast durch- 
weg mit Schlusskatalexis, sondern auch mit vielfacher Unterdrückung der 
inlautenden Arsen, so dass neben den katalektischen und brachykatalek- 
tischen Formen auch die di- und trikatalektischen eine grosse Rolle spielen. 
Nur selten treten daneben akatalektische Tetrapodien auf; als alloiometrische 
Elemente finden sich daktylische, iambische, gemischte Reihen, besonders 
am Periodenschlusse. Die trochäischen Glieder meiden die Irrationalität 
der Arsis!) und haben nur selten Auflösung der Thesis, niemals für die 
dreizeitigen Längen. — Die periodische Verbindung der Reihen erfolgt 


sehr gewöhnlich, besonders bei Aeschylos, so, dass die Kommissur in das ἢ 
Innere eines Wortes verlegt wird (ὃ 51), wodurch die Verkettung eine ἢ 


engere und die Zahl der reioruoı eine grössere wird. 

Der Charakter dieser Strophengattung ist tiefer Ernst und würdevoll 
Gemessenheit. Sie treten zuerst bei Aeschylos auf und werden von ihn 
als ‚Lieblingsmass‘ häufig (Pers. 114 ff. 126 ff. Ag. 160 ff. 176 ff. 6811 
975 ff. 1001 ff. Choeph. 585 ff. 603 ff. Eum. 321 ff. 490 ff. 508 ff. 526. 
Suppl. 154. 1063), aber ausschliesslich im Chorgesange gebraucht; Sophokle 
meidet sie, dagegen erscheinen sie in veränderter Gestaltung wieder ki 
Euripides in seinen späteren Tragödien (Phoen. 239 ff. 638 ff. 676 ff. Ip. 
A. 231 #. 253 ff. 277 ff.). 

Eum. 321 ff. I. Mareo, ἃ μ᾽ ἕτικτες, ὦ- μᾶ-τερ 
Νύξ, ἀμαυ-ροῖσι καὶ δεδορκόσιν- ποι- αν, 
II. χλῦϑ᾽. ὁ Aa-tovs γὰρ ini μ᾽ arı-uor τίϑησιν 
τόνδ᾽ ἀφαι-ρούμενος 
πτῶκα, μα-τρῷον ἅ-γνισμα κύριον φόνου. 
II. ἐπὶ δὲ τῷ- τεϑυμένῳ- τόδε μέλος- παρακοπαὰ- 
παραφορὰ φρενοδα-λής, 
IV. ἵμνος ἐξ Ἐρινύων- δέσμιος φρενῶν, ἀφόρ- 
μικτος, αὐονὰ βροτοῖς. 


Eurip. Phoen. 239—249. 


rvr δέ μοι πρὸ τειχέων LUv-u «υ- 

ϑούριος μολὼν Apr ͵ . - 
οὐριος μὸ Aor;s “υ- “υ- 

αἷμα δαΐον φλέγει LU-u “-ὖ- 

Tod, € ur τύχοι, πόλει LU-. Ὸ-«-υ- 

κοινὰ γὰρ φίλων ἀχι; LU_-_vu «“ὦυ- 

\ »” , 
χοιγαὰ δ᾽, εἴ τι πείσεται ς΄ - .κ Αμο(ᾳ«υ-Ε 


') Ueber die seltenen Ausnahmen 5. Wırasowırz, Ausg. v. Aeschyl. Choeph. p. % 


2. Die Metra der Griechen. (88 92--94.)} 137 


ἑπτάπυργος ads γᾶ, tu -uvlıu_ 

Φοιτίσ-σᾳ χώ-ρᾳ-.- φεῦ- φεῦ. -πιί τ, [{ὐἷ..- . {.υὺ. 
κοινὸν αἷμα, χοινὰ τέχεα LU-u| 2 vwvu 

τὰς κερασφόρου πέφυκεν Ἰ-οῦς" tv-. | -v-v]lu.u. 
ὧν μέτεστί μοι πότων. tuv-u|tv-, 


Allgemeines: ΒΟΕΒΟΚΗ, M. P. 111. — G. Heruann, Elem. 77—95. Epit. $ 111— 131. 
— WestpaaL Il, 440-477. — Caxıst? 275—312. — Drmmporr, De metris poet. scen. 
p. 42 ff. -- RossBaca, Spez. Metr. III, 2 p. 183 ff. 


Vom Tetrameter: R. Porson, Praef. Hecub. p. ΧΏΠῚ βᾳ. — C. Reısıc, Coniect in Ari- 
sioph., Lips. 1816, p. 127. — τ. RuNPEL, Die Auflösungen im troch. Tetram. bei Lyrikern 

mat. Philol. VIII (1869) p. 495. 431. - 7. HıLere, Frincip d. Silbenwägung, 
Wien 1879, p. 254—258 — v. Wırauowırz, Philol. Unters. IX, p.7 ἢ. 


Troch. Strophen: v. Wırawowırz, Die Senkungen in d. Trochäen ἃ. Aeschylos in: 
Aesch. Orestie Il, 256--266. 


Die iambischen Metra.!) 


93. Im Jambus sind drei Chronoi zur Einheit eines Fusses ver- 
bunden, der erste bildet die Arsis, die beiden folgenden, gewöhnlich zur 
Länge vereint, die Thesis. Die letztere hat also den doppelten Zeitumfang 
der Arsis, und der iambische Rhythmus gehört zum γένος διπλάσιον (3.8 42,5). 

Die Normalform des iambischen Fusses ist © + ; doch können für 
die Länge auch zwei Kürzen eintreten, von denen die erste den Iktus 
trägt: ὦ ὦ. (Tribrachys). 

Der iambische Rhythmus ist, weil die Arsis der Thesis voran- 
geht, lebendiger und schwungvoller als der trochäische, bei dem sie nach- 
folgt, und hat wegen der Ungleichheit der Taktteile einen rascheren Gang 
und erregteren Charakter als der gleichfalls aufsteigende anapaestische. 
Aristid. p. 97 f. Hor. A. P. 252 „pes citus“. 


94, 1. Die iambischen Kola haben eine fünffache Ausdehnung: 
1) Dipodie (6zeitig), 2) Tripodie (9zeitig), 3) Tetrapodie (12zeitig), 4) Pen- 
tapodie (15zeitig), 5) Hexapodie (18zeitig). Ein grösseres xw4or als das 
ἀτωχαιδεκάσημον ist im diplasischen Rhythmengeschlecht nicht zulässig 
(5. 8 46). 

Im Auslaute ist das Kolon vollständig oder akatalektisch, wenn 
die letzte Arsis durch eine besondere Silbe zum Ausdruck kommt, z. B. 
v„-uL2 u. v2 προβᾶσ᾽ ἐπ’ ἔσχατον ϑράσους. Wird aber die letzte Arsis 
durch Dehnung der vorhergehenden oder der nachfolgenden Thesissilbe 
zum τρίσημος ersetzt, so heisst es katalektisch, z.B. v -v τὺ -. « 
6 παγχρατὴς Koorov- παῖς (s. ὃ 48,1). 

Sind in den beiden letzten Füssen die Arsissilben durch rovr er- 
setzt, so heisst das Glied brachykatalektisch, weil ein ganzer Fuss zu 
fehlen scheint, 2. B. πρόρριζος ἐχ-ριφ-ϑὲίς - - v2. -. +. Vgl 348. 

2. Die Möglichkeit, die Arsis durch Dehnung der Länge auszudrücken, 
findet aber auch auf die übrigen Füsse im Inlaut des iambischen Kolon 
Anwendung, nämlich erstens bei der ersten Arsis jeder Dipodie: 


ı) Hephaest. p. 17 ἢ. W. Schol. Heph. p. 145 f. 151 f.W. Choerob. Anecd. Var. ], 
2.68f. Mar. Viet. p. ‚79.132 f.K. 
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v_-urL,-v4ı Exarı μὲν- δαιμόνων Choeph. 436. 

νιν τυ τὺ -ὦ «σέ τοι λέγω-, Evyysvov, πάτερ, φίλοις Choeph. 48. 
v-u1L,.-vL,- vınosne δὲ φῶς-, αἰνολαμ-πές, σίνος Ag. 389; 
hier gern in Verbindung mit katalektischem Versschlusse: 


πνοαὶ δ᾽ ἀπὸ- Στρυμόνος μολοῦ-σαι Ag. 192. 
Ferner bei der zweiten Arsis eines Gliedes unter gleichzeitiger Unter- 
drückung der Arsis des dritten Fusses: 
σα -.,-0v- μελαμ-πα-γὴς πέλει Ag. 392. 
u-.-.- v- v- v- Οπόποι- δα-, νερτέρων τυραννίδες Choeph. 400. 
und zwar in Hexapodien besonders häufig mit der Schlusskatalexis zu- 
sammen: 
ποϑῶν- δ᾽ ovx- ἀξιοῖ φανῆτναι. Soph. ΕἸ. 172. 
Ja sämtliche Arsen mit Ausnahme der anlautenden können so unterdrückt 
werden, z. B. in der Tetrapodie: 
S-.-.-.- οὔτοι- σοι- μού-νᾳ Soph. El. 154. 

3. Endlich ist auch für die anlautende Arsis eines iambischen 
Gliedes, wenn es das Mittel- oder Schlussglied einer Periode bildet, der 
Ersatz durch Dehnung oder, was hier oft vorzuziehen sein wird, durch 
Pause zulässig: !) 

“Ὡς -ἃὐὁὦ .«“ | λιν τὼ -, « 

τὸν μυροποιὸν ἠρόμην Στράττιν, εἰ χομήτσει. Anacr. fr. 80. 
v-vutl,-vur|-vr.,.2vu1L 

di’ ὠτὸς ar- παῖρά γ᾽ οἷς- ἠπίως- ἐννέπειν. Soph. El. 1438. 
“νὝ-ς «2 .- VL] .—- vtLv_vuL 


Derartige Bildungen werden asynartetische genannt. Vgl. $ 48;:. 


95. Die meisten?) iambischen Metra werden nach Dipodien ge 
messen, ebenso wie die meisten trochäischen. Die iambische Dipodie gi 
dann als Monometer, die Tetrapodie als Dimeter, die Hexapodie 8, 
Trimeter, die Verbindung zweier Tetrapodien als Tetrameter (ὃ 53) 

1. Die iambische Dipodie oder der Diiamb (8. $ 45) umfasst secht 
Chronoi, die sich in der Gliederung des γένος ἴσον in eine dreizeitig® 
Senkung und dreizeitige Hebung zerlegen, da der erste Jambus den 
schwächeren, der zweite den stärkeren Taktteil bildet 

v2vuon oder v - ὦ “, 
Vgl. Aristid. p. 39 M. 

2. Bei den dipodisch gegliederten iambischen Massen tritt oft die Ir 
rationalität der Arsis ein ($ 43). Jede erste Arsis der Dipodie kan 
nämlich auch durch eine metrische Länge ausgedrückt werden: 
v4 | - BA 
- v1 | σ-ς-υ | SsS-uL; 


’ 


1) Die Bestätigung dieser Messung giebt | 2) Keineswegs alle! Es ist nicht DE 
jetzt Aristoxenos in Oxyrh. frgm. bei F. Brass, | rechtigt, die Existenz des Jambus als 

N. Jahrb. 1899 5. 42. Die Auffassung dieser ! taktes zu bestreiten, und eine geradezu γα" 
scheinbaren Trochaeen als Jamben istübrigens | wirrende Terminologie ist es, wenn MM 
keineswegs „neu“. Jambus = Diiambus setzt. 
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jedoch wird bei katalektischem Ausgange die erste Arsis der Dipodie rein 
erhalten: 
.-.υ 9. | v_., 4 

Die Irrationalität der Arsis ist auch dann zulässig, wenn die Thesis 
durch zwei Kürzen gebildet wird. Der iambische Fuss kann also ausser 
den beiden rationalen Formen (v - und ὦ 20) auch folgende irrationale 
Gestalten annehmen ($ 43): 

die spondeische - - 
die daktylische - ὦ, 

3. Als eine Abweichung von der strengen rhythmischen Messung ist es 
zu betrachten, wenn in einigen iambischen Massen statt des Jambus der 
Anapaest eintritt, bei dem nicht an eine Auflösung der Arsis des Jambus, 
sondern an eine Ausgleichung der vier Chronoi des Anapaest mit den drei 
des Jambus durch schnellere ἀγωγή zu denken ist. Der Anapaest tritt 
auch an den geraden Stellen ein, aber nur in dem Dialog der Komödie 
mit grösserer Freiheit, sonst mit Beschränkung auf den Anfang des Verses 
wie Soph. Phil. 470 ἱκέτης ἱκνοῦμαι und besonders entschuldigte Fälle, 
wie Eigennamen, z. B. Soph. Antig. 11. ἐμοὶ μὲν οὐδεὶς μῦϑος, ᾿Αντιγόνη, 
φίλων. 

4. Statt der iambischen Dipodie tritt in einzelnen Fällen durch eine Art 
Anaklasis der Choriambus ein, indem von den drei Chronoi des ersten 
Einzelfusses sich die beiden ersten zu einer Silbeneinheit verbinden, also 
statt Jambus ein Trochäus erscheint: 

- vuL statt SS _ v,L, 
Dies geschieht häufiger in der melischen Poesie, nur in ganz seltenen 
Fällen im Trimeter des Dialogs, nicht bloss in Eigennamen wie Aesch. Sept. 
547 Παρϑενοπαῖος Agxas... ibid. 488 Ἱππομέδοντος σχῆμα. SBoph. frgm. 
785 AAgsoißosav...., sondern auch sonst: Aesch. Choeph. 1049 φαιοχίτωνες. 
657 εἶεν, @xovm. Aristoph. Pax 662 εἶεν; ἀκούω. 

9%. Der akatalektische Dimeter findet sich in älterer Zeit nicht 
in selbständiger (stichischer) Anwendung, sondern nur als Glied einer 
Periode oder eines Systems (s. 8 100 ff.), z. B. Alcm. fr. 76 Β. 

Der katalektische Dimeter (τὸ καλούμενον Araxgsovreior Heph. 
p. 18,3 W.) wird gleichfalls ursprünglich nur als χῶλον einer Periode, 
insbesondere als Schlussglied, z. B. im Tetrameter (8 99) und im Hyper- 
metron gebraucht ($ 100); in mehrfacher Wiederholung, z.B. Anacr. fr. 92 B. 

ὃ μὲν ϑέλων μάχεσϑαι, 

πάρεστι γάρ, μαχέσϑω. 
doch 8. Fr. Hanssen bei Rossb. Spez. Metr. 5. 858. In alexandrinischer 
Zeit erscheint er bei Kallimachos in Epigrammen z.B. 37. 

Ὁ Avxtiog Mevoirac 

Ta τόξα ταῦτ᾽ ἐπειπὼν 

ἔϑηκε" 'τῇ, κέρας τοι 

δίδωμι καὶ φαρέτρην 

Σάραπι ' τοὺς δ᾽ ὀιστοὺς 

ἔχουσιν Ἑσπερῖται." 


σου “4|τσὉ-- υ - .-. , « 
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(vgl. Epigr. 38. 39.) und als Hemiamb bleibt noch bis zu den Byzantinen 
ein gebräuchliches Metrum; jedoch verliert er bei diesen durch Zulassung 
der irrationalen Länge an zweiter Stelle und zweisilbiger Anakrusis seinen 
ursprünglichen Charakter und nähert sich dem anakreontischen Vers 
(Anakreontea n. 45). 


97. Das gebräuchlichste iambische Versmass ist der akatalektische 
Trimeter, gewöhnlich iambischer Trimeter schlechthin genannt. Er be 
steht aus sechs vollständigen iambischen Füssen, deren je zwei eine Dip«- 
die bilden, also aus drei vollständigen Dipodien; er lässt eine irrationale 


Länge als Arsis an den ungeraden Stellen d.h. im 1., 3. und 5. Fusse zu; . 


er gestattet Auflösung der Thesen in zwei Kürzen überall, nur nicht ın 
Ὁ. Fusse; ebenso den Anapaest, aber nur mit gewissen Beschränkungeı, 
am häufigsten im 1. Fusse. Er hat seine regelmässige Caesur nach der 
Arsis des dritten Fusses (πενϑημιμερὴς) oder nach der des vierten (ἐφ). 
μιμερής). Seine letzte Silbe ist als Schlusssilbe des Verses ἀδιάφορος 
(δ 40,3), kann also auch eine Kürze sein. 


' 


oo. v6%L “= | _- v4 ST. v= 
oo _.- vL SO _ vu | Bi σ-υἝ« 
Οὐ μοι τὰ Γύγεω | τοῦ πολυχρύσου μέλει. Archil. fr. 25. 
N xomor αὐτάδελφον | Touı'vys κάρα. Soph. Ant. 1. 


Anmerkung. WestpuarL, Metrik 1", 650 verlangt auf Grund der Zeugnisse der 
Alten über die Percussion des Trimeters (Anonym. de mus. $ 97. Juba bei Priscia 
p. 1321; Caes. Bass. bei Rufin. VI, p. 555 f.K. Terent. M. v. 2249. Atil. Fort. p. 286 E) 
die Hervorhebung der 2. Hebung jeder Dipodie durch stärkeren Iktus: 


OS. v_ SO _ vu -- zo. vfL, 


Der Vers hat, verglichen mit dem trochäischen Tetrameter, durch 
die anlautende Arsis grössere Lebendigkeit und Energie; die irrationale 
Längen dienen dazu, die Lebhaftigkeit zu mässigen und ihm grössere Rule 
und Gemessenheit zu geben. Er ist eines der häufigsten Masse in de 
ganzen griechischen Dichtung und nächst dem Hexameter am meisten in 
Gebrauch. Dem Archilochos als seinem Erfinder zugeschrieben, erscheilt 
er zunächst bei diesem und den andern Jambographen im Spottgedicht 


(daher der Name ἴαμβος von ἰάπτειν), demnächst in der Komödie ak ἢ 


vorwiegendes Metrum des Dialogs und in der Tragödie und dem Satyr 
drama gleichfalls als regelmässiger Dialogvers; in der Lyrik: ist er nurü 
beschränktem Gebrauch. Der mannigfaltigen Anwendung entsprechend 
weist er in seinem Bau gewisse Verschiedenheiten auf. 

1. Der Trimeter der Jambographen hat die Irrationalität der 
Arsen seltener, gewöhnlich nur einmal in jedem Verse, Anapaeste ποι 
gar nicht, Auflösungen nicht häufig, meist nur bei den Anfangssilba 
mehrsilbiger Wörter, höchstens einmal im Verse; als Caesur dient ἐδ 


πενϑημιμερής bei Archilochos etwa noch einmal so häufig als die ἐφύγ ] 


wuueors. 
2. Der tragische Trimeter zeigt bis Ol. 89, 4 eine grössere Streng 


in seinem Bau, später lockert sich diese, und allerlei Freiheiten finda | 
Eingang. Dem Charakter der Tragödie entspricht eine häufigere Zulassung Β 


des Spondeus, durchschnittlich zweimal in jedem Verse. Die Zahl de 
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Auflösungen!) ist gering in der älteren Tragödie: Aeschylus hat nur selten 
zwei in einem Verse, Sophokles ist freier, besonders in den jüngeren 
Dramen, Euripides hat zahlreiche Auflösungen nach Ol. 89, 4. — Der 
Anapaest ist bloss bei Eigennamen erlaubt, zumal bei solchen, die der 
strenge Bau des Verses verschmäht, nur im ersten Fusse auch bei andern 
(anapaestisch anlautenden oder eng zusammengehörigen) Wörtern. Über 
den vereinzelt statt der 1. iambischen Dipodie eintretenden Choriambus 
(Aesch. Sept. 488. 547. Soph. fr. 785) 8. oben ἃ 95. 
Die Penthemimeres ist die häufigste Caesur, nächst ihr kommt die 
Hephthemimeres vor: 
Θεοὺς μὲν αἰτῶ | τῶνδ᾽ ἀπαλλαγὴν πόνων. Agam. 1. 
ἥχω μὲν οὐκ ἄχλητος, | ἀλλ᾽ ὑπάγγελος. Choeph. 838. 
aber es giebt auch Verse, die mitten (nach dem dritten Jambus) geteilt 
sind, wie Soph. El. 1036: ἀτιμίας μὲν οὔ, προμηϑίας δὲ σοῦ; doch schwindet 
das Anstössige der caesura media, wenn eine Elisionssilbe über den dritten 
Fuss hinausgreift, wie Aeschyl. Agam. 20: 
νῦν δ᾽ εὐτυχὴς γένοιτ᾽ | ἀπαλλαγὴ πόνων. 
Einschnitt im ὅ. Fusse ist zulässig nach kurzer Senkungssilbe ( - . -- oder - |): 
καλὸς yap οὑμὸς βίοτος, ὥστε ϑαυμάσαι. Soph. El. 393. 

Ist aber der 5. Fuss ein Spondeus, so darf dessen Arsis nicht Schlusssilbe 
eines mehrsilbigen Wortes sein, ob nun der Vers auf ein dreisilbiges (resp. 
viersilbiges) Wort (- » 2 oder u 2) oder auf zwei Wörter (-,- + oder 

- ı 2) ausgeht. (Aesch. Pers. 321 νωμῶν, ὅ 7’ ἐσθλὸς ᾿ἀριόμαρδος Σάρδεσιν 
ist durch den Eigennamen entschuldigt.) Ohne Anstoss sind Schlüsse wie 
χάξ ἧς ἔφυ O.R. 458, τῆς ξυμφορᾶς O.R. 99. (Lex Porsoni.) Vgl. $ 89. 

Elision am Schlusse des Trimeters ist nur bei Sophokles (,σχῆμα 

Σοφόχλειον") mehrmals zu finden (0. R. 29. 332. 785. 1184. 1224. O. Ὁ. 
17. 1164. Antig. 1031. El. 1017). 
3. Der Trimeter der Komödie entbehrt häufig der Caesur, giebt 
der Auflösung eine grosse Ausdehnung, so dass die dreisilbigen Füsse über- 
wiegen, schliesst den Anapaest nur vom 6. Fusse aus und lässt ihn sonst 
: ohne Einschränkungen zu, oft mehrmals hintereinander, nur wird die 
. Teilung desselben („| - oder v vo | -) gemieden; selbst der Proke- 
t leusmatikos statt des Jambus (v u) ist vereinzelt zugelassen.?) — Vor 


* der 5. Thesis kann auch ein mehrsilbiges Wort mit langer Ultima stehen. 

Anmerkung. Auf die Unterschiede im Bau des Trimeters in den verschiedenen 

Teilen der Komödie macht ΤῊ. Zıerinskı S. 292 f. aufmerksam, namentlich findet er bei 

; den vom Chore in den Epirrhemen gesprochenen Trimetern den strengen Bau der Tragödie. 
| Vgl. auch R. Krorz, Altröm. Metrik 5. 371. 


4. Der Trimeter des Satyrdramas nimmt eine Mittelstellung ein 
zwischen dem der Tragödie und dem der Komödie und zeigt überdies je 
nach dem Charakter der Sprechenden eine grössere oder geringere Strenge 
des Baues. Die Auflösungen sind zahlreicher als in der Tragödie, die Zu- 


ı) J. Oseapick, Krit. Studien I, p. 35 ff. : 'Trimeter durchaus gesetzmässig und die Auf- 
weist auf den Zusammenhang der Auflösungen ! lösung im 1. Fusse ohne Anstoss ist. 
mit den Cäsuren hin und zeigt, dass die auf- ' Ἢ Giegen diesen Prokeleusmatikos spricht 
Thesisnach der Penthemimeres ebenso . sich sehr entschieden aus A. Navor, Mel. 
wie nach der Hephthemimeres im tragischen Gr. Rom. V, 216 u. 303. 
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lassung des Anapaests beschränkt sich nicht nur auf Eigennamen und den 
ersten Fuss. 

5. Bei den Mittelgriechen fand der Trimeter eine besondere Pflege, 
namentlich bei Paulos Silentiarios und Georgios Pisides, nicht in der 
Gestalt, wie er sich im Drama entwickelt hatte, sondern als zwölfsilbiger 
Vers nach dem Vorbilde des Lykophron in Anlehnung an den Iyrischen 
Trimeter. Er vermied Auflösungen und Anapaeste und hielt die Senkungen 
an den graden Stellen (2. 4. 6.) rein, während an 1., 3. und 5. Stelle 
Längen oder Kürzen zugelassen wurden. Accentuierte Endsilben in dem 
Schlussworte finden sich noch bei Agathias und Paulos Silentiarios (6. Jahrh.); 
aber Georgios Pisides im 7. Jahrhundert bildete den Vers mit Ver- 
meidung von accentuierter Schlusssilbe und liess nur Paroxytona oder 
Proparoxytona am Ende zu; später (schon im 10. Jahrh.) wurden auch 
die Proparoxytona vom Versende ausgeschlossen und jeder Trimeter musste 
auf der vorletzten Silbe den Accent haben. — Die Caesur trat nach der 
5. oder seltner der 7. Silbe ein; die Hephthemimeres aber schloss eine ἢ 
accentuierte Endsilbe aus, wenn ihr nicht eine Penthemimeres voranging 
(J. Hilberg, Byzant. Zeitschr. 1898 S. 337 ff.), sie also die Bedeutung der 
Hauptcaesur hatte, z. B. Hexaem. 7 

τῆς τοῦ λόγου σαλπιγγος | ἐμπεφραγμένης. 
Wo unreine Senkungen an 2., 4. oder gar 6. Stelle erscheinen, sind dies 
Verstösse gegen prosodische Korrektheit. Insbesondere werden ἃ, i, v oft 
als Kürzen, «, ἵ, v als Längen gemessen. 

Anmerkung. Usener S. 105 schreibt dem iambischen Trimeter eine Entstehung s= 


zwei ursprünglich selbständigen Kurzversen zu, entweder aus einer katalektischen ir 
bischen Tetrapodie und einer trochäischen Tripodie: 


Stutluts| turvuLr 
oder aus zwei trochäischen Tetrapodien: 
ı συ ὩΣ 2UvLVuLuL, 


Auf die eine Bildung weise die Hephthemimeres, die sich in den ältesten iambischen ΤῈ 
metern noch häufig vorfände, auf die andere die Vorliebe für spondeischen Anlaut in da 
durch die Penthemimeres gegliederten Versen bei Archilochos,. 


98. 1. Der Trimeter skazon,!) auch Choliamb und Hipponakteischet 
Vers genannt, gehört zu den χωλοί (8 90) und unterscheidet sich von dem 
τρίμετρον 0090» durch die Länge der letzten Arsis (der vorletzten Silbe): 


_ ‚ ΒΝ _ ἢ 


“σου - σ-.-υῳυ “ σ.-..κ5Ξ8 
τί τῷ τάλαντι Bovnaiy συνῴκησας; Hippon. fr. 12 Β. (19) 
Der Choliambus hat seine regelmässige Caesur entweder (häufige) 
nach der Senkung des dritten oder (seltner) nach der des vierten Fuss® 
öfters beide gleichzeitig: 
Anan. 3,1. εἴ τις καϑείρξαι χρυσὸν ἐν δόμοις πολλόν. 


1) Hephaest. p. 18,1: W. Schol. Heph. ' longam habet. Vgl. O. Crusıus, Philolog® 
p. 151. Anecd. Var. 1,69. Caes. Bass. p.257K. ' 1, 446 f. LIIl, 216 ἢ, 
Mar. Vict. p. 136 K. | 8) Den Spondeus an 5. Stelle verbied 

?) Dass nicht die vorletzte Silbe den : Caesius 1. c.: hic ecagzon pessimus erit, ' 
Iktus erhielt, lehrt Plotius Sacerd. p. 519K:  habuerit alium quinto loco quam iambu 
Hipponacteum trimetrum clodum percutitur _ quo tamen sine religione usus est Hipp 
stcut tambicum trimetrum archilochium ' nax. Ebenso Terent. M. v. 2408. 
comicum vel tragieum, sed paenultimam 
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ἂν schliesst den Spondeus vom zweiten und vierten Fusse aus, verwendet 
hn aber nicht nur im ersten und dritten, sondern auch im fünften, so 
lass der Vers mit zwei oder mehreren Spondeen schliessen kann: 
Anan. fr. 3,. χαὶ σῦχα βαιὰ καὶ δύ᾽ T τρεῖς ἀνϑρώπους. 

Er lässt die Auflösung der Hebungslänge nie im fünften und 'nur selten 
ım vierten Fusse zu (Phoenix 2, v. 5. 10. 11. 16. 20 sind Ausnahmen) 
and meidet bis auf Babrios den Anapaest fast gänzlich. Der Versschluss 
bevorzugt die Länge und wird nicht leicht durch ein einsilbiges Wort 
gebildet. 

2. Bei den älteren Choliambographen ist eine Rücksichtnahme auf 
den Accent im Schlussfusse nicht zu verspüren; bei Herondas steht aller- 
dings der Accent mit Vorliebe auf der vorletzten Silbe, denn die Hälfte 
seiner Verse gehen auf Paroxytona, ein Fünftel auf Perispomena aus; aber 
bei Babrios ist in seinen μυϑίαμβοι die Betonung der vorletzten Silbe 
konsequent durchgeführt und zur Regel geworden (vgl. H. L. Ahrens, De 
erasi p. 31) und zwar trägt sie fast stets den Acut und nur selten den 
Circumflex und ist in der Regel eine Naturlänge. Bahr. 15,1 sq. 

Arno Ayıvalos τις ἀνδρὶ Θηβαίῳ 
κοινῶς ὁδεύων, ὥσπερ εἰκός, ὡμίλει. 
Von Herondas sind die dreisilbigen Füsse mit grosser Mässigung 
angewendet, der Anapaest nur im 1. Fusse mehrmals, Daktylen nur im 
1. und 3. Fusse. Babrios, der seine Verse mit grosser Sorgfalt gebaut 
hat, wollte durch häufigere Anwendung der Auflösungen dem Verse einen 
lebhafteren Charakter geben, doch wendet er sie fast nur in der ersten 
Vershälfte an; Anapaeste sind bei ihm im 1. Fusse nicht selten (s. z. B. 
«4, 8-10), aber auch von anderen nicht ausgeschlossen. 
Der Vers, welcher durch den gebrochenen Rhythmus seines Ausgangs 
den Eindruck des Hinkens hervorruft (vgl. den Tetrameter σκάξων ὃ 90) 
diente seinem Charakter entsprechend anfänglich bei den älteren Jambo- 
graphen dem Spottgedichte, so bei Hipponax und Ananios, die als seine 
Erfinder gelten; bei den Alexandrinern und in späterer Zeit war er ein be- 
liebtes Mass für kürzere Gedichte populären Charakters, besonders für den 
Mimus und die Fabeldichtung. 
3. Der katalektische Trimeter ist nachweisbar bei Archilochos 
(fr. 101. 102 B.) und Alkman (fr. 74.75B.), bei Alkaios (fr. 102) und Sappho 
(fr. 103), bei den letzteren offenbar als Glied eines Systems; ebenso in der 
Tragödie, z. B. Soph. El. 1276 £. 
τί un ποιήσω; un μ᾽ ἀποστερί-σῃς 
τῶν σῶν προσώπων ἀδονὰν μεϑέ-σϑαι. 

und in der Komödie, z. Β. in dem Jakchosliede Ran. 398 f. 404 f. 409 ἢ. 
Ἴακχε πολυτίμητε, μέλος ἑορ-τῆς. 

99. Der akatalektische Tetrameter (Heph.p- 18,1) ist dem Drama 
im stichischen Gebrauche fremd, dagegen bei den Lyrikern (Alcm. fr. 9. 10. 
Alc. fr. 56B.) und in den gesungenen Partien der Tragödie nachweisbar. 

Der katalektische Tetrameter (μέτρον Agioroyarsıo) gehört zu 
den beliebtesten Massen der griechischen Poesie und hat seinen Ursprung 
in der Volksdichtung, aus der ihn Hipponax in die Litteratur einführte 
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(daher auch Ἱππωνάχτειον). Ausgedehnte Anwendung fand er in der Ko 
mödie (in den Parodoi, den Exodoi und den Epirrhemen des Agon); fremd 
blieb er der Tragödie. Er besteht aus: zwei Gliedern, einem akatalek- 
tischen und einem katalektischen Dimeter, die durch eine regelmässige 
Caesur getrennt sind: 
= _u_ s-_v-|s-0u- uvL,7o 

Ei μοι γένοιτο παρϑένος | καλή ve χαὶ τέρεινα. Hippon. fr. 90 B. 
Die vorletzte Länge ist eine dreizeitige ($ 94), daher nicht auflösbar; die 
vierte Thesis wird nur selten aufgelöst. Der Spondeus und der Daktylos 
sind zulässig an erster, dritter und fünfter Stelle, ausgeschlossen von der 
siebenten. Der Gebrauch des Anapaests ist in den Dialogpartien der Komödie 
weniger beschränkt als im Trimeter: er findet sich im 1., 2., 3., 5. und 
6. Fusse ohne Einschränkung, im 4. nur ausnahmsweise, im 7. nur Arist. 
Thesm. 547 in einem Eigennamen. Die Caesur wird nicht selten vernach- 
lässigt, besonders im dialogischen Tetrameter.!) | 

Ran. 941. ioyrera μὲν πρώτιστον αὐτὴν | χαὶ τὸ βάρος ἀφεῖλον. 


Aus dem katalektischen iambischen Tetrameter?) bildete sich in der byzantinischen 
Periode der fünfzehnsilbige politische Vers, der auf Prosodie keine Rücksicht mehr 
nimmt, aber auf der vorletzten Silbe des zweiten und auf der drittletzten oder letzten des 
ersten Gliedes den Accent fordert ($ 63,1»). Er war das Universalmass für die verschieden- 
artigsten Stoffe; vgl. Tzerzes, Chiliad. XTI, 247: 


τὰ τῶν βαρβάρων γράφουσι | λογύδρια ταῖς βίβλοις. 

Der iambische Oktameter, das octametrum catalecticum, ψμοα vocatur 
Boiscion, das Boiskos erfunden zu haben sich rühmt (Mar. Vict. p. 82... 
Rufin. p. 564 K.), überschreitet den zulässigen Umfang eines Verses und 
ist eine hypermetrische (periodische) Verbindung, die hier in mehrfacher 
Wiederholung angewendet wird. 

Boioxos ano Κυζιχοῦ, παντὸς γραφεὺς ποιήματος, 
τὸν ὀχτάπουν εὑρων στίχον Φοίβῳ τίϑησι δῶρον. 


EEE EEE re nn. EEE ee 


100. Die iambischen Hypermetra oder „Systeme“ ($ 53,3) werden 
wie die anapaestischen ($8+4) aus zwei oder mehreren akatalektischen und einem 
abschliessenden katalektischen Dimeter gebildet; vereinzelt tritt, besonders 
als παρατέλευτον, zwischen die Dimeter ein Monometer, z. B. Aristoph. 
Nub. 1103 ἢ: 

ἐττήμεϑ᾽, ὦ κχινούμενοι, 

πρὸς τῶν ϑεῶν δέξασϑέ uov 

Yoluarior, ὡς 

ἐξαυτομολὼ πρὸς ὑμᾶς. 
Die einzelnen Kola stehen durch συνάφεια (8 51) miteinander in Verbindung, 
sind jedoch in der Regel durch Caesur getrennt. Auflösung der Länge 
ist häufig. ja sogar im 4. Fusse des Kolon gestattet; der Anapaest ist 
zulässig wie im Tetrameter, auch zweimal hintereinander wie Ran. 984 
τίς τὴν χεφαλὴν anedndoxer. 


ἢ Näheres über die verschiedene metri- zıxsxı, Gliederung d. altatt.Komödie p. 296 ἢ. 
sche Behandlung der dialogischen, chorischen 3) Eustath. zu Jl. 4.p. 11 will ihn aus 
und Iyrischen Tetrameter bietet ΤῊ. Zız- , dem trochäischen Tetrameter ableiten. 
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Im Dionysos- und Demeterkult erwachsen, ging diese rhythmische 
m in die Komödie über, wo sie am gewöhnlichsten in engem Anschluss 
eine Gruppe iambischer Tetrameter erscheint, besonders in Streitscenen 
ist. Eq. 367 ff. 443—56. 911—40. Nub. 1089— 1104. 1386— 90. 1446—52. 
istr. 332—86. Ran. 971—91). 

101. Die iambischen Strophen der Lyrik und der Komödie beschränken 
ı meist auf eine sehr geringe Zahl von Grundelementen (trim. und dim. 
, Ὁ. acat., monom.). Archilochos vereint Trimeter und Dimeter zu 
3m epodischen Distichon (Heph. p. 71,0), z. B. frg. 86 f. 88. 97 B. 

Ὦ Ze πάτερ, Ζεῦ, σὸν μὸν οὐρανοῦ κράτος, 
συ δ᾽ ἔργ᾽ En’ ἀνϑρώπων ὁρᾷς. 
shgebildet von Horaz epod. 1---10. 

Einfach in ihrem Bau sind auch die Nachbildungen alter volks- 
ssiger und religiöser Lieder in der Komödie; so sind z. B. drei 
sder (2 kat. Dim., 1 akat. Trim.) vereint in der 8mal wiederkehrenden 
ophe bei Aristoph. Ran. 416 ff.; 

Βουλεσϑε δῆτα κοινῇ 
σκώψωμεν Apxednuov; 
ὃς ἑπτέτης ὧν οὐκ ἔφυσε φράτορας. 
r Glieder (je 1 akat. und 1 prokat. Dim.) Av. 1755 ff.01759 ff. 


vv. u6L “το. τὺ rt --»Ὃ-Ὁ--Ο «, 


σι “-ο 
U au U AD v_ v%L _ v._ vuv4l 


ı fünfgliedriges Hypermetron bildet iede Strophe in dem Demeterlied 
n. 384 ff. ο 389 fi. Je fünf Glieder haben auch die Strophen des Jakchos- 
les Ran. 398 ff. 

Aus lauter katalektischen Dimetern mit Anaklasis im 2. Gliede be- 
ht das Seikiloslied (Philog. I L 169, LII 167): 


ὁσον ζῇς, φαί-νου ' 

μηδὲν ἄγαν σὺ λυ-ποῦ' 
πρὸς ὀλίγον ἐστὶ τὸ- ζῆν" 
τὸ τέλος ὁ χρόνος ἀπαι-τεῖ. 

Umfangreichere Strophen aus mehreren Perioden bildet Aristophanes 
seinen gdai. Das vorwiegende Element ist auch hier stets das Di- 
ıron, teils akatalektisch, teils [κα δ] οἰ ἰδοῦ, bald in drei- oder mehr- 
(drigen Perioden (Acharn. 1008 ff.), bald in der zweigliedrigen Form des 
rameters (Ach. 836 f.); zuweilen prokatalektisch in asynartetischen 
ioden, wie Lysistr. 256: 


- _. v1 To - ἘΠ, πων 1 uv_,4 


v_ vuN1 u _ uNL “ῳ 4 v_ . 


' Trimeter und der Monometer sind seltener. Als alloiometrische Glieder 
en sich das Prosodiakon (Ach. 841, 847, 853, 859. Thesm. 972, 980. 
. 856, 858, 909) und das anapaest. Monometron. Die Komposition ist 
st antistrophisch (Ach. 929 » 940. 1008 » 1037. Nub. 1303 ὦ 1311. 
501391. Pax 8560909. Thesm. 969.977. Ran. 3840389. Plut. 2900296. 


Iandbuch der klass. Altertumswissenschaft II. 3. 3. Aufl. 10 
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Equit. 756836. Lys. 2560271. 286.296. Eccl. 4830493); nur einige 
male alloiostrophisch (Ach. 263. Pax 508). 
Ach. 1008—1017 (ore.). 
X, Ζηλῶ σε τῆς εὐβουλίας, μᾶλλον δὲ τῆς εὐωχίας, 
ἄνϑρωπε, τῆς παρού-σης. 
Δ΄. τί δῆτ᾽, ἐπειδὰν τὰς «πίχλας ὀπτωμένας ἴδητε; 
Χ. οἶμαί σε καὶ τοῦτ᾽ εὖ λέγειν. A. τὸ πῦρ ὑποσκάλευ-ε. 
X. ἤκουσας, ὡς μαγειριχῶς κομψῶς TE καὶ δειπινητικῶς 
αὐτῷ διαχονεῖ-ται; 


I. 444 Πϊ. 4 4. ΠῚ. 4 4. ἸΥ. 4 4 4. 


102. 1. Die iambischen Strophen der Tragödie erhalten ihr eigen- 
tümliches Gepräge durch die häufige Unterdrückung der Senkungen (s. $ 94,:) 
sowohl im Auslaute als im In- und Anlaute der Glieder, durch das seltene 
Vorkommen irrationaler Längen und die Häufung der Auflösungen bei 
besonders erregter Stimmung. Die vorwiegenden Bestandteile sind die 
iambische Tetrapodie und Hexapodie in ihren mannigfachen Formen (s. 
oben $ 94... 2); daneben treten als alloiometrische Elemente besonders 
trochäische und gemischte Tetrapodien, seltener daktylische, anapaestische 
und ionische Kola auf; der sog. Pherekrateus dient häufig als Perioden- 
schluss. Von den tetrapodischen Gliedern werden meist zwei oder drei, 
selten vier zur Periode verbunden; die Hexapodie bleibt teils ein selb- 
ständiger Vers, teils tritt sie in Verbindung mit der Tetrapodie. In der 
Kommissur zweier Kola wird die anlautende Arsis gern unterdrückt. 

Die iambischen Strophen sind bei Aeschylos (Ag. 192 ff. 218 ff. 2381. 
367 ff. 403 ff.u. oft) und Euripides (Alec. 213 ff. Suppl. 71 ff. 373. 598. 618. 778. 
798. 824.918. Andr. 464. 1197 u.s.) häufig, aber fast ausschliesslich im Chor 
liede und im Kommos (monodisch bloss Eurip. Orest. 960 £f.); seltener bei Sophr- 
kles (0. R. 190 ff. Trach. 132 ff. 205 ff. El. 472 ff. 504 ff. O. C. 534 ff.) ud 
in parodischer Anwendung bei Aristophanes (Ach. 1190 ff. Aves 410 ff. 8511 
Nub. 1154 ff. 1206 ff. Vesp. 729 ff. 868 ff.). Sie tragen den Charakter ernste 
Würde und eines hohen Pathos, sind bewegter als die trochäischen, aber 
ruhiger als die Dochmien und dienen mannigfachen Stimmungen zum Ausdruck. 

Aesch. Agam. 1530— 1536. 

ἀμηχανῶ- φροντίδος στερη-ϑεὶς εὐπαλάμων μερι-μνᾶν, 
ONE τράπω-μαι, πίτνοντος οἴ-κου. 

δέδοικα d’ ὄμβρου κτύπον δομοσφαλῆ 

τὸν αἱματη-ρόν " waxas δὲ λύτγει. 

Δίκα δ᾽ ἐπ’ ἄλλο πρᾶγμα ϑηγάνει βλάβας 

πρὸς ἄλ-λαις- ϑηγάναις μάχαι-ραν. 


Il v -ux2,-vı v-.t|.-vuLru-_ £ 
v_ vL - v6%4L - - «-- 

I. v - v.ı -υ - v_ vl 
4 _ v1, Ὡ͵ν . vu. Bi 

Il. vo - vv 2 vu. _vu1 v_ v4 
v_., 1%. -vL v_ L 


1.646. I. 66. II. 6 6. 


2. Die Metra der Griechen. ($ 102.) 147 


Aesch. Prom. v. 901—906 (ἐπτῳδός) 

I. ἐμοὶ δ᾽ ὅτι μὲν ὁμαλὸς ὃ γάμος, 
οὐ δέδια, μηδὲ κρεισσόνων ϑεῶν ἔρως 
ἄφυχτον ὄμμα προσδράκοι μ᾽. 

II. ἀπόλεμος ode y’ ὃ πόλεμος ἄπορα πόριμος οὐδ᾽ 
ἔχω, τίς ἂν yevol-uav. 

UI. τὰν Διὸς γὰρ οὐχ ὁρῶ 
μῆτιν ὅπᾳ φύγοιμ᾽'- ἂν. 


Il. v- vw | vwuw 
-wut|v-vur2:]lv-vr 


> 


v-vur:|v-,., 
II. A-. 2 | v-ve 
- vu: |v-,., 


Il. 464 Π. 64. II. 44. 


Soph. El. 504 ff. Vgl. meine Cantica d. Soph. S. 48. 
Ὦ Πέλοπος d- πρό-σϑεν πολύπονος ἱπ-πεί-α, 
ὡς ἔμολες αἰ-α-νὴς τᾷδε γᾷ. 
eure γὰρ ὁ πον-τι-σϑεὶς Μυρτίλος ἐκοι-μέ -ϑὴ 
παγχρυσέων- δίκφρων δύστανος αἰ-κί-αις 
πρόρριζος ἐχερι-φϑείς, οὐ τί πω 
ἔλειπε Tovod’- οἵ-κους πολύπονος αἱ-κί-α. 


— — 
Il. -zu2._.:2:|vwxur.-.14 
-LuL._-.,.12.-vL 
DU. -Zu:r.-.:]| -ὧῶυ .. - - « 
- -u1.-.t|--vr.-.4 
II. -_ -_vı._-.2 - v4 
v-_uL.-.2|vQur.-.1 


1.446. I. 4444. II. 6 4 4. 
Arist. Ach. 1190 ff. 


ἀτταταῖ, ἀτταταῖ. 

στυγερὰ τάδε γε χρυερὰ πάϑεα " τάλας ἐγὼ διόλλυμαι 
δορὸς ὑπὸ πολεμίου τυπείς. 

ἐχεῖνο δ᾽ αἰ-αχτὸν ἂν γένοιτό μοι, 

4ικαιόπολις ἂν εἴ μ᾽ ἴδοι τετρωμδνον 

κάτ’ ἐγχάνοι- ταῖς ἐμαῖς τύχαι-σιν. 

2. Wesentlich verschieden von diesen iambischen Strophen der 
Tragiker sind die aus der Vereinigung von iambischen und trochäischen 
Elementen gebildeten Strophen und Systeme, welche in der späteren 
Tragödie auftreten und, wie es scheint, dem Euripides ihren Ursprung 
verdanken. Sie finden ihre Anwendung mit seltenen Ausnahmen in Mono- 
dien und Wechselgesängen und weichen in der Behandlung der iambischen 
und trochäischen Glieder von dem in iambischen und trochäischen 


Strophen üblichen Bau durch seltenere Anwendung der gedehnten Längen 
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und sehr häufigen Gebrauch der Auflösungen ab; ferner fällt die akata- 
lektische Bildung der trochäischen Bestandteile auf. 

Bei Euripides erscheinen die Jambo-Trochäen antistrophisch ge- 
bildet im Chorlied Helen. 167 (Parodos) und Phoen. 1019 ff. (Stasimon), 
ebenso bei Sophokles im Kommos O. C. 1677 ὦ 1704, 1688 ο 1715, 
1724 » 1737; in allen andern Fällen ist der Bau alloiostrophisch (Helen. | 
330. Orest. 982. Iph. A. 1475. Phoen. 1710 und in der Parodie Arist. | 
Thesm. 1022. Beispiel: Phoen. v. 1732 ff. 


Syıyyos ἀναφέρεις ὑνειδος:; LUWU ἐν -ὦ 
ἀπαγε τὰ πάρος εὐτυχήματ᾽ αὐ-δῶν. wuwutrvu_uu,-A 
ade σ᾽ ἐπέμενε μέλεα πάϑεα ou uw uwu 
φυγάδα πατρίδος ἄπο γενόμενον, ωωυυώυννυ 
ω πάτερ, ϑανεῖν- που. Ζυ-υνυι, - Δ 


ποϑεινὰ δάχρυα παρὰ φίλαισι παρϑένοις « - συν Lu_v 
λιποῦσ᾽ ἄπειμι πατρίδος ἀποπρὸ γαίῖΐαθς «-- “συν - 
ἀπαρϑεένευτ᾽ ἀλωμένα. “ιν τυ -ὺ - 

Allgemeines: ΒΟΕΟΚΗ, M.P.p. 120 βᾳ. — G. Ηξβμανν, Elem. p. 96—158. Epi. 
8 132—183. — WestpaaL 11? 441--48 u, 478—544. — Carıst? p. 313—365. — Dimorr, 
De metris poet. scen. p. 31 sg. — Rosssaca III®, 2, 217— 322. 

Zum Trimeter: R. Bonson, Praef. ad Hecub. p. XX sq. (1790). — C. Reısıe, Con- 
iectanea in Aristopb., Lips. 1816. — α. R. Hıxow, Exerc. crit. in com. Graecos, Hal. 183. 
— ΕΒΙΤΖΒΟΗΕ, De trim. Graec. comico, I, Rostoch. 1881. — Fe. W. KonırauscH, De ὦμο. 
resi in medio trim. iamb. ap. Soph., Gött. 1888. — GorraoLp, Schlusscreticus des iamb. 
Trim. d. Gr u. Röm., Ztschr. f. GW. VIII. 1854. 695 ff. -- Pasuss, De senarii Graeci (δε: 
suris, Regim. 1859. -- A. Scumıpr, De caesura media in Graec. trim. iamb., Bonn 186, 
diss. — C. F. Mürızr, De pedibus solutis in dialogorum senariis Aeschyli, Soph. Eurip- 
Berol. 1866; ders., De ped. sol. in trag. minor. trim. iamb., Berol. 1879. — J. Εσκρει, Die 
Auflösungen im Trim. des Eurip., Philol. XXIII p. 407 8΄.; im Trim. des Soph. u. Aeschyl, 
Philol. XXV (1867), p. 54 ff. — Ders,, (rein. iamb. Trim.) Philol. XXV p. 471; Der Trın. 
des Aristoph., Philol. XXVIll p. 599 ff. De trimetri Graeci exitu, Insterburg 1812. - 
W. HamacHER, De anapaesto in trim. Aeschyl., Trier 1867, Pr. -- E. $zzumskı, Die Ad- 
lösungen im Trim. des Aesch. u. Soph., Hohenst. 1868, Progr. — G. Wınzerzn, De numen 
et conformatione pedum solutorum in senariis Aristoph., Upsal. 1868. — C. Berxuanpı, De 
incisionibus anapaesti in trim. com. in Acta soc. pbil., Lipe. I, p. 245 ff. (1872). -- N. τα: 
LEIN, Studien 2. Aeschyl., Berlin 1872 p. 130 (über d. 5. Fuss). — B. Brızı, Ueber diped. 
od. tripod. Messung u. über d. Cäsur d. iamb. Trim., Königsbg. 1873; ders., De Aristoxeni 
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fragm. quibusd. atque senarii graeci caesura inde diiudicanda, Jena 1876. — R. Röpım, 
De graec. trim. iamb. caesura penth. et hephth. carentibus, Upsal. 1874. — O. Nauxass, 
Die Cäsuren im Trim. d. soph. El., Belgard. 1877, Progr. — S. Mskıes, Zur Revision de 


Frage der caesura medi« im iamb. Trim. des Eurip., Wien 1878, Progr. Nachlese z. Frage 
der caesura media, Wiener Stud. 1881 S.37 f. — M. W. Humrureys, On certain effeds 
of elision. in: Transact of Amer. Phil. Associat., Baltimore 1879. — J. HıLzzee, Prinzip d. 
Silbenwägung, Wien 1879, p. 206 ff. -- E. Paııpr, Der iamb. Trim. u. sein Bau bei Sopb. 
Prag 1879, Progr. — J. Oservick, Ueber die Auflösungen im dialog. Trimeter der Trag. 
in: Kritische Studien I, Münster 1884, p. 35 ff. und N. phil. Rundschau 1887 p. 165 ff. - 
W. Meyer, Ueber den Wortaccent in der altlat. Poesie, München 1884, p. 30 ff., 66. 
110 ff. — Tu. Zıerinskı, Die Gliederung der altattischen Komödie, Leipz. 1885, p. 292 f. 
— Η. Usensr, Altgriechischer Versbau, Bonn 1887, p. 104 ff. (üher d. Trim des Archilochet! 
Fr. PorLe, Festschr. d. Vitzt. Gynın. (f. Zittau), Leipz. 1886. — Cuaıener, Le vers jambl- 
que, Paris 1887. -— Fr. PerscuinKa, De mediae et novae comoediae atticae trimetro ar 
bieo, in Dissert. philol. Vindob. III, 321—373. — Rıca. Kıorz, Altröm. Metrik, Leipz. 18% 
S. 187 f. 371 £. 
Ueber den byzantinischen Trimeter: W. Srupemunn, Ind. lect. Vratisl. act 
1887. -- J. HıLsere, Wiener Studien VIII (1888) 282-- 812. X (1888) 50—92. Βγειδὶ 
Ztschr. 1898 3. 337 ff. — W. Meyer, Abh. d. bayr. Akad. 1884 S. 110 Ε΄, Sitz.Ber. d. bayt- 
Akad. 1884 p. 1013 ff. -- 1. G. Bramss, De auctoritate trag. Χριστὸς πάσχων, Eichstäf 
1883. — C. Fr. MÜLLer, Ignatii diac. tetrasticha iamb., Kiel 1886. — Fr. Kuun, De Ignafl. 
Theodosii etc. legibus metr., Bresl. phil. Abh. VI, 121 ff. 
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Zum Choliamb: C. Laoamann, Praef. ed. Babrii, Berol. 1845 p. ΧΙῚ 8α. — A. Eszr- 
sarv, Observ. Babr., Berl. 1865 u. Praef. Babrii, Berol. 1875. — Fr. Hansen, Ein musik. 
Lautgesetz In d. quantitierenden Poesie d. Gr., Rh. Mus. 88. Bd. (1881) S. 222 ff. --- M. Fıcus, 
Ueber den Bau d. griech. Choliambus, insbes. über den des babrian. Mythiambus in Ross- 
bachs Spez. griech. Metrik (III, 2) S. 808--848. — A. Wırkowskı, Observ. metr. ad Herodam, 
Cracov. 1893, (Anal. Gr. Lat.). — O. Crusıus, De arte metrica Babrii in s. Ausg. d. Babrios 
p. XXXIV ff. 1897. — L. Ranermacaer, Philol. LV (1895), 5. 433 ff. 

Jambische Strophen v. RossBacaH, Spez. Metrik (1889) p. 239—322. — v. Wıra- 
sowırz, Commentar. metr. I. II, Götting. 1895 (Ind... — A. Preuss, De versuum iamb. in 
melicis partibus usu aeschyleo, Leipzig 1896, Diss. 

Zu den politischen Versen: L. Srruve, Ueber d. metr. Gesetz ἃ. accent. Trimeter, 
Königsbg. 1820, Pr.; ders., Der polit. Vers der Mittelgriechen, Hildesh. 1828. — F. Hex- 
RICHSEN, Ueber die sog. polit. Verse bei d. Gr., aus ἃ. Dän. übers. v. Frıxprıcusen, L. 1839. 

— Fe. Rırscar, Accentuierte Verse, Opusc. I, 289 ff. — Westpmar, IIl®, 1, p. 84 fl. — 
K. Krumbacaer, Geschichte der byzantin. Litteratur, 2. A.. München 1897, S. 648 ff. 


Die ionischen und choriambischen Metra.!) 


103. Im Ionikus sind sechs Chronoi zu einem Fusse vereint, zwei 
davon gelten als Arsis, vier als Thesis; das Verhältnis von Thesis zu 
Arsis ist also 2:1, und der Ionikus gehört dem diplasischen Genos an 
(8. ὃ 42). 


ϑ. α α ϑ. 
“μ UV UV UV UI U YV UI UI NUN 


Geht die Thesis voran und die Arsis folgt nach (2 - vv), so 
heisst der Fuss lwrıxns ἀπὸ μείξονος, ionicus a maiore, fallender Ioniker; 
geht aber umgekehrt die Arsis der Thesis vorauf (v v» 2 -), so heisst er 
ἐωνικὸς απ’ ἐλάσσονος, ionicus a minore, steigender Ioniker (Aristid. 
Quint. p. 36 u. 55 M.). 


Den Namen iwyıxol scheint das Versmass erst in der alexandrinischen Zeit von dem 
Dialekt der Dichtungen erhalten zu haben; der alte bei den Rhythmikern übliche Name 
war βαχχεῖοι, 

Mit dem lonikus gehört dem rhythmischen Zeitwerte nach eng zu- 
sammen der echte Chopiambus, bei dem gleichfalls sechs Chronoi zu 
einem Fusse vereint sind: 

= UN .- 
Diese sechs Chronoi gliedern sich ebenso wie die Ioniker diplasisch, wenn 
vier Chronoi die Thesis, zwei die Arsis bilden, wobei der Iktus auf der 


letzten Länge steht: 


p} > N , 
L-UU 1L_UUL_0uv ων». απὸ μείζονος, 
- vu! _xvvLir .» vvL χορίαμβοι, 
vVUL_UUL_UDLL ων. ἀπ ἐλάσσονος. 


Der Choriambus lässt aber auch eine andere Gliederung zu, indem 
er sich in zwei gleich grosse Teile zerlegt, also in eine Thesis von drei 
und eine Arsis von drei Chronoi zerfällt (8 42,.): 

Lv | υ - oder τυ!  «“ 
Er steht dann mit der iambischen Dipodie in engerer Verwandtschaft, 
die gleichfalls isische, nicht diplasische Gliederung hat. Vgl. 88 45 u. 95,1. 
Daher wird der Choriamb von Aristoxenus und Aristides p. 40 M als 
ϑάχτυλος κατὰ Baxyeiov bezeichnet. 


1) Aristox. Rh. p. 802 Μ. Aristid. p. 55. Heph. 30 f., 35 f., 37 f. Schol. Heph. p. 189 f. 
Mar. Vict. p. 89 8q. K. Augustin. de mus. II, 6. 
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Verschieden von dem echten sechszeitigen Choriamb ist der aus Kai 
der daktylischen Dipodie entstandene 2, der nur die äussere 
desselben hat (s. $ 65). 


Die loniker. 


104. 1. Der Charakter!) des ionischen Rhythmus wird als wei 
und schlaff bezeichnet, doch kommt der Gegensatz des steigenden un 
fallenden Ionikers auch im 790g zur Geltung: die Anakrusis giebt 
Rhythmus mehr Schwung und Erregung. 

Als Grundformen der ionischen Füsse gelten: 

IL. vv und vu! 
Die selteneren Nebenformen entstehen durch Zusammenziehung 
beiden Kürzen oder durch Auflösung einer Länge ($ 42,5): 


, 


LU ν᾽, vv Lu 

u = U NKU U ul -- 

oder auch beider in Verbindung miteinander, z. B. 
uv_ _ . Lı, 


Beide Längen zugleich aufzulösen, war nicht üblich; auch die moloss: 
Form war nur selten (Sapph. fr. 57). 

Eine irrationale Länge ($ 42) statt der einen Kürze giebt 
ionischen Fusse die Formen: 

IL. vi au .“ - 
z. B. Aeschyl. Suppl. 1021: περιναίον᾽ται παλαιόν. 
1030: τόδε ueidiolaorres ovdac. 
Vgl. Prom. 405. Aristoph. Ran. 328. 336. 346. Thesm. 107. 116. 117. 
Umgekehrt erscheint statt der ersten Länge des Ionicus a maiore im 
laut des Gliedes eine Kürze, also der anlautende Fuss in der Form: 
L _ vv statt 2 - vv, 

z. B. Sapph. fr. 54,5. πόας τέρεν ἄνϑος μάλακον μάτεισαι. 
Vgl. Heph. p. 37,s. Schol. Heph. p. 193. Arist. Ὁ. c. 27 p. 55 W. 

2. Zum Kolon vereinigen sich entweder zwei oder drei lonici; 
Megethos von vier ionischen Füssen überschreitet den zulässigen Um 
der diplasischen Kola (8 46): 


L_LUU L_LUVU dimeter ion [ a maiore. 
vu2r_ vvrw ( “\ a minore. 
L_LUU τὺ Φ νὼ u. a maiore. 
‚ ‚ ’ trım. 10}. . 
“]΄᾽ἂῬὩῃ δέ. vu! _ τ “.. a mınore. 


Die katalektischen Kola aus fallenden Ionici ersetzen die be 
Arsissilben des letzten Fusses durch zweizeitige Pause (8. δὲ 42,5 u. 4 
σον, “ἷ.-..- -΄ _ vv L _ vv “2 -- Α΄, 
die aus steigenden lonici ersetzen die zweite Länge des letzten Fı 
durch Dehnung der vorhergehenden zum χρόνος τετράσημος oder d 
zweizeitige Pause: 


Ἵν. -“ .-.- vv.ßuü oder οἷὦ « .- “μ.- «“ ΤΑ, 
') Aristid. p.37M. ἐωνικὸς δὲ διὰ τὸ τοῦ | εἰσι τὰ ἐωνιχαά. --- ÜCaes. Bass. p. ἢ 
ὀνθμοῦ φορτικόν, ἐφ᾽ @ καὶ ol Ἴωνες Exw- | ionicon ἀπὸ μείζονος aptum ... mo 
μῳδήϑησαν. — Schol. Heph. p. 190 χαῦνα | versibus. Mar. Vict. p. 90K. 
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ch im Inlaute der steigenden Ionici ist Ersatz der zweiten Länge durch 
hnung zulässig, z. B. 


vv uU vor. |vvuu VUUL_VUVULALNR 


sch. Pers. 70 ᾿ϑαμαν-τίδος Ἕλλας. ib. 72. ζυγὸν ἀμ-φιβαλὼν αὐχένι 
vrov. 
105. Eine besondere Eigentümlichkeit des ionischen Versmasses ist 
sogenannte Anaklasis (Heph. p. 37,12; Schol. Heph. p. 194,7. 200,30 ff. 
r. Vict. p. 93,18. 64,27 K.), bei welcher eine kurze Silbe mit der vorher- 
ıenden langen ihren Platz vertauscht, zunächst beim Zusammentreffen 
eier Füsse: 


rein: vuL_ ων «“ .ὄ- ων «.- VUVUIR 
anaklastisch: vv 2 u _ur_ συ τὺ _UVLR 
στυγερῶν πέλοι τόδ᾽ αϑλον πόλεων τ᾽ ἀναστάσεις 


»r mit anderer Form der Katalexe . v 2 u 2 _ προδίκοις ᾿Ατρείδαις 
g. 451), or δὲ σῦχα μ᾽ αἰτεῖς (Arist. Vesp. 303). Hier findet für den 
ıtritt der irrationalen Silbe des zweiten Fusses ein Ausgleich im 
ten statt. 

Aber auch im Innern des Fusses gestatten die freier gebildeten Ioniker 
an Umtausch von Länge und Kürze, so dass für den Ionicus a maiore 
ı Ditrochaeus, für den Ionicus a minore ein Diiambus eintritt: 


L_NVUND L_- vv, wu «( —_ vu 31 _ 
Zu _XVU t_vv,.. O_ x. _ vuL_ 
L _NXUU LU _XVv vuLs _ v_— v6_ 
L _ vv «Ὁ... κα vuL_ zu iX 
Lv _ vv 3 _ X CO _ v6 _ vu ._ X‘ 


Ionici a maiore. 


106. 1. Aus fallenden Ionikern sind akatalektische und katalektische 
imeter gebildet worden, beide mit Zulassung der Anaklasis von Sappho 
. 54. 53): 

Κρῆσσαί νύ nor’ ὧδ᾽ ἐμμελέως πόδεσσιν 

ὠρχεῦντ᾽ ἀπάλοισ᾽ ἀμφ᾽ ἐρόεντα βώμον. 

t-. vo | 2v_-u|:e- X 

πλήρης μὲν ἐφαίνετ᾽ & σελάννα. 
> letzteren führen den Namen ἤραξίλλεια (Heph. p. 36. Schol. Heph. 
(91). — Den akatalektischen Tetrameter hat Sappho fr. 76 (Heph. p. 37): 


2» _-u | - -w | - -w| -v-- 
Εὐμορφοτέρα Mrvaoıdixa τὰς ἀπάλας Γυρίννως. 
anso fr. 77—80 Β. — Vier Dimeter der Form = - “- | “--πσ 


ἃ zu einem viergliederigen System vereint fr. 52B.: 
dAedvxs μὲν a σελάννα 
καὶ Πληίαδες, μέσαι δὲ 
νύχτες, παρὰ δ᾽ ἔρχετ᾽ won, 
ἔγω δὲ μόνα κατεύδω. 
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2. Das gebräuchlichste Metrum in fallendem ionischen Rhythmus war 
das Sotadeion,!) so genannt nach dem Alexandriner Sotades, dem Haupt- 
vertreter der iwrıxoi λόγοι (Athen. XIV p. 620 c.), der den Vers nicht er- 
funden, sondern ihn in die Poesie eingeführt und kunstmässig be 
handelt hat. 

Der sotadeische Vers ist die Verbindung zweier ionischer Dimeter, 
eines akatalektischen und eines katalektischen, also ein katalektischer 
ionischer Tetrameter. Er wird mit grosser Freiheit im Gebrauche der 
Auflösung, Zusammenziehung, Irrationalität und Anaklasis behandelt. Der 
Einschnitt nach dem ersten Kolon gilt zwar als Regel, wird aber häufig 
nicht beobachtet. Reine Form: 

Lt -_uv L_0.u| Lt -ux LeR 
Ἥρην ποτὲ φασὶν dia | τὸν τερπικέραυνον. Sotad. b. Heph. p. 37. 
Der Ditrochäus kann an 1., 2. oder 3. Stelle, auch an 1. und 2., an 1. und3,, 
an 2. und 3. zugleich, ja an 1., 2. und 3. Stelle gleichzeitig eintreten, am 
häufigsten steht er an 3. Stelle. So ergeben sich folgende Formen: 


- 


I» 


ἶ. -.- τύ ν vu .{ 


_— vu v_X0 — UV L 


Ix Is 


Is I» 
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I» 


ᾳ“ᾳ «.- De -- 
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— ὦ 0 


ıceaac 
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CIE 6 Ic IC (( 
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I» 


BA 


I» 


wu An — ὦ 


(6) σείων μελίην Πηλιάδα | δεξιὸν κατ᾽ ὦμον. Sotad. bei Heph. p. 11. 
(ἢ ἐκ der δροφόρου. φάραγγος | ἐξέωσε βροντήν. Athen. XIV. p. 621. 
(g) σαρκικὸν γὰρ εἶχε χρῶτα | καὶ τὸ δέρμ᾽ ὅμοιον. Schol. Heph. p. 190W. 

Die Sotadeen waren nicht für Gesang bestimmt, sondern für bloss 
Recitation μετὰ πεπλασμένης ὑποχρίσεως (Aristid. c. 13 p. 32), d.h. mit 808 
drucksvoller Gestikulation. Dem Sotades folgten Alexander der Aetoler, 
Pyres, Timon und andere Dichter von φλύακες und χίναιδοε (vgl. Suid. 
5. v. Σωταδης); dann Moschion in einem Epigramm bei Puchstein, Epigr. 
in Aegypto reperta p. 9 und Lukian, Tragodopodagra v. 113—124. 

3. Das KAsouaxeıov (Heph. p. 36 W.) ist ein akatalektischer Dimeter, 
der Anaklasis zulässt: 2 - © »|2- - oder 20 - o|2 - — mit regel 
mässiger Zusammenziehung an 2. Stelle: τίς τὴν ὑδρίην ὑμῶν | Eyigıe; 
ἐγὼ πίνων. Er diente wahrscheinlich als Glied grösserer Systeme, wie 
sie Laevius und Varro zum Vorbild nahmen. 

4. Zu den lonikern rechnet Hephaestio p. 35 auch das siebensilbige 
Telesilleion, τὸ iwrıxor ἐφϑημιμερές 


ἘΝ 


τ —_— Vu | - v -ὄ- 
Ad’ ᾿άρτεμις, ὦ κόραι mit ἀδιάφορος συλλαβή, im Anlaute (Schol. Hept. 
p. 191, W.), das sich häufig in Prozessionsliedern in systematischer Ver 
bindung findet und in der kürzeren Form = -- vv - - — im Periodenschlus 


ı) Hephacst, p. 36 W. Schol. Heph. | Sotadeus vocatur, quia Sotades eo plurimus 
p. 192. Caes. Bass. p. 255. Mar. Vict. , usus est. 
p. 131. Servius p. 459 K. Diomed. p.510,ss. ᾿ 
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aftritt (s. oben ὃ 82,5), z. B. Soph. 0. C. 1049 κἃ λαμπάσιν ἀχταῖς nach 
em Beginne εἴην ὅϑι δαΐων | ἀνδρῶν τάχ᾽ ἐπιστροφαί κτλ. 


Ionici a minore.!) 


107. 1. Der anakreontische Vers, das beliebteste Metrum der 
rotischen und sympotischen Dichtung (Heph. p. 40), ist ein akatalektischer 
pnischer Dimeter, welcher gewöhnlich Anaklasis hat. Seine beiden Formen 
ind also: 

.ω-«--. vv 2=> und - 0 £ u -. u 11 

ür erscheint bei Anakreon noch als Glied eines Systems, z. B. fr. 62 φέρ᾽ 
‚dwp, φέρ᾽ οἶνον, ὦ παῖ, | φέρε δ᾽ ἀνϑεμεῦντας ἡμὶν | στεφάνους, ἔνεικον, 
ὡς dr; | πρὸς Ἔρωτα πυχταλίζω, in reiner Form fr. 68, 11 ὑποχείνοντες ἐν 
suross. Ebenso bei den Dramatikern z. Β. Arist. Thesm. 104 τένε δαιμόνων 
> χῶμος: mit irrationaler Silbe ($ 104,1) im 2. Fusse v. 123 σέβομαι “ατώ 
τ᾿ ἄνασσαν, in beiden Füssen v. 111f.: χαῖρε καλλίσταις ἀοιδαῖς. Vgl. 
Surip. Cycl. 495 ff. — In der späteren Zeit gelten die einzelnen Kola als 
wlbständige στίχοι, so z. B. in den sog. Anakreontea, wo die Schlusssilbe 
unceps ist und andere Freiheiten im Versbau einreissen. Anakreont. 2 B. 
ἔγε ζωγράφων ἄριστε, | λυρικὴς ἄκουε μούσης xıl. — Über das Verhältnis 
les anakreontischen Verses zu dem Hemiamb. 5. ὃ 96. 


Aus dem anakreontischen Verse bildet sich in der byzantinischen Zeit ein acht- 
äalbiger Vers, der die Rücksicht auf Prosodie aufgiebt und den Wortaccent auf der vor- 
etzten Silbe fordert: εἰ πλειστάχις ἁμαρτήσας | τοσαυτίχις ὑπεσχέϑην | «ποσχέσϑαι τῆς χα- 
ας u. 8. w. (ΒΟΙΒΒΟΝΑΡΕ, Anecd. Gr. III p. 456 ff.); vgl. Fr. Hanssen, Ueber die unprosod. 
Anakreontea bei Rossbach, Spez. Metrik, S. 869 ἢ. 


2. Der katalektische Dimeter in reiner Form (Heph. p. 40 W.) 
wurde von Timokreon fr. 6 gebraucht: 
Σικελὸς κομψψὺς arg vuoL_ vuviLR 
ποτὶ τὰν ματέρ᾽ ἔφα. voL_ ὧὖ «ΔΛ 
Mit irrationaler Silbe im Anlaut (8 104,.) und Auflösungen erscheint er als 
Ichlussglied bei Aristophanes, z. B. Thesm. 106. 113. 122: 


δαίμονας ἔχει σεβίσαι. «ὖὧὖὦ.- οὧ.« γχ 
γέρας ἱερὸν προφέρων. v.W_ οὖ«π 
dierevuara Χαρίτων. „u 1w υὼ «4 κ 


3. Der akatalektische Trimeter findet sich in stichischer Anwendung 
Bils rein, teils mit Anaklasis bei Sappho (fr. 87. 88) und Anakreon (fr. 
054), z. B. τί με Πανϑίονις, ὦ "garra geAidwr; mit anlautenden Diiambus 
3 105,2) bei Alkman fr. 83. 84: 


περισσόν " εἰ γὰρ ἀπάλλων ὃ “ύκηος 
nd (anaklastisch) bei Sappho fr. 59 
- _-_v:2|vv ro | οὖ | Wangyo, τί τὰν πολύολβον Aygoditer. 
Der katalektische Trimeter erscheint bei Anakreon fr. 55: 
Διονύσου oavlaı Βασσαρίδες. 


em en  -Ξ-΄-΄-.-..-ς.-. 


') Heph. p. 37 8ᾳ. W. Schol. Heph. 193. Mar. Vict. p. 93K. 
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4. Der katalektische Tetrameter !) heisst wegen seines Gebrauc! 
in den Gesängen des Kybelekults μητρφακόν oder γαλλιαμβιαχὸν μέτρου 
Er besteht aus einem akatalektischen und einem katalektischen Dimet 
und gestattet die Anaklasis in beiden Gliedern, ebenso Auflösung un 
Zusammenziehung in grosser Freiheit. Grundform: 


᾿ [4 
vu +1 _ σφ υὺ «- ων 


Γαλλαὶ μητρὸς ὑρείης | φιλόϑυρσοι δρομάδες. 
Einen in stichischer Wiederholung von Anakreon gebrauchte 
brachykatalektischen Tetrameter führt Hephaestio p. 39 W. an: 


vu2:-|vu. | v-u-|v-- 


μεγάλῳ δηῦτέ μ᾽ Ἔρως ἔκοψεν ὥστε χαλκεύς. fr. 47. 

108. Längere hypermetrische Perioden und Systeme (8 58,5) wurde 
aus reinen Dimetern und avaxAwuevos gebildet. Ursprünglich herrscht 
innerhalb derselben Synaphie ($ 51), so bei Alcm. fr. 85 A, bei Alc. fr. 59B 

Zus deilav, ἔμε πασᾶν | καχοτάτων πεδέχοισαν 

und seiner Nachahmung bei Horaz. c. III, 12, wo zehn ionische Füsse zı 
einem Hypermetron vereint sind; bei Anakreon fr. 41. 42. 43. 51. 62. 63 
65 und im Paean des Isyllos der xara περιορισμοὺς ἀνίσους (8 61) von je 
6—13 Füssen gegliedert ist.?) Auch die katalektischen Dimeter bei Tino 
kreon fr. 6 werden als Glieder einer Periode zu gelten haben. — In de 
späteren Zeit lockerte sich das Band der Periode und die einzelnen Kols 
erschienen als selbständige στίχοι, 8. 8 107,1. 


109. 1. Die kleineren Strophen der Lyriker und Dramatiker sind 
eigentlich nur Systeme von einfachem Bau, die zwei- oder mehrmals wieder- 
holt werden. Hierher gehört das oben erwähnte dekametrische System 
des Alkaios (fr. 59), welches antistrophisch 8) wiederkehrte; ebendahin de 
sechsgliederigen Strophen des Anakreon fr. 43 und 62 (s. ὃ 107,1), wo sich 
die sechs Glieder so gruppieren, dass das vorletzte jedesmal aus reine 
Ionikern ohne Anaklasis besteht (Fr. Blass, Rh. Mus. 29. Bd. S. 155): 


x 4 » 
πολιοὶ μὲν ἡμὶν ἡδὴ vu Lu ᾿ς «- 
κρόταφοι κάρη τε λευκόν, ψυσυ -ὐ.- 
“ 9 > gu, “’ 
χαρίεσσα δ᾽ οὐχκέϑ᾽ γβη ut -υ «-- 
πάρα, γηράλεοι δ᾽ ὀδόντες, ut -ὁὄυ «“- 
γλυκεροῦ δ᾽ οὐκέτι πολλὸς vur_ ur 
βιότου χρόνος λέλειπται. zur --υ« 


Ähnlich gebaut sind das monostrophische Trinklied Eurip. Oyel. 495 μαχαῇ 
ὅστις εὐιάζει, wo die Schlussreihen ähnlichen Wechsel zeigen: 

die kleinen Strophen in der Exodos von Aeschylos’ Supplices v.1018 = 
1026, 1022 = 1031, 1053 = 1058; die drei- und viergliederigen ®' 


8) Dass hier eine antistrophische Ex 
sprechung stattfand, sagt unzweidentig Bep- 
π. nom. p. 67 W.: ἡμεῖς — κατὰ oyi@ 
αὐτὸ (τὸ ζαμα) γεγράφϑαι φαμέν. 


1) Heph. p. 38 sq. Schol. Heph. 194. Caes. 
Bass. p. 261K. Mar. Vict. p. 95K. Terent. 
M. v. 2885. Diom. p. 514. 

2) Vgl. SEMITELoS, ρχαιολ. ἐφήμερ. 1885, 
p. 94 ff. 
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senlied!) bei Arist. Thesm. 102 ff., welche mit katalektischem Dimeter 
liessen, z.B. v. 111 ff.: 


χαῖρε καλλίσταις ἀοιϑαῖς, σ.“-.--ἔ συ-- 
Φοῖβ᾽, ἐν εὐμούσαισι τιμαῖς suL_ συ«.- 
γέρας ἱερὸν προφέρων. uw. υὧὐ-Ὁ χ 


. auch Vesp. 291 = 804 (Parodos). 
Die späteren Griechen bildeten aus (meist 6) Anakreonteen und (meist 2) ionischen 
aetern die sog. oixos und κουχούλια. Vgl. Schol. Heph. p. 153. 


2. Die grösseren Strophen, welche sowohl die Tragödie als die Ko- 
die bietet, haben zwar als Grundelemente auch die ionischen Dimeter 
| Trimeter, doch treten zu diesen noch andere Glieder hinzu, nament- 
ı als proodische oder epodische Bestandteile, z. B. der choriambische 
rameter Soph. O.R. 483 ff.: 

Δεινὰ μὲν οὖν, δεινὰ τεράζει σοφὸς οἰωνοθέτας, 
οὔτε δοχοῦντ᾽ οὔτ᾽ ἀπὸ [ δόξης) ᾿ ὅτι λέξω δ᾽ ἀπορῶ. 
πότομαι δ᾽ ἐλπίσιν εἴτ᾽ ἐνῚθαδ᾽ ὁρῶν εἴτ᾽ ὀπίσω. 
τί γὰρ ἢ Aaßdaxidaıs 
ἢ τῷ Πολύβου νεῖκος Exsır’; οὔτε παροιϑέν 
ποτ᾽ ἔγωγ᾽ οὔτε τὰ νῦν πω ἃ. 8. Ἢ. 
einigen Strophen des Dramas treten die Ionika nur als nebengeordnete 
tandteile auf, wie Aesch. Ag. 691 = 709. 744 = 757. Choeph. 789 — 827. 
ἢ, Phil. 1175. 0.C. 212. El. 1058. 


110. Die Ioniker waren ein beliebtes Mass in den Liedern des Dionysos-, 
neter- und Kybelekults, sie wurden frühzeitig schon im Hyporchem, 
Trink- und Liebesliede angewendet, so von Alkman, Alkaios und Sappho, 
onders aber von Anakreon; dem letzteren schloss sich die spätere sym- 
ische und erotische Lyrik an, welche die δίμεερα ἀνακλώμενα bevor- 
te, ein bis in die späteste Zeit vielbeliebtes Mass. 

Von. dem Gebrauche der Ioniker in der Chorlyrik zeugen Pindar fr. 189 
| 203, Simonides fr. 32. 37. 53, Timotheos fr. 12. 14. Telestes fr. 5.°) 

Das Drama gebrauchte sie in dionysischen Gesängen und Liedern 
iastischen Charakters, z. B. Eurip. Bacch. 64 ff. 370. 519. 556. Arist. 
ı. 324 (Tanzlied des Mystenchors), Eur. Cycl. 495 (Trinklied), und in 
ımütigen Klageliedern,?) sowohl chorischen als monodischen (Aesch. 
s. 65. 81. 102. 648. 694. 949. Choeph. 327. 789. Soph. O.R 483. Phil. 
9. Eurip. Suppl. 42 ff. 54 ff.). 


Die Choriamben.t) 


111. Choriambische Kola können den Umfang des Trimetrons nicht 
rsteigen, wie die ionischen; es giebt also choriambische Dimeter 
-vuL_.vL δεῦτέ νιν ἄβραι Χάριτες. Sapph. fr. 60 
| Trimeter - vv L _vvL _ vu ,L, 


ἢ Vgl. über die Responsion ZIELINSKI, 


derung. d. Kom. p. 88. k 
2) Vgl. Wıramowırz, Philol. Unters. IX, | τόπῳ, ἀλλ᾽ ἐν τοῖς ϑρηνητιχοίς. 
ἡ Heph. p. 80. Schol. Heph. p. 179. 


Η 8. 
8) Schol. Aeschyl. Prom. 128 ὁ ῥδυϑμὸς | Mar. Vict. p. 86. 127. 


‘Avaxgeövısıös ἐστι κεχλασμένος πρὸς τὸ ϑρη- 
vnuxov .... ἐχρῶντο δὲ αὐτοῖς οὐκ ἐν παντὶ 
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Mit den lIonikern gemeinsam ist den Choriamben auch die Ans- 
klasis, die Vertretung durch die iambische Dipodie, wobei in dem schwächek 
betonten ersten Taktteile des sechszeitigen Choriambus die drei Chrondi: 
sich zu - — statt zu - © verbinden, so dass statt 

— 00. die Taktform sw u . 
entsteht. Der choriambische Dimeter erhält durch das Eintreten dieser 
Anaklasis, je nachdem sie den ersten oder den zweiten Choriamb trifft, 
folgende Formen: | 


a. 5-02 —- 00.7  diiambisch-choriambischer Dimeter. 
b. -- = 2 ὦὧ-ὦ 2  choriambisch-diiambischer Dimeter.!) 
ἔρως ἀνίχατε μάχαν Soph. Ant. 781. 
EX ποταμοῦ ᾿᾽πανέρχομαι Anacr. fr. 21. 


112. Durch Anwendung der Katalexis im Innern oder am Schlusse 
von b entstehen die beiden Formen: 


-_ ut ,_v14 ὦ ξένοι αἰ-δόφρονες Soph. O. C. 237. 
-vuti u. _,4 παρϑόένον ἀδύφωνον Sapph. fr. 61; 
durch zweimalige Unterdrückung einer Kürze (Brachykatalexis): 
_-ıo-. . 2... vv ὑπόχειρ vai-sıs Soph. El. 1092; 


durch Auflösung der 1. Länge und durch Irrationalität der anlautenden 
Kürze in a: 
στ... -vvu4 διὰ τὸν Ἔρωτ᾽, οὐ γὰρ ἐμοὶ Anacr. fr. 22. 


118. Der choriambische Trimeter findet sich rein d. h. aus lauter 
Choriamben gebildet nicht häufig als Strophenglied, z. B. Aesch. Suppl. 57 63 
εἰ δὲ κυρεῖ τις πέλας οἰωνοπόλων. 

vgl. Eur. Bacch. 376. Arist. Nub. 811. Thesm. 357. 
Durch Vertauschung eines oder zweier Choriamben mit dem Diiamb - 
entstehen mannigfache Formen, wie 


ὁρᾷς τὸ λοιπὸν τόδε τᾶς ἐμᾶς στολὰς; Aesch. Pers. 1016. 


z_ vu L “πω ." we, 


_ m... v.L -οὧοὐ«.- -Ὁ 
οὐδὲ λεόντων σϑένος οὐ-δὲ τροφαί. Heph. p. 30,15. | 
— U U ! — UV uU .«᾿  «--, L 3) 
δακρυόεσσαν τ᾽ ἐφίλησεν αἰχ-μάν. Anacr. fr. 31. | 
oder mit Diiamb. in der Mitte: 
τὸν τε μεγασϑενὴ τριαίνης ταμίαν. Arist. Νὰ. 566. 
mit Diiamb im 1. und 3. Takte: 


οὐδ᾽ ἀργυρέη κω τότ᾽ ἔλαμπε πειϑώ. Änaer. fr. 33. 


ı) Mar. Vict. 127,25 instruendi sumus | 3) Mar. Vict. p. 86,3 trimetrum, quod εἰ 
nonnumquam choriambico, si usus exegerit, _ aphrodisiacum dicitur. 
tambicam basin immisceri, quod genus bac- Ä 8) Vgl. Heph. p. 381,» und Anaer. fr. 3. 


chiacum musici dicunt. 
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114. Durch Verbindung zweier Dimetra zu einer periodischen Ein- 
heit entstehen choriambische Tetrameter. Auch hier überwiegen die 
mit iambischen Dipodien gemischten Formen. 

Reine Tetrameter (e puris choriambi coniugationibus Mar. Vict. p. 86) 
Aesch. Pers. 633 ὦ 640 


_. vvu_L „vu .} _ vv .ἢ _ vu L 


ἢ ὁ ἀΐει μου μακαρίτας ἰσοδαίμων βασιλεύς. 
Vgl. Soph. Ο. R. 488 f. ο 498 f. in Verbindung mit lonikern. 
Gemischte Tetrameter mit Diiamb an der 4. Stelle: 


U ' ’ 


— U U .ὄἅἍἝ- — UV NV ..ὄ.ὕ. | — u U ... — ὦ .. 
αἱ Κυϑερήας ἐπιπνεῖτ᾽ | ὄργια λευκ-ωλένου _Heph. p. 30. 
_ uvL _ Uv_ | _ vv ." v_,6-—! 


δεῦτε νυν ἄβραι Χώριεις | καλλίκομοί τε Μοῖσαν Sapph. fr. 60 
Vgl. Sapph. ἔν. 109. Anacr. fr. 28. Eur. Here. f. 637655. Med. 648 ὦ 652; 
mit Diiamb an zweiter und vierter Stelle 


"σῶς ποτε πῶς ποτ᾽ ἀμφιπλήϊκτων ἀθέων μόνος κλύων Soph. ΕἸΜΙ, 687702; 
_- vv. vu | -vv+ vo... 
Ex ποταμοῦ ᾿πανέρχομαιπαντα φέρουσα λαμπρα. κρύον. fr. 23; 
mnit Diiamb an zweiter und dritter Stelle 


’ μ μ 


= UV - NE ..- wu ..- — U vv 
ἐν δ᾽ ἑλίκεσσι βουσὶ καὶ | xAvrois πεσὼν αἰπολίαις ΒόορΒ. Ai, 874 ὦ 889: 
ων . --- ΚΝ _vuv.,L ww 


oAßız γάμβρε, σοὶ μὲν | δὴ γάμος, ὡς ἄρα-ο. Sapph. fr. 99. 
Mit Diiamb (aufgelöst) an erster und letzter Stelle: 
„ns . -vval-vv+ vo. 5 
ἀναπέτομαι dr) πρὸς Ὄλυμπον πτερύγεσσι xovyaıs Anacr. fr. 24. 
Endlich verbindet sich auch ein rein choriambisches mit einem 
zambischen Dimetron: 
_ vuvv%L -vui2|.o-., os _ u 4 


πρὶν μὲν ἔχων βερβέριον | καλύμματ᾽ ἐσφηκχωμένα Anacr. fr. 21,3. 


115. Längere choriambische Perioden („Systeme“) in hypermetrischer 
Verbindung von 5, 6, 7, 8 Takten finden sich als Strophenteile oder als 
selbständige Systeme. 

Pentameter (Heph. p. 31,ı7. Mar. Vict. p. 86 K.) z. B. Soph. Phil. 
L138 1161. 

μυρί᾽ ἀπ᾿ αἰσχρῶν ἀνατέλλονθ᾽, 00° ἐφ᾽ ἡμῖν κάκ᾽ ἐμήσατ᾽, ὠ Ζεῦ, 

”o dem zweiten Choriamb antistrophisch der Diiamb entspricht: 
μηκέτι μηδενὸς κρατύ; νῶν. 
X allimachos bediente sich dieses Metrums im Be«yxos Heph. p. 31,1: ἢ. 

Sechs choriambische Takte (mit diiambischem Schlusse) vereinte 
3imias im Πέλεκυς (Heph. p. 82,5): 

᾿Ἀνδροϑέᾳ δῶρον ὁ Φωκεὺς κρατερᾶς μηδοσύνας ἦρα τίνων ᾿᾿ϑάνᾳ 
nd in den Ilreovyss (s. Heph. ebd.), und der Tragiker Philikos rühmt sich 


ὴ Heph. p. 3 
2) Heph p- ἫΝ Schol. Heph. 182. Mar. Vict. 86,7. 
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als erster ganze Gedichte (Hymnen auf Demeter und Kore nach Caes. B, 
p. 263) in diesem Metrum abgefasst zu haben: 
καινογράφου συνϑέσεως τῆς Φιλίχου, γραμματιχοί, δῶρα φέρω πρὸς ὑμᾶς. ' 
Perioden von sieben, acht und neun choriambisch-diiambischen 
Takten bietet Aeschyl. Suppl. 544 f. ὦ 553 f. | 
φῦλα, dıyn δ᾽ ἀντίπορον γαῖαν» ἐν aiog διατέμνουσα πόρον χυματίαν ὁρίςζει, 
Agam. 201 f. w 214 f.: 
μάντις ἔχλαγξεν προφέρων Ἄρτεμιν ὥστε χϑόνα Pax- 
τροις ἐπικρούσαντας Arpsidas δάχρυ ur χατασχεῖν. 
Sept. 918 f. ο 980 ἢ: 
δαϊόφρων, οὐ φιλογαϑής, ἐτύμως δακρυχέων 
ἐκ φρενός, ἃ κλαομένας μου μινύϑει 
τοῖνδε δυοῖν ἀτά-χτοιν. 
116. Choriambische Strophen erreichen bei den monodischen 
Lyrikern nur einen geringen Umfang von vier oder fünf Kola. 
Distichisch ist die aus der Wiederholung zweier katalektischer 
Dimetra bestehende Strophe der Sappho fr. 99: 


“ων . - «. | - ὦιυ. μι «--ς 


τυ . ω΄-- 5] -vv- “--- 


Ὄλβιε γάμβρε, σοὶ- μὲν | dr; γάμος, ὡς ἄρα-ο, 
ἐχτετέλεστ᾽, ἔχης- δὲ | πάρϑενον, ἂν ἄρα-Ο. 
Distichisch, aber nur dreigliedrig mit ionischem Schlusse ist 
Sappho fr. 109: 


-vuL -vuvi|-vv.L vo, 48 


Κ- IK» 


. vu .{ -vu2l2]|vv. _ 


Dogssvia, παρϑενία, ποῖ us λίποισ᾽ ἀποί-χῃ; 
Οὐκέτι ἥξω πρὸς σέ, οὐκέτι ὕξω. | 
Tristichisch und aus fünf Gliedern zusammengesetzt ist die Strophe ἡ 
bei Anakreon fr. 21, in welcher die Freiheiten des Polyschematismus (s. : 
unten!) zur Anwendung kommen: 


_ vuvuL -vuLil]|-vuL Ss _o 
σλ ω 


’ 
πω ., -υυ| -ὧυὖ - -- 1) 


- - U 


πολλὰ μὲν ἐν δουρὶ δεϑεὶς | αὐχένα, πολλὰ δ᾽ ἐν τροχῷ, : 
πολλὰ δὲ νῶτον σκχυτίνῃ μάστιγι ϑωμιχϑείς, κόμην 
πώγωνα τ᾽ ἐχτετιλμένος. 

117. Umfangreichere Strophen bilden die Dramatiker, besonders | 
aus gemischten d. ἢ. diiambisch-choriambischen Gliedformen. Aseschyl. 
Prom. 128 ff. ὦ 144 ff. 

| 


L. --.-. 12 _... μηδὲν φοβηϑῆς " φιλία 
vo. ut. _uu4L γὰρ nds τάξις πτερύγων 
--, δου. « ϑοαῖς ἁμίλλαις προσέβα ι 
- ut .._,.14 τόνδε πάγον, πατρῴας | 
- - „1 _u0.,L μόγες παρειποῦσα φρένας " | 
-u u uU Lo κραιπνοφόροι δέ μ᾽ ἔπεμψαν αὖραι. | 


oder __ ou —_—_ u Lt, 
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ID. ©» --. 2 _..1L κτύπου γὰρ ἀχὼ χαάλυβος 
«ὐπὸ _uu4 διῇῆξεν ἄντρων μυχόν, ἐχ 
ou. δ᾽ ἔπληξέ μου 
- out ..,.« τὰν ϑεμερῶπιν αἰδῶ" 
„Luu-uu .10.,.- σύϑην δ᾽ ἀπέδιλος ὄχρ Trregmsg. 


wo die Schlussreihen in I u. II logaoedisch sind. 
Soph. Electr. 1050 ff. » 1070 ff. 


I.» -. 2. -ο.-.- τί τοὺς ἄνωϑεν φρονιμω- 
σπου πο. κ«- τάτους οἰωνοὺς ἐσορώ- 
ou 1 -ὠἁΟὠὦὁ- μενοι τροφᾶς κηδομένους 
σου -οὦονὧὖκ ἀφ᾽ ὧν τε βλάστωσιν ἀφ᾽ ὧν τ’ 
σς-.. ὄνησιν εὕ- 
-«.«Αφἰν-.- ..᾿-- ρωσι, Tad’ οὐκ ἐπ᾽ ἴσας τελοῦμεν; 

Ι-.-- Ὁ .0.-.- ἀλλ᾽ οὐ τὰν Διὸς ἀστραπᾶὰν 
_- _ Lu vo_u4Lt καὶ τὰν οὐρανίαν Θέμιν, 
u δ ...4 δαρὸν οὐκ ἀπόνη-τοι. 

II. --. 2 .-.-. - ὦ χϑονία βροτοῖσι Φά- 
- ut .ω..- μα, κατά μοι βόασον oi- 
-uuL u_-04 κερὰν one τοῖς ἔνερϑ᾽ Argei- 
-uuL ω....«--Φ δαις ἀχόρευτα φέρουσ᾽ ὀνείδη. 


wo die Schlussglieder in I u. II gleichfalls logaoedisch und die II. Periode 
glykoneisch ist. Vgl. Trach. 112-121 » 122—131, wo die erste Periode 
aus vier Prosodiaca (Dimetern) besteht. 


Aristoph. Lysistr. 321 f. » 335. 


ll -.2| -vu.L πέτου πέτου, Nixodixn, 

’ ' s > “ λ ’ 
συ L| -vvL πρὶν ἐμπεπρῆσϑαι Kakızıv 
πολ | ποὺ -  -τἰν + τε καὶ Κρίτυλλαν περιφυ-σή-τω 

Π. - >. 2 | -vvuL ὑπό TE νόμων ἀργαλέων 
συ | -vuvuL ὑπό τε γερόντων ολέϑρων. 
-vutL|-vvuL ἀλλὰ φοβοῦμαι τόδε, μῶν 
-vui:|lo..,L ὑστερόπους βοη-ϑώ. 


Vgl. Aristoph. Vesp. 526. 1450. Nub. 949. Eccl. 969. 


Allgemeines: ΒΟΒΟΚΗ, M. P. p. 153 ff. — G. Hezuann, Elem. p. 421 ff. 438 ff. ; 

Epit. 8 402-444. — WestenaL 1" 616. 616 ff. 690 ff. 113 152. 155. 207. 222. 864.. - Ross- 

BACH-WestpHaL 111°, 2. p. 323 ff. — Dinpoer, De metris poet. scen. p. 57 ff. — Carısr? 

458—508. --- J. H. Scuaıpr, Kunstformen IV, 469. 580. — Fr. HzınsörH, De versuum ionicorum 

mensura, Bonn 1871. — L. Tıoueımann, De versibus ionicis a minore ap. poetas gr. obviis, 

im. 1884, diss. — U. ν. Wıramowırz, lIoniker bei ἃ. Lyrikern in: Philol. Untersuchungen 

ΙΧ, p. 19 ff. u. 125 ff. (Berl. 1886). —- H. Burzer, Der Ionicus a maiore, Frankf. a. M. 1889, 
Progr. — Jo. Lamer, De choriamb. Graecorum poetarum versibus, Leipz. 1896, diss. 


Einzelne Versarten: C. Lacumann, De versibus Sotadeis etc., Ind. lect., Berol. 
1849. 50 = Kl. Schr. II67 ff. — Guvıu. Vsrke, De metrorum polyschematistorum natura 
atq. legibus, Gött. 1877, diss. — U. v. Wırauowırz, Die Galliamben des Kallimachus und 
Catull., Hermes XIV 194 ff. — Fe. Hansszn, Accentus gramm. in metr. anacreontico et 
hemiambico quae sit vis et ratio explicatur, Philologus, Suppl.-Bd. V, p. 197 ff. u. Die Metra 
der Anakreontea in Rossbach, Spez. Metrik ΠΠ3, 2 S. 856—70. — Westeaar III? 1, p. 86 ff. 
über die Anakreonteen. — F. Popuorsky, De verso Sotadeo, Diss. phil. Vindob. V (1895), 
107 — 184. Ä 
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Paeone und Kretiker.!) 

118. Der päonische Fuss besteht entweder aus fünfChronoi(- - - - ») 
ist also ein περεάσημος πούς und wird dann παίων διάγνιος genannt, 
oder er besteht aus zehn Chronoi und heisst dann παίων enıßaros. Dieser 
(s. $ 44) wird in vier Taktteile zerlegt, zwei Arsen und zwei Thesen 

2-22 _-); der fünfzeitige Paeon hingegen zerfällt in eine dreizeitige 
Thesis und eine zweizeitige Arsis (- - -|- - oder - -|- - -); das Ver- 
hältnis der Taktteile ist also in beiden Fällen 3:2 oder 2:3, ein 4oyos 
ἡμιόλιος. Der paeonische Rhythmus gehört demnach dem γένος 7, uoÄıor 
(genus sescuplex) an, 8. ὃ 42. 

Die fünfsilbige Form führt den Namen ὄρϑιος oder πενταβραχιυς. 
Durch Zusammenziehung zweier Chronoi von den fünf entstehen folgende 
vier Fussformen des παίων διαγυιος: 

- - w paeon Ϊ., - - wo paeon I1I., — -- - paeon III., «Ὁ .- _- paeon IV.?) 
Als Grundform des Fusses, als χύριος ποῦς, aber gilt diejenige, in der 


die beiden ersten und die beiden letzten Chronoi durch je eine lange 


Silbe ausgedrückt sind, -- — oder - - + (Schol. Heph. p. 197, = 
Anecd. Var. I. 82). Diese Form heisst bei den Metrikern χρητικός, amıphi- 


macer; aus ihr leiten sie die andern durch Auflösung der ersten Länge | 


(- -) oder der zweiten (- - ) oder beider (."" -- "Ὁ ab, während sie 
den 2. und den 3. Paeon als ungebräuchlich bezeichnen (Choerob. Anecd. 
Var. I, 82; vgl. Aristot. Rhet. III, 8 u. Cic. de orat. III, 47, 183). 

Andere Formen des fünfzeitigen Fusses sind der Bakcheios- - - 


(früher ἀντιβάκχειος) und der Palimbakcheios + -- - (früher βακχεῖος ; 


genannt); letzterer ist nach Heph. p. 40 ἀνεπιτήδειος πρὸς μελοποιΐαν. 
119. Der paeonische Rhythmus’) ist enthusiastisch; er hat einen 
raschen, ungestümen, ja feurigen Gang und eignet sich für lebhaften 
Tanz. Der Name παίων weist auf seine Entstehung im Apollodienste 
hin (vgl. Hom. hymn. Apoll. 516), der Name χρητικὸς auf seine älteste 


Pflegestätte. Von Kreta soll ihn Thaletas nach Sparta gebracht haben. ' 


Dieser, Xenodamas, Alkman (fr. 38), Pindar (Ol. 2) und Bakchylides 
fr. 15 Bl. gebrauchten ihn in hyporchematischen Dichtungen. Von der 
Lyrik übernahm ihn die Komödie und brachte ihn häufig im Chorlied, 
(Acharn. 210. 665. 971. Equit. 303. 616. Pax 347. 1127. Aves 333. 1069. 
Lysistr. 781. 1014. 1045), zuweilen auch im Einzellied (Aves 242 ff.) zur 
Anwendung. In der Tragödie finden sich kretische Lieder nur selten 


ΒΕ ΞΕΕΕΕΒΒΕΕΞΕΒΕ 


(Aesch. Suppl. 419 ff. Eur. Or. 1419 ff. Monodie des phrygischen Sklaven). 


Die sakrale Dichtung der späteren Zeit hielt den alten Gebrauch 
kretischer Lieder fest (vgl. die δΔελφικά). Simias von Rhodos (3. Jahrh.) 
benutzte den altertümlichen Rhythmus in verschiedenen Kunstproben 
(Heph. p. 42 W.). 


') Aristid. p. 88 sq. Dionys. de comp. : 8) Aristid. p. 98M. τοὺς ἐν ἡμιολίῳ λύγῳ 
c. 25. Heph. p. 40 W. Schol. Heph. p. 125. | ϑεωρουμένους ἐνθουσιαστικωτέρους εἶναι συμ: 
196 ff. Mar. Vict. p. 96 βᾳ. K. Plot. Sacerd. . βέβηκεν. Strabo X p. 480 c. (συντονώτατος). 
p. 4 ε ἣν ν. in Anecd. Var. [61 Anon. Ambros. in Anecd. Var. I. p. 228 (δρο- 
oerob. in Anecd. Var. I, = νὖ )ς). 
Schol. Heph. p. 135 W. | Atos, ὑπορχηματικός) 


2. Die Metra der Griechen. ($$ 118—121.) 161 


120. 1. Im paeonischen Rhythmengeschlechte kommen Kola in der Aus- 
dehnung von 10, 15 und 25 Chronoi vor, also Dipodien, Tripodien und 
Pentapodien; Tetrapodien zerlegen sich in zwei dipodische Glieder (8. $ 46). 


Kretisch: 
Dipodie I... 10. 
Tripodie ΠΝ 1._L ı0._ 

Tetrappdie -- - 1--| 2. - «-- 
Pentapddie -- ὁ -- 2 -uLl _o4t -vd4 
Bakcheisch (8. Mar. Vict. p. 96,32): 

Dipodie «το uoL_ 
Tripde -- -ı1- .-«-- 
Tetrappdie - - - 1 -| -1- «υ«- 


2. Katalektische Kola aus kretischen Füssen (8. ὃ 48,1) lauten auf 
einen 5zeitigen Spondeus aus, z. B. κάτ᾽ ἐλαγοϑύ-ρει, indem entweder Deh- 
nung der vorletzten Länge (:- —) oder Ersatz der letzten Silbe durch 
zweizeitige Pause (— - X) anzunehmen ist. 

Dieselbe Unterdrückung der kurzen Mittelsilbe des Kretikus kommt 
auch im Anlaute der Kola vor (vgl. die Trochäen ἃ 87), z.B. Ti-uwv ἣν τις 
ἀΐδρυεος ἀβάτοισιν ἐν κτλ. Arist. Lysistr. 808 ἢ. 7. -, 2 - ww, L_w 10_. 

Bei den bakcheischen Reihen ergiebt die Katalexis Formen wie 


z. B. Pind. Ol. II, 2 τίνα ϑεόν, τίν᾽ ἥρωα, τίνα . δ᾽ ἄνδρα κελαδήσομεν; 
α. 1. „I, -- ὦ. τ. .- A, 


121. 1. Die gewöhnlichste Versform ist der akatalektische pä- 
onische Tetrameter (ro πολυϑρύλητον τετράμετρον Heph. p. 41), der als 
Verbindung zweier Dimeter gelten muss und infolgedessen auch meist 
eine Cäsur zwischen beiden Gliedern erhält. Er wird bei den Komikern 
häufig stichisch angewendet, z. B. Aristoph. Ach. 976 ff.: 


— U NAIS — u AI | — νὰ — I ..» 
, — I NAT — u AI | — u RA — N 
αὐτόματα παντ’ ἀγαϑὰ | τῷδέ γε πορίζεται. 
οὐδέποτ᾽ ἐγὼ Πόλεμον | οἴκαδ᾽ ὑποδέξομαι. 
wo nach drei ersten Päonen der Kretikus den Abschluss bildet, und 
später von dem Alexandriner Simmias oft gebraucht, teils ganz ohne Auf- 
lösungen fr. 4), teils aus lauter Kürzen (fr. 6) gebildet: 


μᾶτερ ὦ πότνια, άσϑι. νυμφᾶν ν ἁβρᾶν. 
σέ ποτε Διὸς ἫΝ πόματα νεαρὲ κόρε γεβροχίτων. 
2. Der seltenere katalektische Tetrameter dient meist als Schluss- 
vers eines Systems, z. B. Aristoph. Lysistr. 792. Av. 246: 
ἔχετε λειμῶνα τ᾽ ἐρόεντα Μαραϑώ-νος. 
Den Pentameter führt aus dem Komiker Theopomp (fr. 38 K.) Hephaestion 
p. 42 unter dem Namen Θεοπόμπειον auf: 
πάνϑ᾽ ἀγαθὰ di; γέγονεν ἀνδράσιν ἐμῆς ἀπὸ συνουσίας. 
Handbuch der klasse, Altertumswissenschaft II, 8. 8. Aufl. 11 
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3. Häufig verbinden sich kretische Kola, meist Dimeter, zu e 
hypermetrischen Gruppe (s. ὃ 53,5), welche teils mit einem vollen, teils 
einem katalektischen Gliede schliesst (kretische Systeme), z. B. A 
fr. 38 B.: 

Ἀφροδίτα μὲν οὐκ | ἔστι, μάργος δ᾽ Ἔρως | οἷα παῖς παίσ-δει. 
Drei Dimeter verbindet Aristoph. Ach. 209 ἢ, 
ἐχπέφευγ᾽, οἴχεται | φροῦδος. οἴμοι τάλας | τῶν ἐτῶν τῶν Eumr. 
Zwei Dimeter und ein Trimeter sind verbunden bei Aristoph. A 
1069 ff. ἑρπετά τε καὶ δάκετα | πανϑ'᾽ ὅσαπερ ἔστιν ὑπ᾽ ἐμὰς πτέρυγος 
φοναῖς ὄλλυται. Vgl. Pax 358 — 596. 1131 = 1168. 

122. Der Komödie eigentümlich sind die trochäisch-päonise! 
Bildungen, in denen trochäische und päonische Kola miteinander 
periodischen Einheit verbunden werden. Hierher gehört der trochäi: 
päonische Tetrameter, stichisch wiederholt bei Aristoph. Lysistr. 10]: 

Lu .6ὉὉ Lv_-5| 2 un LuNM 
οὐδέν ἐστι ϑηρίον γυναικὸς ἀμαχώτερον 
οὐδὲ πῦρ οὐδ᾽ ὧδ᾽ ἀναιδὴς οὐδεμία πόρδαλις. 

Die kretischen Kola gehen voran und ein trochäisches folgt n 
z. B. bei Aristoph. Pax 351 ff.: 

_ vun - v- | -vID_- vu -vu-vu “-ω - 
all’ ἁπαλὸν av u’ ἴδοις καὶ πολὺ γτεώτερον ἀπαλλαγέντα πραγμάτων. 
Vgl. Mar. Vict. p. 98,13, der eine Verbindung ex duobus amphimaeris 
trochaico dimetro catalectico als euripidion bezeichnet. 


123. 1. Die päonisch-kretischen Strophen sind nur selten ı 
reinen Kretikern gebildet, meist mischen sich kretische und trochäis: 
Glieder; oft bilden die Kretiker nur eine oder mehrere Perioden, währt 
die anderen trochäisch sind. Rein kretisch ist das kleine antistrophis( 
Lied bei Aeschyl. Suppl. 418 ff. in seinem ersten Teile: 


U ..» — UV δ ὦ .-ὄ.. 
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φρόντισον καὶ γενοῦ πανδίκως 
εὐσεβὴς πρόξενος " τὰν φυγαδα μὴ προδῷς, 
τὰν ἕκαϑεν ἐχβολαῖς δυσϑέοις ὁρμέναν. 


Rein ist auch das Hyporchemenfragment des Bakchylides fr. 15 Bl. 


οὐχ Edoas ἔργον οὐδ᾽ ἀμβολᾶς, -ώω-- -ὖἦΟο- οεοὖυ-ς- 
ἀλλὰ χρυσαίγιδος Ἰτωνίας -.ο᾿τ- -υω οΟοὐυὅ- 
χρὴ παρ᾽ εὐδαίδαλον ναὸν ἐλ- -υ - εὖ- εὖ- 

ϑόντας αβρόν τι δεῖξαι... -ου-. -ο-. 2.03 


Aus reinen Päonen bestehen ferner die beiden delphischen Hymı 
auf Apollo; s. Musici script. ed. C. Jan, Suppl. p. 13 £.: 
Κεέχλυϑ᾽ Ἑλικῶνα βαϑυδενδρον αἵ 
λάχετε Διὸς ἐριβρόμον ϑύγατρες εὐώλενοι. 
MoAste, συνόμαιμον ἵνα Φοῖβον φδαῖσι usl- 
ψητε χρυσεοχίμαν. κτλ. 
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p. 23. ἴτ᾽ ἐπὶ τηλέσκοπον τᾶνδε Παρνασιᾶν 

ὀφρύων δικόρυφον κλειτύν, ὕμ- 

vor χκατάρχετε δ᾽ ἐμῶν, Πιερίδες, 

ai νιφοβόλους πέτρας ναίεϑ᾽ Ἑλικωνίδας. κτλ. 
hne antistrophische Responsion, mit zahlreichen Auflösungen, 
inlich in allen Stücken dem traditionellen Gebrauch der delphischen 
getreu folgend. Periodenteilung versucht Ὁ. Crusius, Delph. 
p. 58 ἢ. 
In den zahlreichen gemischten Liedern sind die Bestandteile der 
 Dimeter, teils akatalektisch, teils katalektisch, und der Trimeter; 
ie trochäische Tetrapodie (Dimeter) mit irrationalen Arsen. Meist 
n sich sowohl kretische als trochäische Glieder zu hypermetrischen 
; Cäsur zwischen denselben ist häufig, aber nicht notwendig; die 
'g trifft im Kretikus häufiger die zweite Länge, die Trochäen 
sie. In antistrophischer Responsion steht Päon I und 1V dem 
und beide einander gegenüber, zuweilen auch die trochäische 
lem Kretikus. — Ungewöhnlich und auffallend ist die antistrophische 
hung anapästischer Kola mit päonischen bei Aristoph. Aves 
ο 349 ft. 


> 
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steht Acharn. 285 » 336 eine anapästische Pentapodie: 
X. σὲ μὲν οὖν καταλεύσομεν, ὦ μιαρὰ κεφαλή. 
päonischen Reihen. 
ochäisch-päonisch sind Lysistr. 781 = 805, 1043 = 1059 = 
1204. Equit. 303 = 382.. Acharn. 204 = 219, 284 = 335. Pax 
82. 
harn. 204 ff. Vorangehen trochäische Verse; v. 210 ff. sind Kretiker: 
Exrregsvy’, οἴχεται φροῦδος. οἴμοι τάλας 
τῶν ἐτῶν τῶν ἐμῶν᾽ 
οὐκ ἂν ἐπ᾽ ἐμῆς γε νεότητος, ὅτ᾽ ἐγὼ φέρων 
ἀνϑράκων φορτίον 
ἠκολούϑουν Φαὔύλλῳ τρέχων, ὧδε φαΐίλως ἂν ὁ 
σπονδοφόρος οὗτος ὑπ’ ἐμοὺ τότε διωχόμενος 
ἐξέφυγεν οὐδ᾽ ἂν ἐλαφρῶς ar ἀπεπλίξατο. 
I. Lysistr. 1043 ff. » 1059 ff. » 1188 ff. » 1205 ff. 
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I. Troch. System von 


drei Dimetern. I. Vier päon. Dimeter. 


III. Zwei rein kretische Dimeter. IV. V. Troch. Dimeter und Trimeter in 


periodischer Verbindung. 


124. Von den Bakchien berichtet Hephaestio cp. 13: τὸ Baxysıazor 


σπάνιόν ἐστιν, WOTE εἰ καί πού ποτε ἐμπέσοι, ἐπὶ βραχὺ εὑρίσχεσϑαι, und 


in der That ist die Zahl der 


uns erhaltenen bakcheischen Verse gering. 


Der Bakcheios erscheint in der Regel nur in wenigen Reihen, teils in 
päonischen, teils in dochmischen Gesängen, sowohl in der Tragödie als in 
Liedern der chorischen Lyriker. Die Tragiker gebrauchen ihn an be 
sonders pathetischen Stellen bei Anrufung einer Gottheit oder zum Aus 
druck ängstlicher Stimmung, besonders in interjektionalen Formeln. 


Mar. Vict. p. 96,52 zählt akatalektische Dimeter, Trimeter, Tetrameter 
und Pentameter auf. Beispiele von Dimetern und Trimetern finden sich 


Aesch. Eum. 789. στενάζω" τί ῥέξω; 
γένωμαι δυσοίστα πολίταις. 
Soph. Trach. 890. 892. τίς nv; πῶς; φέρ᾽ eine. 
τί φωνεῖς; σαφηνῇ. 
Soph. El. 1279. ξυναινεῖς; τί μὴν οὔ; 
Vgl. Aesch. Ag. 1072. 1118. Prom. 115. Eur. Jon. 1446 ff. τίν᾽ αὐδαν 
ἀύσω βοάσω; πόϑεν μοι. Orest. 1437 (neun Bakchien). Bacch. 118] 


(vier Bakchien). 


Bei Pindar Olymp. II. überwiegen neben den Kretikern die bs- 
cheischen Bestandteile; der Schlussvers ist iambisch. 


v2, |]v--|v--]| 
Een, Pan 
vw. | v-- | vXS_- | vW_ |υ.- Δ 
΄΄“ἰς 
ı-- |» ---ῤἰ[υυῷῶ- | vv | 
-v- | -..- 
- 0 — |wv_ 
΄΄“ἰς ' ΄΄“ἰς 
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᾿Αναξιφόρμιγγες ὕμνοι, 
τίνα ϑεόν, τίν᾽ ἤρωα, τίνα δ᾽ ἄνδρα κελαδήσομεν; 
γτοι Πίσα μὲν 4ιός ' Ὀλυμπιάδα δ᾽ ἔσ- 

τασεν Hoaxkeı,s 

ἀκρόϑινα πολέμου. 
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Orpwra δὲ τετραορίας ἕνεκα νικαφόρου 
γεγωνητέον, ὕὅπιν δίκαιον ξένων, 

ἔρεισμ᾽ Axpayarros, 

εὐωτύμων TE πατέρων ἄωτον ὀρϑύόπολιν. 


Wenig Wahrscheinlichkeit hat die Messung von M. Schmidt: 


v.t_ _ 1 —|+, vuwitLv_ | 2 ,ul2zuul2eure| 
D 
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ἀναξιφόρ)μιγγες vulro, τίνα Yelov, τίν᾽ niowa, τίνα | δ᾽ ἄνδρα κελαϊδήσομεν; 
ἧτοι Πίσα | μὲν Διός, Ὀ]λυμπιάδα | δ᾽ ξστασεν Ἡ]ρακλέης | ἀχρόϑιηνα πολέμου. 
Θήϊρωνα δὲ τετραορίας | ἕνεκα νιϊκαφόρου | γεγωνητέον olnıv δίκαιον ξένων. 


BosckH, Μ. P.p, 141 sq. — G. Hermann, Elem. p. 19] sq. 506 ff ΠΕ 8 195 sq. 445 sg, 
- WestpuaL 13, 617 ff. 649. 660. 696. 736. 113, 846 ff. — J. H. Scamıpr I ff. — Carıst ? 
884 ff. — M. ΘΟΗΜΙΡΤ, Pindars olymp. Siegesgesänge, Jena 1869, p. LIT u. Bau d. pindar. 
Stroph., Leipz. 1882, p. 18, p. 53. — W. Brausacn, Rhythm. Untersuchungen (1871) p. 153 ff. 
-- Ῥ Ε. Kıorz, De numero dochmiaco p. 9 ff. — M. Seiser, De versibus creticis 8. paeonicis 
poetarum graec., Regim. 1885, (diss.). — K. Steiser, De versuum paeon. et dochm. ap. 

tas gr. usu ac ratione p. ], Lips. 1887, Progr. — P. Gıesemann, De metro paeonico 8. 
cretico ap. poetas graecos, Vratisl. 1892, diss.. — Rosssaca, Spezielle Metrik, p. 731-760. 


II. Die zusammengesetzten Metra. 


125. Ein Metrum heisst zusammengesetzt, ἐπισύνϑετον,}) wenn 68 
in sich Kola verschiedener rhythmischer yern vereint, insbesondere dak- 
tylische und trochäische oder anapästische und iambische (s. $ 54). Es 
ist hierbei gleichgültig, ob das daktylische oder das trochäische, ob das 
anapästische oder das iambische Glied vorangeht. 

Die Kola, welche sich zu ἐπισύνϑετα verbinden, sind dieselben, welche 
früher bei den daktylischen, anapästischen, trochäischen und iambischen 
Versmassen aufgeführt wurden. Vor andern aber kommen in Betracht 

von daktylischen: die akatalektische Tetrapodie, die akatalektische 
und die katalektische Tripodie (8. ὃ 65,2); 

von anapästischen: die Tetrapodie sowohl in akatalektischer Form 
als besonders in der des Paroimiakon (s. 88 79 u. 81); 

von iambischen: die Tetrapodie und die Hexapodie in ihren beiden 
Hauptformen (s. 88 94 ff.); 

von trochäischen: die katalektische Tetrapodie und die brachy- 
katalektische, das sog. Ithyphallikon (s. 88 87 £.). 

Die Auswahl, die metrische Gestaltung und die periodische Verbindung 
dieser Gliedformen ist mancherlei Verschiedenheiten unterworfen. Einen 
hervorragenden Unterschied bewirkt die verschiedene Behandlung der tro- 
thäischen (bezw. iambischen) Elemente. Diese werden teils mit vorwiegend 
oder durchweg reinen Arsen und grosser Freiheit in Auflösung und An- 
wendung der Katalexis gebildet, teils regelmässig mit irrationalen Arsen 
(8, 88 88 u. 95), seltenen Auflösungen und grosser Beschränkung der Kata- 
lexis. Die erste Klasse der Episyntheta wird als Daktylo-Trochäen, 
die zweite als Daktylo-Epitriten bezeichnet. 


') Heph. Schol. p. 206,14 W. ἐπισύν- | ἀσυμφώνων ἀλλήλοις κατὰ τὴν ποσότητα 
ϑετον δὲ ro ἐκ διαφόρων ποδῶν συγχείμενον | δισυλλάβων χαὶ τρισυλλάβων, vgl. p. 201 8ᾳ. 
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Die Daktylo-Trochäen. 

126. Der erste, welcher Kola verschiedener rhythmischer yzrr,; mit- 
einander verband, war ($ 63,5) Archilochos.!) Er liess bei dieser Verbindung 
jedem einzelnen Elemente die Freiheiten des Versschlusses. Daher nennen 
die Neueren diese archilochischen Systembildungen, wenn zwei Kola in 
eine Zeile geschrieben werden, asynartetische Verse, s. $51. Über die 
wahre Bedeutung des Namens 8. ὃ 65,1. 80. 94,;. Von den Episyntheta 
des Archilochos sind folgende nachzuweisen: 

1. Das anapästische Paroimiakon und das trochäische Ithy- 
phallikon: Egaouovidr, Χαρίλαε, χρῆμα τοι γέλοιον. fr. 79. 80 B: 


I Lın_ wuL .2E|ALu_-vuLs 


2. Der iambische Trimeter und die katalektische daktylische 

Tripodie,?) fr. 89 B: 
ἐρέω τιν’ ὑμῖν αἶνον, ὦ Krovxidır 
ἀχνυμένη σκυτάλη. 

3. Der daktylische Hexameter und der iambische Dimeter, 
fr. 84 B.: 

ἄψυχος χαλεπῆσι ϑεῶν ὀδύνῃησιν ἕκητι | 
πεπαρμένος di’ ὑστέων. 

4. Der iambische Trimeter, die daktylische Tripodie und der 
iambische Dimeter,°) vgl. das unvollständige fr. 85: 

ἀλλά μ᾽ ὃ λυσιμελής, ὦ ᾽ταῖρε, δάμναται πόϑος. 
und vollständiger Horaz epod. 11: Peiti, nihil me sicut antea iuvat, Scribere 
versiculos amore percussum gravi. | 

ὅ. Der archilochische Vers“) (d. ἢ. daktylische Tetrapodie und Ithy- 
phallikon) und der katalektische iambische Trimeter, z. B. fr. 108 
(vgl. fr. 100. 114. 115): 

τοῖος γὰρ φιλότητος ἔρως ὑπὸ καρδίην ἐλυσϑεὶς 
πολλὴν κατ᾽ ἀχλὺν ὀμμάτων ἔχευεν. 

Episyntheta ähnlicher Art oder geradezu Nachbildungen der archı- 
lochischen Systeme finden sich bei Anakreon (fr. 87), Simonides (fr. 187 
Ξε Anthol. XII, 11), Anthol. XIII, 28, Kritias (fr. 3), bei Kallimachos 
(ep. 41), Theokrit (epigr. 17. 18. 20. 21.), Horaz c. I, 4. epod. 13. 14. 
15. 16, Ausonius, Prudentius. 

6. Einen ausgedehnten Gebrauch von den daktylo-trochäischen Bil- 
dungen machte die Komödie. Hier erscheint das προσοδιαχὸν ὑπορχημα- 
tıxov (anapäst. Prosodiakon5) und der katal. iambische Dimeter, vgl. ὃ 90) 
z. B. Aristoph. Vesp. 1528 ff. 

SS tw_un._ [| συ - , Ξ. 
στρύβει, παράβαινε κύκλῳ | καὶ γαάστρισον σεαυτὸν. 
Ferner die spondeisch auslautende daktylische Tetrapodie®) mit dem Ithy- 
phallikon (sog. ἑξάμετρον περιττοσυλλαβές 8. ἡ. 5) bei Kratinos fr. 21]. 
und 325 K. in stichischer Anwendung: 
χαίρετε nartss 0001 πολύβωτον | ποντίαν Σέριφον. 
ı) Heph. p. 47W. 4) Heph. p. 21. 23 f. 50. 
3) Heph. p. 23,45, 71,.2 W. 5) Heph. p. 48. 
8) Heph. p. δ1,. W. 8) Heph. p. 51, W. 


2. Die Metra der Griechen. (88 126—128.) 167 


127. Gegenüber dem einfachen Bau der archilochischen Systeme erhob 
h die Hyporchemendichtung zu kunstvolleren Bildungen. Belege 
ten die Bruchstücke von Pratinas (fr. 1) und Pindar (fr. 84) und die 
nzlieder bei Aristophanes (Pax 775. Av. 737. Lysistr. 1247. 1279. 1297. 
n. 675) und Euripides (Bacch. 576. Cycl. 356 ff. 608 ff.). 


Die ältere Einfachheit zeigt noch Alkman fr. 1: 
Mio’ ἄγε, Muwoa λίγεια, πολυμμελὲς 
αἰεναοιδὲ μέλος 
γνεοχμὸν ἄρχε παρσέγοις ἀείδεν. 
» spätere Kunst zeigt umfangreichere Systeme aus wechselvolleren 
edern; zwar sind es immer noch dieselben Elemente, besonders die 
rapodischen, aber bald durch zahlreiche Auflösungen, bald durch ge- 
hnte Längen variiert: in den trochäischen und iambischen nur sehr 
ten irrationale Arsen, Katalexis gewöhnlich nur am Schluss der 
rse; in den daktylischen nicht selten Spondeen, in den anapästischen 
Ihrfach Prokeleusmatiker; als alloiometrische Glieder besonders Loga- 
en. Es sind Tanzweisen voll Feuer und Lebendigkeit und reich an 
harfen Kontrasten. Vgl. Aristoph. Lysistr. 1279 ff. (Anfang): 
Πρόσαγε χορόν, Enays τε χάριτας, | ἐπὶ δὲ καλεσον ᾿Αρτεμιν" 
ἐπὶ δὲ δίδυμον ἀγεσίχορον Ἰήιον | εὐφρον᾽, ἐπὶ δὲ Νύσιον, 
ὃς μετὰ Μαινάσι Βάκχιος ὄμμασι ϑαίεται, 
dia τε πυρὶ φλεγόμενον, ἐπὶ τε | πότνιαν ἄλοχον ὀλβίαν, 
εἶτα δὲ dainovas, οἷς ἐπιμάρτυσι | χρησόμεϑ᾽ οὐκ ἐπιλύσμοσιν 
ἡσυχίας πέρι τῆς μεγαλόφρονος, | ἣν ἐποίησε ϑεὰ Κύπρις. 


128. Auch die Tragödie, insbesondere die spätere, hat von der Ver- 
ndung trochäischer und iambischer Gliedformen mit daktylischen und 
apästischen Gebrauch gemacht; seltener Aeschylos (Eum. 526. 956. Sept. 
'8. Prom. 159. 425) und Sophokles (El. 121—192. O.R. 167. Trach. 497. 
C. 1670.), häufig Euripides, der die Daktylo-Trochäen mit grosser Vor- 
be in seinen Chorliedern — selten monodisch — anwendet. 


Die iambischen und trochäischen Kola sind meist tetrapodisch, seltner 
xapodisch, meist mit reiner Arsis, oft mit Katalexis im Anlaut, Inlaut 
d Auslaut und ohne Beschränkung in den Auflösungen gebildet; die 
ktylischen und anapästischen vorwiegend Tetrapodien, seltner Hexa- 
dien und Tripodien, mit Vorliebe für die dreisilbigen Fussformen. 


Soph. El. 164185. Vgl. des Verf. Cantica ἃ. Soph. Trag. p. 43. 
ἄντ. ἀλλ᾽ ἐμὲ μὲν ὁ πολὺς ἀπολέλοιπεν ᾿|,-ὃὴ 
βίοτος ἀνέλεπιστον, οὐδ᾽ ἔτ᾽ ἀρ-κῶ, 
ἅτις ἄνευ τέκέων κατατάχομαι, 
ἄς φίλος οὔτις ἀνὴρ ὑπερίσταται͵, 
ἀλλ᾽ ἀἁπερεί τις ἔποικος ἀναξία 
οἰκονομῶ ϑαλάμους πατρὸς ὧδε μὲν 
ἀει-κεῖ- σὺν στολᾷ, 
κοινᾶς- δ᾽ ἐξίσταμαι τραπέ-ζας. 
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Eurip. Hipp. 1119 (»1131). 

Οὐκέτι γὰρ καϑαρὰν φρέν᾽ ἔχω τὰ rag’ ἐλπίδα λεύσσων, 

ἐπεὶ τὸν Ἐλ-λανίας | φανερώτατον ἀστέρ᾽ ᾿ϑά-νας 

εἴδομεν εἴδομεν ἐκ πατρὸς ὀργᾶς Ι ἄλλαν En’ αἷαν ἱέμενον. 

ὦ ψάμαϑοι πολιήτιδος ἀκτὰς | δρυμός τ᾽ ὄρειος, ὅϑι χυνῶν 

ὠκυπόδων μέτα ϑῆρας ἔναιρεν | “ίκτυνναν ἀμφὶ σεμ-νᾶν. 
Vgl. Eurip. Alc. 86 = 98. 112 = 122. 266. 908 = 926. Andr. 188 -- 141. | 
274 = 284. 294 — 302. Med. 204. 990 = 996. Hipp. 1102 = 1111. Ηθο. 
923 = 933. El. 476 —= 486. 

Die Daktylo-Epitriten. 

129. Diejenige Klasse der Episyntheta, bei welcher die trochäischen 
und iambischen Glieder die irrationale oder epitritische Form der Dipodien 
(2 υ - -, - - v -) zur Regel machen, werden von den neueren Metrikern 
als Daktylo-Epitriten!) bezeichnet. Äusserlich betrachtet nämlich er- 
scheinen sie als Zusammensetzungen von daktylischen und trochäischen, 
beziehungsweise von anapästischen und iambischen Kola, in denen die 
Trochäen und Jamben vorwiegend irrationale Längen haben. Die alten 
Metriker gebrauchen den Ausdruck daktylo-epitritisch nicht, sondern be- 
zeichnen die in den sogenannten dorischen Strophen vorkommenden 
Gliedformen als rreooodıaxa, ἐνόπλια und mit anderen Namen. Was die 
moderne Theorie als daktylische Tripodie ansieht: 


— NIE NAS en 


— LAS AS 


oder bei anlautender Senkung als anapästische Tripodie betrachtet 


führt bei Hephaestio p. 48,10. 9. ( (Schol. Heph. p. 202,.6) den Namen 
770000dı@xov?) und wird in Jonikus und Choriamb zerlegt: 
- vo - |vu_- - oder 


= UV U = U oo 

Eine andere Bezeichnung für diese scheinbare Tripodie ist ἐνόπλιος 
bei Schol. z. Aristoph. Nub. 651: ὁ δὲ ἐνόπλιος (δυϑμὸς) καὶ προσοδιακὺς 
λεγόμενος UNO τινων σύγκειται ἐκ σπονδείου καὶ πυρριχίου καὶ τροχαίου χαὶ 
ἐάμβου, also 

= « vv U = vv oo 

, € » , 3 .n ‚ , Ν - R 
συμπίπτει δὲ οὕτος Tr τριποδίᾳ ἀναπαιστικῇ T βάσεσι δυσίν, ἑωνικῇ καὶ 
χοριαμβικῃ. Beim Schol. zu Eurip. Hecub. 461 erhält die Form 


Pe N De EEE N Ze «ὦ « 
denselben Namen ἐνόπλιος, wie ja auch die Verbindung zweier solcher 
Tripodien | 


ἑξάμετρον κατ᾽ ἐνόπλιον heisst (vgl. Schol. Heph. p. 167, κατενόπλιον .. 
ἐστὶ τὸ ἔχον δύο δαχτύλους καὶ ἕνα σπονδεῖον). Jedes der beiden hier zu 
einem ἑξάμετρον verbundene Kola, ist wie Marius Vict. p. 73 offenbar aus 
guter rhythmischer Quelle berichtet, eine δυωκαιδεκάσημος περίοδος und 
umfasst, wenn es in zweisilbige Füsse zerlegt wird, quatiuor pedes duo- 
decim temporum, die ‚quasi per circuitum (ἃ. ἢ. periodisch) recurrunt‘. 


') Rosszacn, Spezielle Metrik S. 404 ff. | σοδιακὸν μέερον .. . συνέστηχεν ἐξ ἑωνιχοῖ 
2) Schol. Heph. p. 202,.ὁ6 fi. τὸ δὲ προ- τοῦ ἀπὸ μείζονος καὶ χοριαμβικοῦ. 
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130. Dieses zwölfzeitige μέγεθος, das aus zwei sechszeitigen μέτρα 

besteht 
- vuv- |vuvu-_ - oder - - vuv| -vvu- 
kann ganz ähnliche Veränderungen erfahren wie das ionische und choriam- 
bische Dimetron (88 105. 111) und das zwölfzeitige Glykoneion (8. ὃ 186 £.), 
zunächst durch Eintritt der Anaklasis, indem eine Länge und eine Kürze 
ihren Platz vertauschen: 
dann durch Zulassung irrationaler Längen in der trochäischen und iam- 
bischen Dipodie oder durch die Aufnahme epitritischer Formen: 
- v-_-. = -_ıv - - und --v- =. _0u_, 

So entstehen den obigen Grundformen des Prosodiakon oder Enoplion 
gleichwertige Ersatzformen, wie 


- vu - .-u-»> εἴπερ ἐγὼ μάντις εἰμί Soph. Ο. R. 1086. 
-υ-- -uvu- σύνδικον Μοισᾶν χκτέανον Pind. Pyth. 1,». 
oder aber, wenn der Epitrit in beide Takte eindringt: 


Weitere Umbildungen erfährt das diustoov προσοδιακόν durch Kata- 
lexis, z.B. 


-vu-|uvu-- = - uvu..-|-o-R 
-v--|-v-- ΞΞΞ -v--|-v-a 
-vu-|-vo-- = -vo-|-vu-A 
- v--|- v-- = . UL |-v-a 
- vv. -|- v_ _ = ι- «τ {πτ. - - 


131. Ausser dem Dimetron wird aber auch ein προσοδιακὸν τρί- 
μέτρον erwähnt vom Schol. zu Pindars. Olymp. Ill, str. 2., das natürlich 
lözeitig sein muss und in verschiedenen Formen erscheinen kann, je 
nachdem der Epitrit an erster oder letzter oder an allen drei Stellen ein- 
gemischt wird. 


κλεινὼν ᾿Αχράγαντα γεραίρων εὔχομαι Pind. Ol. 1Π,. 
- U --,- Y- -,-v-| 
καὶ τὸν alyuarav κεραυνὸν σβεννύεις Pind. Pyth. I, 5. 
Die verschiedenen Gestalten, in denen es auftritt, erhalten ver- 
schiedene Namen, während sie ihrem rhythmischen Zeitwerte nach einander 
gleichstehen. 


”-u-|- -vv|-v0- 
7 χαλκοϑώραξ σοί τιν᾽ Ἐνυάλιος. Soph. Ai. 179 


wird ἰαμβέλεγος genannt bei Heph. p. 51,.ι9.: Mar. Vict. p. 145,25. Plot. 
Sacerd. p. 543,20. 


-v--|-vu-|vu-- 
ἔστιν ἀνϑρώποις ἀνέμων ore πλείστα. Pind. ΟἹ. Χ, 1 
heisst προσοδιακὸν τρίμετρον ἀπὸ τροχαίου. 
-„vu-|uvu --|-v-- 
heisst ἐγκωμιολογικὸν Στησιχόρειον bei Heph. p. 51,10. Diomed. p. 512. 
Plot. Sacerd. p. 543,26. 


. 
Man 
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ΒΕΈΕΕΕΞΕΕ-Υ 


ἢ ῥ᾽ ἔτι Διννομένῃ τῷ τ᾽ Ὑρραδήῳ ") Ale. fr. 94 Β. 
Vgl. Pind. Ol. VIII, ep. 8. 
Durch Unterdrückung einer oder mehrerer Silben in der Senkung 
entstehen Formen des Trimetrons wie die folgenden: 


- vu. u .-.|-v-- Pind. Pyth. I, 6. 
- -u-|.--vl-0u-  Soph. Trach. 94. | 
- -uuiou-|.-0- Pind. Isth. II, ep 6. | 


Besonders bemerkenswert sind die Bildungen mit scheinbarem Spon- | 
deus im Anlaut oder am Schlusse, wo eine zweimalige Unterdrückung der 
Senkungssilbe eingetreten ist, wie in Pind. Pyth. I, 3 | 


- , . - vv. -- - v_ A 
nei-Jov-can δ᾽ ἀοιδοὶ σάμασιν. | 
Pind. Pyth. IX, 2 - U--.-0u- -. oA 


σὺν βαϑυζξώνοισιν ἀγ-γέλελων. 
132. Während drei sechszeitige Takte sich zu einem einzigen χῶλον 
vereinigen liessen, zerlegen sich umfangreichere Verbindungen von vier 
oder mehr Takten in zwei oder drei Kola, z. B. Soph. Trach. 124 f. 


ὧν ἐπιμεμφομένα σ᾽ αἰδοῖα μὲν, ἀντία δ᾽ οἴσω. 
ebd. ν. 10 --v-|- -v-|- -» -|- -v- 


ἢ ποντίας αὐλῶνας r, δισσαῖσιν ἀπείροις κλεϑείς. 
in zwei Dimetra; ebenso Pind. Pyth. 1, 1. 
-v--!'-v--|- υὐ -[ὺν - χ 
χρυσέα φόρμιγξ ᾿Απόλλωνος καὶ ἰοπλοκάμων. 
Pind. Ol. III, 3 enthält fünf Takte: 
- -v.|- vo. -|- -uv-|- --v|-vu- 
Θήρωνος OAvuniorixav ὕμνον ὀρϑώσαις ἀχαμαντοπόδων. 
ebenso Pind. Ol. III, 1 (genannt Πλατωνικύν Heph. p. 52) 
- Vu. vu--|-v--|-vu_- vu. Δ 
Τυνδαρίδαις ve φιλοξείνοις ἀδεῖν καλλιπλοχκάμῳ 3 Ἑλένᾳ. 
Isthm. V,7 (genannt Zurdagıxov Heph. p. 52 W) 
σωτῆρι πορσύνοντας Ὀλυμπίῳ Αἴγιναν κάτα. 
Eine Periode von sieben Takten bietet Pindar Nem. Υ͂, 1 
- -v-|v-u-|. - v-|- -v-|- -vvl-vu-|- - 0x 
οὐκ ἀνδριαντοποιός εἰμ᾽, wor’ ἐλινύσαντα ρεργάζεσϑαι 
ayaluar’ ἐπ᾽ avras βαϑμίδος. 

Die längeren hypermetrischen Perioden werden besonders am Strophen- 
schlusse zur Anwendung gebracht; vgl. Ol. XII, str., Pyth. I. str. u. epod., 
Nem. 1. str. IX. str. Isthm. III. epod. 

Ausser diesen Kombinationen giebt es zahlreiche andere. Niemals 
aber erscheinen die daktylo-epitritischen Metra in stichischer Anwendung, 
sondern sie bilden stets die Teile eines grösseren oder kleineren Systems 
oder einer Strophe und zwar meist in kunstvollerem (trichotomischem 
8. 5. ὃ 60) Aufbau. 


) Nach Heph. p. öl, 10 soll es aus einer daktylischen und einer iambischen Penthemi- 
meres zusammengesetzt sein. 
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133. Der Charakter der daktylo-epitritischen Strophen ist gemessener 
ıst und feierliche, würdevolle Ruhe; alle Aufregung und Leidenschaft- 
ıkeit widerstrebt ihnen. Sie eignen sich daher als Dichtform besonders 

die ernsteren Gattungen der chorischen Lyrik: Hymnen, Päane, Enko- 
ἢ, Epinikien und Dithyramben. 


134. Zuerst tritt diese Strophengattung bei Stesichoros auf, jedoch 
er nicht als ihr Erfinder zu betrachten, sondern hat sie wahrscheinlich 
; der Nomendichtung übernommen. Ihr Hauptvertreter ist Pindar, 
‘ sie in seinen Epinikien mit besonderer Vorliebe anwendete (Ol. 3. 6. 
3.10. 12. Pyth. 1. 3. 4. 9. 12. Nem. 1. 2.5.8.9. 10.11. Isth. 1. 2. 3. 4. 
aber auch sonst häufigen Gebrauch von ihr machte (fr. 57. 99). 


Seltener treten sie bei Simonides auf (fr. 7. 8. 17. 57. 65 ἢ. 70 £.), 
zegen sehr häufig bei Bakchylides und bei den Dithyrambikern 
‘älteren Zeit und einigen der jüngeren (Melanippides, Philoxenos und 
lestes). — In der Tragödie kommen sie nur in einzelnen Fällen zur 
wendung und zwar nie in Monodien, sondern stets im Chorliede, bei 
schylos nur im Prometheus (526 ff. 887 ff.), bei Sophokles nur Ai. 172 ff. 
ırodos), Trach. 94 ff. (Parodos), O. R. 1086 ff. (Päan), O.C. 1050 ἢ. 1074 ἢ. 
1085 (Gebet), Tereus frg. 532 ff.; häufiger bei Euripides Andr. 766 ft. 
)9 ff. El. 859 ff. (Siegespäan), Med. 410 ff. 627 ff. 824 fi. 976 ff. Troad. 
tfi. Rhes. 224 ff. — Die Komödie, welcher der ernste Charakter der 
ktylo-Epitriten widerstrebte, gebrauchte sie nur in Parodien auf be- 
ınte Iyrische Dichtungen, z. B. Eq. 1264 ff. Nub. 457 ff. Vesp. 273 ff. 
ı 775 fl. Ecel. 671 ft. 


Pind. Ol. II. str. 


-vu-|uvu--|-v--|- vu -|uu-R 
- -vul-vvu-|- -v-| 
- -v -|- -v-|- -v-|- - vo |- vuo-|- τὺ - 


Γυνδαρίδαις τε φιλοξείνοις ἀδεῖν καλλιπλοκάμῳ 3 Ἑλένᾳ 

λει ὧν ᾿Ακράγαντα γεραίρων εὔχομαι, 

ϑήρωνος Ὀλυμπιονίκαν ὕμνον ὀρϑώσαις, ἀκαμαντοπόδων 

ππων ἄωτον. Μοῖσα δ᾽ οὕτω ποι παρέστα μοι νεοσίγαλον εὑρόντι τρόπον 


Τωρίῳ φωτὰν ἐναρμόξαι πεδίλῳ. 
Pindar Pyth. XI. 


- -vuvl-vv-|- -vo|-vv- 
-vu-|-.--|- v»-|vv- 
- -vul- 0 u-|- -v -|- -v- 
—_ vv u--[- vo. -|0v- 
- -» -|- vv -|- -v -|- -v- 
- -vul-vv-|- -v-|- -ὖ- 
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Alten σε, yılaylas, καλ͵λίστα βροτεᾶν πολίων, 
Φερσεφόνας Edos, ἅτ᾽ ὕχ᾽ϑαις ἔπι μηλοβότου 

ναίεις ᾿Αάχράγαντος ἐὐδίματον κολώναν, ὦ Fava' 
ἵλαος ἀϑανάτων ἀνδρῶν τὸ σὺν εὑμενείᾳ 

δέξαι στεφάνωμα τόδ᾽ ἐκ] Πυϑῶνος εὐδόξῳ Μίδᾳ, 

αὐτόν τέ νιν Ἑλλαδα νικάσαντα τέχνᾳ, Tav ποτε 
Παλλὰς ἐφεῦρε ϑρασειᾶν Γοργόνων 
οὕλιον ϑρῆνον διαπλέξαισ᾽ ᾿Αϑάνα: 

Eurip. Med. 627 ff. 


s-vul-vv_|- -v-|- -v- 
- vu _-|vu-8e|-vu.-|vu__- 
-v.--|-vu_|uvvu--| 
-v--|- vo -ἰὺν - χ 

- - v-|- -u-|- -vu-|v-.- 


Ἔρωτες ὑπὲρ μὲν ἄγαν ἐλθόντες οὐκ εὐδοξίαν 
οὐδ᾽ ἀρετὰν παρέδωκαν ἀνδράσιν " εἰ δ᾽ ἅλις ἔλϑοι 
Κύπρις, οὐκ ἄλλα ϑεὸς εὔχαρις οὕτως. β 
μήποτ᾽, ὦ δέσποιν᾽, ἐπ᾽ ἐμοὶ χρυσέων β 
τόξων ἐφείης ἱμέρῳ χρίσασ᾽ ἄφυκτον οἰ-στόν. 
Rhythmische Messung. So lange man in den Prosodiaka daktylische und ans- 
pästische Kola sah, berrschte über den rhythmischen Wert sowohl der einzelnen Füsse 
bezw. Dipodien als auch der Glieder (Kola) eine grosse Meinungsverschiedenheit. Bozcka 


setzte den Spondeus im Epitrit dem Trochäus an Zeitwert und Gliederung vollständig 


gleich und den Daktylus dem ganzen Epitrit, ebenso den Schlussspondeus der daktylischen 
podie: 


2 1127 9% 8. 3/2 3e 32,3% 8 8. | 
G. HERManN setzte (nach seiner späteren Auffassung) den Spondeus im Epitrit 4zeitig an. : 
den Trochäus 3zeitig, also — © — — 2 1 2 2; Rosssaca in seiner Rhythmik mass: 
- vv - -- 2 1|.. 2 2; 
die zweite Auflage der Rosssacuh-WestpHaıschen Metrik (1868) stellte S. 609 ff. folgende 
Messung auf: 


4 4 4 4 4 4 
Sie fasste also den Trochäus und den Spondeus im Epitrit beide als vierzeitig und gleich- 
wertig mit dem Daktylus auf, ebenso den Tribrachys als Vertreter des Trochäus; den 
Spondeus am Schluss der daktylischen Tripodie durchweg als 8zeitig; genauer: 
— U u — U u _- vv vw vu 
δ, 4. 22 | 2 11 21144 | %s*s*s 

Der Trochäus behält danach seine rhythmische Gliederung als diplasischer Fuss, kommt 
aber an Zeitdauer dem vierzeitigen Daktylos gleich, d. h. ist ein τροχαῖος 
τετράσημος. — Auch Carıst spricht sich für Ausgleichung der Einzelfüsse aus und drückt 

dieselbe nach H. Scawipr durch Anwendung des Zeichens ı- . für den Trochäus aus. 
Grössere Schwierigkeiten machte die Frage nach dem Zeitwerte der einzelnen Kola, 
insbesondere der ‚daktylischen Tripodie’. Dass der beständige Wechsel von dipodisch 
gegliederten Epitriten und tripodischen Daktylen eine dem Charakter der Strophengattung 
widersprechende Unruhe hervorruft, war nicht abzustreiten; die Annahme einer tetra- 
odischen Messung der daktylischen Tripodie lag daher sehr nahe und ist denn auch von 
ESTPHAL mit vollster Konsequenz durchgeführt worden. Aber wie bequem auch die Sache 
sich stellte für die spondeisch auslautende Form der Tripodie -— v v — v -- _ , welche 
sich durchweg als brachykatalektische Tetrapodie auffassen lässt: 2 vo vo — ᾿ς, 
so bedenklich war es, die trochäisch schliessende Tripodie derselben Messung unterzu- 
ordnen, da die kurze Silbe dann als 4zeitige Länge gelten müsste; und nicht viel weniger 
anstössig war die Auffassung der katalektischen Tripodie — © © — u u .- als Tetr= 
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die in den Fällen, wo Pause nicht zulässig ist, sondern Dehnung der letzten Länge zum 
Ἰχιάσημος angenommen werden müsste. 

A. ΒΟΒΟΚΗ, Ueber die Versmasse d. Pindaros, Berlin 1808; De metris Pindari, Lips. 
1811, p. 105. 268. 280. — G. Hermann, De metrorum quorundam mensura rhythm., Lips. 
1815. De epitritis Doriis, 1824 (= Opuse. II, 105 sq. Ill, 83); Elem. D.M. p. 644 sq. 698 sq. 
— R. Westpaar, Metrik 113, 553-706. 15, p. 134 ff. 285 δ΄, III®, 1, p. 256 ἢ. 337 £. 365. 
Aristoxenos p. 145 ff. — W. BerserR, De Soph. versibus logaoved. et epitrit, Bonn 1864, 
p- 41 84. — J. H. Scumupt, Kunstformen II, p. 80 ff.; IV, 477; 453 ff. — M. Scauıpr, Pindars 
Olymp. Siegesgesänge, Jena 1869, p. I_LXRKIV. — W. BeausacH, Rhythm, Untersuchungen, 
Leipz. 1871 p. 17 und Rh. Mus. XXI, 232 -52. — F. Voer, De metris Pindari in: Dissert. 
argent. IV, p. 2081. De continuatione rhythmi in strophis dorics. — Fr. Hanussen, D. 
enkomiolog. Metrum, Philologus LI (1892) S. 231—246. — Fe. Bass, N. Jhrb. 133. Bd. 
(1886) S. 455 ff. und praef. Bacchylid. p. XXIX sqq. --- O. Scarorper, De metro dactylo- 
epitritico in 8. Pindarausg. (Leipzig 1900) p. 497—-509. 


IH. Die gemischten Metra (‚Logaöden‘). 


135. Ein Metrum heisst gemischt (μικτόν), wenn es Füsse ver- 
schiedener rhythmischer γένη in demselben Kolon vereinigt ($ 54), insbe- 
sondere trochäische und daktylische, iambische und anapästische, z. B. 

_UL_UL_L_U_LUL_L_ ποῦ κυρεῖ ἐκτόπιος συϑεὶς ὁ πάντων" 
oder - -m_w_u_-0u_ - εὐδαίμονες οἷσι κακῶν ἄγευστος αἰών. 

Die moderne Metrik pflegt alle diese gemischten Bildungen mit dem 
gemeinsamen Namen Logaöden zu bezeichnen; doch entspricht dies 
nicht dem Sinne, den die antiken Metriker mit dieser Bezeichnung ver- 
btanden. Allerdings sagt der Schol. Heph. p. 163,15 W Aoyaoıdızor .. καλεῖται 
τὸ μέτρον ὡς ἐκ δαχτύλου καὶ τροχαίου συγκείμενον. Aber Aristides Quint. 
p.52 M. versteht unter ἀλογαοιδικά diejenigen daktylischen Metra, welche 
an erster Stelle den Daktylus auch durch die zweisilbigen Füsse vertreten 
lassen (8 73): τινὲς xav ταῖς πρώταις χώραις μύναις ἀμείβοντες τὸν δάκτυλον 
χαὶ τοὺς ἀνισοχρόνους αὐτῷ τῶν δισυλλάβων τιϑέντες ποιοῦσι τὰ καλούμενα 
λογαοιδικά, und giebt bezüglich der logaödischen Anapäste p. 53 M. 
an: οὐ κατὰ τὰς πρώτας χώρας μόνον πόδας δισυλλάβους βραχυσημοτέρας παρα- 
λαμβάνουσι", ἀλλὰ καὶ κατὰ τὰς τελευταίας τὸν βακχεῖον, ἃ. ἢ.“ -- -. Nichtganz 
entsprechend lehrt Hephaistion p. 25,13W., dass die λογαοιδικὰ daxrvlıxa 
εν μὲν ταῖς ἄλλαις χώραις δακτύλους ἔχει, τελευταίαν δὲ τροχαϊκὴν συζυγίαν 
und führt als Beispiele das ᾿λκαϊκὸν δεκασυλλαβον und das Praxilleion an: 
und derselbe sagt über die anapästischen Logaöden p. 29,13 ὥσπερ ἐν 
Eu δαχευλικῷ ἣν τι λογαοιδικόν, οὕτω xav τοῖς ἀναπαιστικοῖς τὸ εἰς Pax- 
ξεῖον περαιούμενον, wofür ihm das Archebuleion als Beispiel dient: 

Mas ausser mit dem Anapäst auch mit dem Spondeus oder dem Iambus 
anlauten kann. 

136. Logaöden im Sinne der Alten sind also daktylische und 
knapästische Metra, deren Anlaut oder Auslaut freiere Bildung zeigt, 
mdem die Senkung aus einer Kürze statt aus zweien gebildet wird. 

Den Ersatz des anlautenden Daktylus in einem daktylischen Metrum 
kurch einen beliebigen zweisilbigen Fuss (- -,- -, ἡ -,vv) nennt 
Jephaistion p. 24, s ff. als eine Eigentümlichkeit der aloAıxa: τὰ δ᾽ αἰολικὰ 
ulovusva τὸν μὲν πρῶτον ἔχει πόδα πάντως Eva τῶν δισυλλάβων ἀδιάφορον, 
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ro, orrovdsiov ἢ ἴαμβον ἢ τροχαῖον ἢ πυρρίχιον, τοὺς δὲ ἐν μέσῳ δαχεύλους : 
πάντας. Vgl.oben ὃ 73 Anm. 2. 


137. Eine wesentlich andere Art der Mischung ist es, die bei den 
Ionikern und Choriamben zur Sprache gebracht wurde (δ 105 und 111). 
Bei diesen tritt zuweilen in das ionische oder choriambische Kolon nebea ; 
den reinen Ionikus oder Choriambus der zeitlich gleichwertige d.h. gleich- 
falls sechszeitige Ditrochäus oder Diiambus oder der entsprechende 
Epitrit: 


’ 


—_ - U — -- 


[4 


— 'ωὧὦὧ --.-. ..-.. 


C 
| 
( 
I I 
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_ vu «4 


So entstehen gemischte ionische und choriambische Dimeter und Tri- 
meter, wie sie oben $$ 111 ff. besprochen wurden, z.B. 


— u I — U _ ... 


ἕῳ DEE "Ey ...ἅ. — U U un, 


138. 1. Einen Schritt weiter geht die Mischung in den sechszeitigen | 
Rhythmen, wenn die Vertauschung des Iambus und Trochäus miteinander 
soweit ausgedehnt wird, dass für den Ditrochäus und für den Diiambus 
der Antispast zugelassen wird: 


UV. U -- u ὦ 


und bei Eintritt irrationaler Senkungen: 
ja schliesslich die Irrationalität sogar auch die der Regel nach rein zu 
haltenden Senkungen ergreift: 

-,ὁ 5s_-vund “ - σ .. 
So konnten denn neben den früher aufgeführten gemischten Choriambika 
und lIonika 


Sie sind rhythmisch, d. h. dem Zeitwert nach gleich dem choriambischen 
und dem ionischen Dimetron. Eine von diesen Formen wird gewöhnlich 
mit dem Namen Glykoneion bezeichnet: 


_-— -v]|v-0u-, 
und die ihr gleichwertigen beiden 

— UN U _ Vo 

-5_co | -vuv_ 


pflegt man gleichfalls Glykoneia zu nennen und je nach der Stellung der 
Silben - v v als erstes und drittes Glykoneion von jenem als zweitem 
Glykoneion zu unterscheiden. 
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2. Diese drei als Glykoneia bezeichneten zwölfzeitigen Kola 
l. -.. - |v-.o- 
I. -- -. ı v _-u._ 
Il. --s | - vv_ 
bilden den Haupt- und Grundbestandteil der gemischten Μοῖσα. Aus 
ihhen sind durch Katalexis die rhythmisch gleichwertigen sogenannten 
Pherekrateen entstanden: 
-ου-[ὐ-.- 
-΄σ.υυ-, --- 
die äusserlich betrachtet als Tripodien erscheinen. Verwandt mit ihnen 
sind die als logaödische Prosodiaka und Paroemiaka (8 144,3) be- 
zeichneten Gliedformen. 

3. Dem zwölfzeitigen Glykoneion entspricht unter den uıxt« ein acht- 
zehnzeitiges Trimetron μεέκτόν, das ebenfalls sehr verschiedene Ge- 
stalten annehmen kann und daher auch unter vielerlei Namen auftritt, 
bald akatalektisch, bald katalektisch. 


139. Der Natur der μιχτα, die bei gleichem rhythmischem Zeitwert 
sehr vielgestaltig sein können, entspricht die auffallende Erscheinung, 
dass nicht nur der Anlaut der Metra in stichischer oder antistrophischer 
Repetition ein wechselnder sein kann, so dass als erster Fuss einmal ein 
Spondeus, dann ein Trochäus oder Jambus oder Tribrachys, ja bei den 
Lesbiern selbst ein Pyrrhichius eintritt, sondern auch das ganze Glied bei 
der Wiederholung durch eine der gleichwertigen Formen ersetzt wird. Man 
nennt diese besonders bei Anakreon und den Komikern, aber auch in 
der späteren Tragödie hervortretende Freiheit Polyschematismus (Heph. 
p. 57 f.). 


Die logaödischen Metra. 


140. Logaöden in dem oben angegebenen Sinne ($ 135), d. h. dak- 
tylische und anapästische Metra, die den Anlaut oder Auslaut oder beide 
in der freieren Weise bilden, dass die Senkung aus einer Kürze statt aus 
zweien bestehen kann, treten in tetrapodischen, pentapodischen und hexa- 
podischen Gliedformen auf, doch scheint alles bei ihnen auf dipodische Messung 
hinzuweisen und daher auch bei den Pentapodien sich hexapodische Auf- 
fassung zu empfehlen 

Als Typus der logaödischen Tetrapodie gilt das Adxaixov dexa- 
σύλλαβον (Hoph. p. 25,14 W), das aus zwei Daktylen und einer trochäischen 
Dipodie besteht: 

_ U N | — v_.{0 
καί τις ἐπ᾽ ἐσχατιαῖσιν οἴκεις. 
In katalektischer Form mehrmals nacheinander bei Ibyk. fr. 1: 
ἦρι μὲν αἷ τε Κυϑώνιαι 
μηλίδες ἀρδόμεναι ῥοαν 
ἐκ ποταμῶν, va παρϑένων ... 
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Pentapodisch erscheint, ist aber wohl hexapodisch zu messen das von 
Heph. p. 25,1, W. aufgeführte Zgafiklisıor 
-_z_u | -_w_.|1-.- 
ὦ διὰ τῶν ϑεβδων χαλὸν ἐμβλέποι-σα, 
παρϑένε τὰν χεφαλᾶν, va δ᾽ ἔνερϑε νύμ-φα. 
Ähnlich Anakreon fr. 70: ᾿ 
Ὀρσόλοπος μὲν Ἄρης φελέει μεταίχμαν. 
Vgl. fr. 72—73. Soph. Antig. 134 f. ὦ 149 f. 
avııUna δ᾽ ἐπὶ ya πέσε τανταλω-ϑεὶς 
πυρφόρος, ὃς τότε μαινομένᾳ Eur ὁρ-μᾷ. 
Mit zwei Daktylen Soph. Aıas 194 
ἀλλ᾽ aray' ἐξ ἑδράνων, ὅπου μακραί-ων. 
Ähnlich Ibyc. 6,:. 
Vollständige Hexapodien liegen vor bei Alkman fr. 60,15. 
Εὐδουσιν δ᾽ ὀρέων κορυφαί τε χαὶ φάραγγες. 
und bei Simonides fr. 4,5 
ὁ Σπάρτας βασιλεύς, ἀρετᾶς μέγαν λελοιπῶως. 
Katalektische Hexapodie mit tribrachischem Anlaute bei Soph. Antig. 911: 
“ὐς- νῶϊ] on. | 


xara δὲ ταχόμενοι μελέοι μελέαν παϑαν. 


141. Von anapästischen Logaöden (8. oben $ 134) wird namhaft 
gemacht das Archebuleion (Heph. p. 29,17) 
σο-ὑ-[-ὐ-ὖ- ω-..- - 
᾿ἈΑγέτω ϑεύς, οὐ γὰρ ἔχω ig ad’ ἀεί-δειν, 
das auch mit Spondeus oder lambos beginnen kann: 
Νύμφα, σὺ μὲν ἀστερίαν ὑφ᾽ ἅμαξαν γ-δη. 
Φιλωτέρα ἄρτι γὰρ & Σικελὰ μὲν Ἔτν-να. 


142. Die rhythmische Einheit innerhalb der logaödischen Kola wird 
dadurch erreicht, dass die zweisilbigen und die dreisilbigen Füsse in ihrer 
zeitlichen Ausdehnung einander gleich gemacht werden durch verschiedene 
ayayr, (8. ὃ 47), indem der χρόνος πρῶτος im dreisilbigen Fusse eine etwas 
kürzere Zeitdauer erhält als im zweisilbigen. Der Daktylos bleibt also 
ein Daktylos seiner Gliederung nach, ebenso der Anapäst ein Anapäst, 
aber beide stehen dem zeitlichen ueye#os nach den zweisilbigen Füssen, 
dem Trochäus resp. Iambos gleich.!) Auf eine genauere Bestimmung des 
Zeitverhältnisses durch Bruchteile sich einzulassen, lag den Alten fern. 


Die heutzutage am meisten verbreitete Auffassung der Logaöden ist die von Αρει, 
(Metrik 88 138. 664) berrührende und von Fr. BELLERMAnNn nachdrücklich empfohlene, wonach 
der als kyklisch bezeichnete Daktylos dem dreizeitigen Trochäus gleichwertig gilt und die 
Messung 1'/s '/s 1 erhält, so dass, wenn die letzte Kürze des Daktylos unserem Achtel ent- 
spricht, die Länge einem punktierten Achtel, die erste Kürze aber einem Sechzehntel 
gleichsteht. Diese Messung ist irrigerweise auch auf den vermeintlichen Daktylos der Gly- 
koneen, Pherekrateen, Phaläceen u. dgl. ausgedehnt worden. 


!) Diese Auffassung vertrat zuletzt : Ihr schliesst sich jetzt auch P. Masqussat, 
Westpaa, Allg. Metrik d. Gr.’ IlI, 1 p.366. , Metrique grecque p. 328 an. 
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Die gemischten Metra im engeren Sinne. 


ıter den Grundformen der gemischten Metra nimmt das 
den ersten Rang ein. Es ist ein zwölfzeitiges Dimetron, 
auptformen auftritt: 


I. Glykoneion: - τ - - |vo -v- 
II. Ν σσ- Ὁ |v-u-_- 
II. „ -s-s|-vuu_, 


te Glykoneion besteht aus eirrem choriambischen und einem 
Metron und ist bereits bei den Choriamben als choriambisch- 
metron ($ 111) besprochen worden. 

eite Glykoneion!) lässt in seinem Anlaute den Iambus, 
den Spondeus,?) den Tribrachys zu, bei den Lesbiern auch 
ıs, in der späteren Tragödie auch den Anapäst, der indessen 

sch von Aristophanes Ran. 1322 f. verspottet wird. 

er Anlaut: ἄριστον μὲν ὕδωρ, ὃ de. Pind. OL. 1, 1. 

cher „ τοῦτο καὶ πολιοῦ πέραν Soph. Antig. 335. 

„ πόντου χειμερίῳ νότῳ ebd. 336. 

ischer „ γεραὸν ἐς χέρα σῶμα σόν Soph. O. C. 200. 

ischer „ ays δὴ χέλυ dia μοι Sapph. fr. 45. 

scher „ μεταβάλλει δυσδαιμονία Eur. Iph. T. 1120. 
tionalität der vorletzten Silbe (- = - v | v - « _) kommt 
jäteren Tragödie vor, z.B. 

il. 1158: τὰν πρόσϑεν βελέων ἀλκᾶν. 

}Ρ. 741 τὰς ἠλεκτροφαεῖς αὐγας. 

tte Glykoneion lässt im ersten und zweiten Fusse den 
chäus und Tribrachys zu, im ersten auch den Iambus. 

her Anlaut: πευκάενϑ᾽ Ἥφαιστον ἑλεῖν Soph. Ant. 128 
her n φῶτα Bavra πανσαγίᾳ ebd. 107 

N „ ἐφάνϑης ποτ᾽ ὦ χρυσέας ebd. 104 

scher „ φυγάδα πρόδρομον ὀξυτέρῳ ebd. 108. 

den spondeischen oder iambischen Anfangsfuss in zweiter 
ıbus, so erscheint das Metrum identisch mit dem früher er- 
1) diiambisch-choriambischen Dimetron: z.B. 

Ἔρως αἀνίκατε μάχαν. Soph. Ant. 781. 
rch Katalexis des zweiten Metrons wird aus dem ersten und 
»neion das sogenannte Pherekrateion, das diese beiden 
annimmt: 
v-|v-.- Κασταλίας ve νᾶτμα Ant. 1130 
-v |» -.- ἃ πάνδυρτος ar-dov El. 1076. 
ıite Pherekrateion lässt den Tribrachys im Anlaute zu, z.B. 
20. 
λύφονον κύνα “έρ-νας. Vgl. Aesch. Choeph. 317. 


3. fl.W. diuergov ἀχατά- | anacreonlium syllabarum octo. 

wuevov Γλυχώνειον. Mar. | 2) Mar. Vict. p. 150,5 pars prima in hoc 
rum, ut grammalicivocant, | versu pedum diversitate variatur, nam et 
E musici, bacchiacum sive | spondeum et tambum et trochaeum admittit. 


ass, Altertumswissenschaft II. 3. 3. Aufl. 12 
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Der lIambus im Anlaute erscheint z.B. 
Aesch. Suppl. 684 roowr δ᾽ ἑσμὸς ἀπ᾿ ἀστῶν. 
Eur. Herc. f. 390 Aravoov παρὰ πηγάς. | 

145. Ausser dem Pherekrateion treten in den Liedern aus μέτρα 
wıxta@ neben den Glykoneia noch eine Anzahl kürzerer Gliedformen auf, 
die zwar zunächst den Anschein tripodischer Bildungen erwecken, aber 
bei der engen Verbindung, in der sie mit den zwölfzeitigen Formen steh 
eine Auffassung erheischen, die sie mit dem sechszeitigen Rhythmus im 
Zusammenhange erhält. ' 

1. Das sog. Γλυχώνειον ἀχέφαλον oder ‚logaddische Prosodiakon‘ 
z.B. Soph. O.R. 1186 io yereai βροτῶν, ebd. 1190 τίς γὰρ, τίς ἀνὴρ πλέον; 
das ebensowohl vereinzelt im Anfang glykoneischer Perioden sich findet, 
als in mehrfacher Repetition und systemähnlicher Verbindung (Soph. O. (. 
1043. O. R. 466. Aristoph. Ran. 450 ff. Pax 1329 ff. u. sonst, 5. 88 149 u. 
151). Eine Auffassung dieser Gliedform als Dimetron δωδεκάσημον dürfte 
kaum abzulehnen sein, ob man nun misst: 
- .- v|v-vu- oder A= -v |» -v - odr = -vo | -v-A 
doch vgl. auch ὃ 106... 

2. Daran schliesst sich, ganz wie das Pherekrateion an das Gly- 
koneion, eine sechssilbige Gliedform mit Schlusskatalexe: 


z.B. οὐδὲν μακαρίζω. Soph. O. R. 1196, φυγᾷ πόδα νωμᾶν. O. R. 468, 
welche gewöhnlich im Anschluss an das sog. ἀχέφαλον als clausula (Aristoph. 
Pax 1332. 1334. 1341 f. Aves 1735 f. Eccl. 293. 299), zuweilen aber 
auch selbständig wiederholt erscheint, vgl. Eur. Herc. f. 1048 £. 

3. Eine nähere Verwandtschaft mit dem Glykoneion hat auch das 

gleichfalls als Prosodiakon oder als Enoplion (8. $$ 81,5. 129) bezeichnete 
unter den gemischten Metren mehrfach erscheinende Kolon: 
2. B. τὸν Ἑλλάδος ἀγαϑέας, dessen zwölfzeitige Messung — lonikus und 
Choriamb — augenscheinlich ist. Die anlautende Kürze statt der Länge 
steht wie bei den Ionikern 5. ὃ 104,1. Es tritt ebenfalls gern in systema- 
tischer Verbindung auf, wie Eurip. Herc. f. 1074 ἀλλ᾽ εἴ ne κανεῖ πατέρ᾽ 
oriz« und in dem Päan auf Lysander bei Plut. Lys. 18. 

4. Mehr Schwierigkeiten bereitet einer zwölfzeitigen Messung die 
sechssilbige Gliedform: 

z.B. οὔχετι συντρόφοις Soph. Ai. 639, die man als katalektisches Phere- 
krateion zu betrachten pflegt. Sie findet sich als Schlussglied phere- 
krateischer Perioden z. B. bei Eupolis fr. 163 K. 

ὃς χαρίτων μὲν ale, 

καλλαβίδας δὲ βαίνει, 

σησαμίδας δὲ χέζει, 

μῆλα δὲ χρέμπτεται. 
wo man freilich an dem Schlussverse Anstoss genommen hat, aber auch 
mehrmals nacheinander Soph. El. 244 f., mit einem siebensilbigen Pher« 
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teion abschliessend Aesch. Agam. 1448 φεῦ, τίς ἂν ἐν τάχει, μὴ περιώ- 
os μηδὲ δεμνιοτήρης. Suppl. 656 © 667. 678 ἢ, ὦ 688 f. Soph. Ο. C. 1556. 
ıanchen Fällen scheint die Auffassung dieser Kola als Dochmien berechtigt. 


146. Die Trimetra schliessen sich in ihrem Bau an die Formen des 
koneion oder des Pherekrateion an und erscheinen als Erweiterungen 
ar Grundformen durch dipodischen Zusatz am Anfange oder am Schlusse. 
zelne von ihnen haben als Strophenteile oder in stichischem Gebrauche 
e grössere Verbreitung erlangt. Wir erwähnen 

1. Das Φαλαίκειον ἑνδεκασύλλαβον (Heph. p. 33,1». Mar. Vict. 
118,10. 148,5): 

0 Lu nn nn en 
χαῖρ᾽, ὦ χρυσόχερως, Baßaxıa, κήλων 
Πάν, Πελασγικὸν 'Aoyos ἐμβατεύων. Cratin. fr. 321K. 
.Sappho im 5. Buche, bei Anakreon und den Tragikern als Strophen- 
l (Soph. Ai. 633. Phil. 1140. 1145) und bei den Alexandrinern (Kallım. 
73. Theocr. ep. 22) und später bei den Römern in stichischem Gebrauche. 
l. Caes. Bass. p. 258 ff. 
2. Das Σαπφικὸν ErdexacvAlaßov (Heph. p. 43,1»): 
-uo-s |--.0. -|o-.x 
ποικιλόϑρον᾽ ἀϑανατ᾽ Ayoodira, Sapph. fr. 1B. 
- erste Vers der sapphischen Strophe (8. ὃ 149,2). 
3. Das kleinere AoxAnnıadeıov (Heph. p. 34,2): 
σσ- ı |uv--vu|o-0o- 
ἦλθες ἐκ περάτων γᾶς ἐλεφαντίναν 
λάβαν τῶ ξίφεος χρυσοδέταν ἔχων. Alc. fr. 33. 
4. Das Alxaixov δωδεχασύλλαβον (Heph. p. 45,2): 
SS _u_ | = _-vuvu| u N 
iorrAox’ ayva, μελλιχόμειδε Σάπφοι, 
ϑέλω τι ρείπην, alla us κωλύει aidws. Alec. fr. 55B. 
5. Mit anlautendem Diiamb und katalektischem Schlusse: 
s-v-|-vv.-|v-,.- 
ἐμοὶ ξυνείη διὰ παντὸς εὐ-φρων. Soph. Ai. 705. 

6. Übereinstimmend mit dem kleineren Asklepiadeion, aber mit Kata- 

is am Ende: Ä 
- JG ““οὦ v-.-.v|v-.- 
τόλμα δ'" οὐ γὰρ ἀνάξεις nor’ Zreg-Jer. Eur. Alc. 985. 

7. Das ᾿λχαϊκὸν ἑνδεχασίλλαβον (Heph. p. 45,), das Anfangs- 

ed der alkäischen Strophe: 


OO _ve_ | be ENG ZEV | - UuNM 
οὐ χρὴ xaxoıcı ϑῦμον ἐπιτρόπην. Alc. fr. 35. 
8. Das Πινδαρικὸν ἑνδεκασύλλαβον (Heph. p. 45,3 fl.): 
“--v|-vuv- |“ -.- 


ὁ μουσαγέτας μὲ καλεῖ χορεῦσαι. 


147. 1. Tetrametrische Verbindungen entstehen aus zwei ge- 
schten Dimetern, insbesondere’ aus Glykoneen, Pherekrateen und den 
ichwertigen trochäischen oder iambischen und choriambischen Dimetern. 

125 
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Πολλὰ τὰ δεινὰ κοὐδὲν avldgwnov δεινότερον πέλει. 


—_— U vv oo | U. U | -- a U | vu «.-- 

L »ἅ Ω | \ . 
πῶς ἄρα nardaxpvrov οὕτω βιοτὰν κατέσχεν; 
—_— U ww v— UV | - vw vo | m, “- 


2. Vor andern Versbildungen dieser Art ist das sogenannte Pria- 
peion (Heph. p. 34,15. 57,14. Mar. Vict. p. 151) zu nennen, das sich aus 
einem Glykoneion und einem Pherekrateion zusammensetzt, und in jedem 
der beiden Glieder die verschiedenen Formen (s. oben $ 143 f.) zulässt: 


a. -v- | v-v- | ---- |». -.- 

2 «"» ’ 4 , 14 { 

ἐκ ποταμοῦ ᾿πανέρχομαι πάντα φέρουσα λαμ-πρᾶά. Anacr. ἵν. 28 
b . - -π- — vv vU_Vv__ _— ST _ | vv... - 

ψάλλω πηκχτίδα τῇ φίλῃ κωμάζων raid’ aßon., Anacr. fr. 17, 
c.-  - ς _ UV vu .-1I1- ΤΟ -- ὦ vv, —- 

οὐ βέβηλος, ὦ τελεταὶ τοῦ νέου Διονύσου. Euphronios. 


Es wurde häufig gebraucht in der leichten Lyrik (Sappho fr. &. 
Anacr. fr. 17. 23), der Komödie (Eupolis fr. 159 K.) und dem Satyrdrams 
(Mar. Vict. p. 151 a nonnullis satyricum vocabatur), und war beliebt ba 
den Alexandrinern (Euphronios u. a.) und nachgeahmt von den römk. 
schen Dichtern (Catull 17) „Lusibus aptum“. Schol. Heph. p. 188 Πριάπειον, 
δὲ ἐχλήϑη, ἐπειδὴ Εὐφρόνιος ὁ γραμματικὸς ... ἔγραψεν εἰς Πρίαπον τοῦτο. 
τὸ μέτρον. | | 

3. Das Kratineion (Heph. p. 55,8. 59,7. Schol. Heph. p. 215,5) ist aus, 
dem ersten Glykoneion und einem katalektischen trochäischen Dimetros, 
zusammengesetzt; in der Komödie üblich, z. B. Cratin. fr. 324 K.: ' 

-vuv_-|>s_-u_-|ers->| vs ' 
Evie κισσοχαῖτ᾽ ἄναξ, ταν ἔφασκ᾽ ᾿Ἐχφαντίδης. 
In polyschematischer Bildung z. B. bei Eupolis fr. 87 K.: 
avdoss ἑταῖροι, δεῦρ᾽ ἤδη | τὴν γνώμην προσίσχετε, 
εἰ δυνατὸν καὶ μή τι μεῖϊζον πράττουσα τυγχάνει. 
4. Das Eupolideion (Heph. p. 59. Mar. Vict. p. 145,56. 147,7) ver 
bindet ein drittes Glykoneion und ein katalektisches trochäisches Dimetron:: 
_- 57_ıs | -vu-_ vs_T_v_ 
ὁ σώφρων TE χὼ ρα γὰν ἄριστ᾽ ἠκουσάτην, 
εὐφράνας ὑμᾶς ἀπόπεμπ᾽ | οἴκαδ᾽ ἄλλον ἄλλοσε. 
Gleichfalls der Komödie und dem Satyrdrama eigentümlich (Aristoph. Nu 
518 ff. Cratin fr. 98 K. Pherekr. fr. 64), besonders beliebt auch bei Diphile 
und Menander (Mar. Vict. p. 140,s). 

ὅ. Das dritte Glykoneion verbindet Sophokles O.R. 465 mit iambischen 

Dimetron: 


- -- - |-vu-|v-u-|lvo.o 

ἄρρη κ᾽ ἀρρήτων τελέσαν'τα φοινίαισι χερσίν. 
das erste Glykoneion mit dem Ithyphallikon (brachykatalektischen tro 
ischen Dimetron) Anakreon fr. 30 bei Heph. p. 55: 


τὸν μυροποιὸν ἠρόμην, | Στράττιν εἰ κομήσει. 
6. Eine etwas abweichende Bildung zeigt das von Heph. p. 85, 
Σαπφῳικὸν &xxaıdexacovilaßor bezeichnete Metrum, gewöhnlich 
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Asklepiadeum genannt, in dem die sämtlichen Lieder des dritten Buchs 
der Sappho abgefasst waren, z. B. fr. 65: 
5 _ ὦ | ν----ὦ | vu UV | vv vo 
Boodonaysss ἄγναι Χάριτες, δεῦτε Aiog κόραι. 
Sapph. fr. 65—72. Alc. fr. 37. 39. 41. 42. 44. 88 ff.; später bei den 
Alexandrinern (Kallimachos, Theokrit [28. 30], Asklepiades) und den 
Römern (Catull. 30. Horaz c. I, 11. 18. IV, 10). 

7. Mit ihm verwandt und nur durch den katalektischen Schluss ver- 
schieden ist das von Sappho, Alkaios und Anakreon gebrauchte 15silbige 
Anakreonteion (Servius p. 463,:6 Κι); wofür Hephaistio p. 34 als Bei- 
spiel anführt Sapph. fr. 62: 

-- -v |v--u lvo --0 |0o2.- 
κατϑνάσχει κύϑέρ; ἀβρὸς Ἄδωνις " τί κε ϑεῖμεν; 

148. Die verschiedenen Formen der Dimetra mixta entsprechen sich 
zuweilen antistrophisch oder bei stichischer Repetition gewisser Versarten. 
Bo respondieren das 2. und 3. Glykoneion ‚mit einander Soph. Phil. 1124 
147 πόντου ϑινὸς ἐφήμενος ὦ ἔϑνη ϑηρῶν, οὗς 00’ ἔχει (vgl. ebd. 1082» 1108. 
Eurip. Phoen. 2100222. Iph. T. 421.»489. 1097. 1114 u. sonst); das erste 
End zweite Paroimiakon O. C. 511523 ὅμως δ᾽ ἔραμαι πυϑέ-σϑαιοοτούτων 
Ρ αὐθαίρετον οὐδέν; ferner das erste Glykoneion mit dem choriambischen 
Bimetron Phil. 11381161 μυρί᾽ ἀπ’ αἰσχρῶν ἀνατελϊλονθ᾽ ὦ μηχέτι μηδενὸς 
Berv'vov (vgl. Arist. Nub. 95501030) und mit dem iambischen Dimetron 
unakreon fr. 21 ἀσπίδος ἀρτοπώλισιν ὦ καλύμματ᾽ ἐσφηκωμένα; das erste 
"herekrateion mit dem katal. iamb. Dimetron Arist. Lysistr. 326 ὦ 340 
wIsEgörzoug βοη-ϑῶ γυναῖκας ἀνϑρακεύ-ειν; das anakrusische dritte Glyko- 
@ion <—- - - - vv -- mitdem choriambischen Dimetron Arist. Vesp. 526 
»631 »ῦν δὲ τὸν ἐκ ϑημετέρου ο οὐπώποϑ᾽ οὔ-τω καϑαρώς. Doch beschränken 
ich diese und ähnliche Freiheiten (vgl. das Priapeion, Kratineion und 
Bsıpolideion ἃ 147) abgesehen von Anakreon auf die Komödie und spätere 
agödie. Sie werden mit dem Namen Polyschematismos bezeichnet. 

149. 1. Aus der Verbindung mehrerer Glykoneen und eines als Ab- 
=hluss dienenden Pherekrateion entsteht das sog. glykoneische System 
Mer Hypermetron. In ihm sind die einzelnen Kola durch Synapheia (8. 
-51) miteinander verbunden, und Wortbrechung zwischen zweien ist nicht 
siten. Die Zahl schwankt zwischen drei und sechs Gliedern. Anacr. fr. 8. 

Ἐγὼ δ᾽ οὔτ᾽ ἂν ᾿ἀμαλϑίης 
βουλοίμην κέρας οὔτ᾽ ἔτεα 
πεντήκοντα τε χαὶ ἑκατὸν 
Ταρτησσοῦ βασιλεῦ-σαι. 
=i den Lyrikern wird es als selbständige Strophe wiederholt, besonders bei 
esakreon, bei den Dramatikern als Strophenteil, z. B. Soph. O. R. 1186. ff. 
δεῖ]. 687 fi. Eur. Herc. f. 649ff. Aristoph. Eg. 551 ff. 

Eur. Troad. 1060 Οὕτω δὴ τὸν ἐν Ἰλίῳ | ναὸν καὶ ϑυόεντα PBuluov 
»οὐὔϑωχας ᾿Αχαι-οῖς. 

2. Das logaödische Prosodiakon ($ 1458,.) wird in mehrmaliger 
3ederholung mit katalektischem Schlussgliede in hypermetrischer An- 
"ndung gebraucht, häufig in der Komödie als Bestandteil logaödischer 
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Strophen, seltner in der Tragödie. Es eignet ‚sich besonders für Pro- 
zessionsgesänge. 
Arist. Ran. 450 ff. τὸν ἡμέτερον τρόπον͵ τὸν καλλιχορώτατον ᾿ παίζοντες͵ 
ὃν ὄλβιαι | Μοῖραι ξυνάγου-σιν; vgl. Eccl. 290ff. Av. 1781 Δ. Eq. 1111. 
Pax 856 ff. 909 ff. 1333 ff. 
Soph. Ο. R. 466 ff. ὥρα rır ἀελλάδων [ἵππων σϑεναρώτερον  φυγᾷ πόδα 
νω-μᾶν, vgl. Ο. C. 1044 ff. 


150. Der Bau der Strophen aus gemischten Metra weist eine grosse 
Fülle mannigfaltiger Formen auf, die sich sowohl durch ihren Umfang als 
durch den Wechsel der Grundelemente und ihre Fügung unterscheiden. 
Die monodischen Lyriker bilden einfache Strophen von zwei, drei 
oder vier Stichoi; viele davon bestehen aus einem mehrmals wiederholten 
Kolon, dem ein etwas verschiedenes als Schluss (Epodikon) folgt; zum 
Teil fehlt sogar dieses und alle Verse der Strophe sind gleich, wie es ın 
Sapphos Liedern des 2. und 3. Buches der Fall war. Grössere Strophen 
bestehen aus zwei hypermetrischen Perioden, wie Anakreon fr. 1. 
1. Distichische Strophen liegen vor bei Sappho: 
Ν - 5-.|v- -u|v--u]|v-v- 
- Ss-.|--- v.]|v- - u |v-»- 
- U. UV | Un. vu | ν---[--- - 
Οὐδ᾽ ἴαν δοκίμοιμι προσίδοισαν φάος ἀλίω 
ἔσσεσϑαι σοφίαν πάρϑενον εἰς οὐδένα πω χρόνον. fr. 69. 
d. 1. das grössere Asklepiadeion ($ 147,6) zweimal wiederholt. 
Von Alkaios gehört hierher fr. 55 B.!) 
v-vuv.-|--vv|-v- - 
Ἰόπλοκ᾽ ἄγνα μελλιχόμειδε Σάπφοι, 
ϑέλω τι peinyv, ἀλλὰ us χωλύει αἴδως. 
Von Anakreon fr. 19.3) 
- S-vu|v-0._ 
-- - u | v- - 0 | - -vu]| - vv.» 
Aoseis ϑηῦτ᾽ ἀπὸ “ευκάδος 
πέτρης ἐς πολιὸν κῦμα χολυμβὼῶ μεϑύων ἔρωτι. 
2. Vierzeilig ist die berühmte sapphische Strophe, welche aus 
drei sapphischen Hendekasyllaben (ὃ 146,2) und einem durch συνάφεια mit 
dem 3. Verse verbundenen adonischen Epodikon besteht: 


v-5| 2. v- |v_ 


Ις Ic 


Ποικιλόϑρον᾽ adarar’ ᾿Αφροδίτα, 
παῖ dios, δολόπλοκε, λίσσομαί σε, 
μι, μ᾽ ἄσαισι μετ᾽ ὀνίαισι δέμνα, 
πότνια. ϑῦμον. Sapph. fr. 1. 
Ὁ Heph. p. Kur Axaixor δωδεκασιΐλ. ᾿ 3) Heph. p. 72,1 W. 


Aaßor. ἃ. oben αὶ 146... 
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Bei Sappho (fr. 1. 2. 3. 4. 5. 26), Alkaios (fr. 5. 36) und späteren 
_Nachahmern; ihrem Charakter nach sanft und ruhig und für gleichmässige, 
Seidenschaftslose Seelenstimmung geeignet. 


3. Die nicht minder berühmte alkaische Strophe ist aus zwei alka- 
mischen Hendekasyllaben, einem Enneasyllabos und einem Dekasyllabos ge- 
Beildet, von denen nur die beiden letzten in Synaphie stehen. Bei Alkaios 
Mr. 9. 18. 19. 34. 35, bei Sappho fr. 28. 


' 


4{ε 


σ-υ.«! -͵ου[-υ 


Ch 
ς 

| 

( 

C 

| 

ς 

| 

% 


S-uo2|>-v-|-,- 
᾿Ασυνέτημι τῶν ἀνέμων στάσιν " 
τὸ μὲν γὰρ ἔνϑεν κῦμα κυλίνδεται, 

τὸ δ᾽ ἔνϑεν ' ἄμμες δ᾽ ἂν τὸ μέσσον 

γαΐ φορίμεθα σὺν μελαίτᾳ. Ale. fr. 18. 
Schwungvoll und energisch, kräftiger und mannigfaltiger als die sap- 
eshische Strophe. 


4. Umfangreicher, aber noch sehr einfach in ihrer Bildung ist die 
mus zwei glykoneischen Hypermetra gebildete (achtgliedrige) Strophe des 
Minakreon fr. 1: 

Tovvovuai σ᾽, ἐλαφηβόλε,] ξανϑὴ παῖ Διός, ἀγρίων 
δέσποιν᾽ "Apres ϑη-ρῶν, 

7 xov νῦν ἐπὶ “ηϑαίου | δίνησι ϑρασυχαρδίων 

ἀνδρῶν ἐσκατορᾷς πόλιν | χαίρουσ᾽ ' οὐ γὰρ ἀνημέρους 
ποιμαίνεις πολιή-τας. 

Eine ähnliche Bildung liegt vor in dem glykoneischen Hymnos des 
Buristonoos bei Crusius, Die delphischen Hymnen p. 4 f., in dem je zwei vier- 
gseilige Perioden zu der höheren Einheit einer Strophe durch das gleiche 
Wphymnion verbunden erscheinen. Vgl. Crusius p. 22. 


151. In den Strophen der Komödie bilden Glykoneen und Prosodiaka 
ke Hauptbestandteile, seltener sind Hexapodien und tetrapodische Kola 
mait mehreren Daktylen. Meist ist der Bau der Strophe einfach und ihr 
#mfang gering, wie in der Liederdichtung; in seltneren Fällen ist eine 
-wanstvollere Gliederung vorhanden. 


Zu den einfacheren Strophen gehören die aus lauter log. Prosodiaka 
3 145,1) bestehenden der Prozessionslieder, zumeist nur Hypermetra in anti- 
Erophischer Wiederholung (Eccl. 289 ff. Equit. 1111 fi. Aves 1731 ff. Ran. 
“68 ff. Pax 1329 ff.). — Von ähnlicher Einfachheit sind die glykoneischen 
Mrophen Equit. 973 ff. (6mal wiederholt) und Aves 676; vgl. Equit. 551 ff. 
san. 1251 ff. — Weniger einfach und von grösserem Umfange sind Nub. 
ΕΞ ff. Thesm. 352 ff. Ran. 1309. Vesp. 526 ff. 
Beispiele. Equit. 1111 ff. (zwei Hypermetra von 4 und 6 Kola): 
ὦ Anus, καλήν γ᾽ ἔχεις | ἀρχήν, ὅτε πάντες ἄνιϑρωποι δεδίασί σ᾽ ὥσ- | 
περ ἄνδρα τύραν-νον. 
ἀλλ᾽ εὐπαράγωγος εἶ, | ϑωπευόμενός τε χαίρεις κἀξαπατώμενος, 
πρὸς τόν τε λέγοντ᾽ ἀεὶ | κέχηνας ᾿ ὁ νοῦς δέ σου | παρωὼν ἀποδη-μεῖ. 
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1. -“Ο-ὦὺ -ἰ- 2w.-v-|- 2w_ -ἰν “τωι. SZ 
1]. - tw_-u-|- 2u-vu-|- 2u_u- 
_ Liu _ x. _|v Li_ vu _|v «μοι. = 
Equit. 973—996 (Vier glykon. Dimeter in systematischer Form 8. ὃ 149) 
-- -- |v-.- |---v|v-v- 
- - -v |» -v- | -v-vu|»-. - 


ΟΝ , < , “ « ν..ὕ 
ὕδιστον φάος μόρας | ἔσται τοῖσι παροῦσι πᾶ Ι, 
σιν καὶ τοῖς ayıxvovusvor |, ἣν Κλέων ἀπόληται. 


Thesmoph. 352—371. 


Il. v - vu. wu. |v-vwu]|v.. + 352. 

v-ve:|v-.+] 

II. oo. -ı. | _-ı._--|°,-0.- |-vo- 355 f. 
- vo. )| -vo.- | - vo .- 
susanne en 
- - -v» |v-u.-| - - -»- |v-v- 

---u leer [een er 
w_u_ ]|w_o._., 361. 

I. .-.2|.-vi[|--. 1] --»4 

_uo%L ; , , 


ν΄ -ροὔ-- — --Ἠ- um Nu m wi 


I. und IH. iambisch. II. choriamb. und glykon. Glieder. v. 355 ion. 
Anaklomenos. v. 367 anap. Logaöd. 

152. In der Tragödie, insbesondere bei Sophokles und Euripides, 
spielen die Strophen aus μικεά eine sehr hervortretende Rolle und ent 
wickeln einen grossen Reichtum verschiedenartiger Bildungen, wenn sudı 
allenthalben die Grundformen der gemischten Kola als Elemente wieder 
erscheinen. Im Vordergrunde stehen die glykoneischen Gliedformen und 
die zwölfzeitig zu messenden akatalektischen Pherekrateen ; wenige 
häufig, aber nicht selten sind die längeren (trimetrischen) Formen, d# 
gegen nur vereinzelt die Logaoidika πρὸς δυοῖν und πρὸς τρισίν; die kala 
lektischen Pherekrateen und Prosodiaka nehmen einen verhältnismäsig 
beschränkten Raum ein. Neben den μιχτά aber gewinnen die iambischen, 
daktylischen und anapästischen Glieder in den tragischen Strophen ein® 
grosse Ausdehnung, so dass sie nicht selten einen selbständigen Teil der- 
selben bilden und zuweilen sogar das Übergewicht über die gemischten 
Formen selbst erlangen. 


Das Glykoneion ist in allen seinen Formen vertreten, welche sogar innerhalb der 
selben Periode nebeneinander erscheinen, z. B. Ant. 332 ff. πολλὰ τὰ δεινὰ zouder ar- 
ϑρώπου δεινότερον πέλει. ja in der späteren Tragödie ($ 148) selbst antistrophisch einander ent 
sprechen, z. B. Phil. 1082 01103 θερμὸν καὶ παγετῶϑες, ὡς ὦ καὶ μόχϑῳ λωβατός, ὃς ἢ δ, 
1124 1141, 1188.» 1161 (choriamb. Dimeter » Glykoneus). — Der Anlaut des Glykonelor 
lässt den Pyrrhichius nicht zu, wohl aber ausser dem Trochäus und Spondeus auch den 
Jambus und Tribrachys: der Anapäst (einige Male bei Euripides) wird als fehlerhaft von 
Aristophanes Ran. 1322 verspottet; Jambus und Trochäus stehen nur selten in antistrophi 
scher Responsion, Jambus und Spondeus öfter. 

Das Pherekrateion kommt nicht bloss als Schlussglied vor, sondern ebenfalls 
wiederholt nacheinander: so Aesch. Sept. 295 ff. Pers. 569 ff. Ag. 392 ff., 409 ff. 425 fi. 698. 
Choeph. 468 fl., Soph. Ai. 631 ff. ϑρηνήσει. χερόπλα-κτοι δ΄ ἐν στέρνοισι πεσοῖν-ται. 

Die Tetrapodien mit mehreren Daktylen dienen fast stets als Proodika oder 
Epodika einer Periode, z. B. Aesch. Choeph. 818. Soph. ΕἸ. 1061— 1069. εδϑίρωσε, ταδ' οἵὰ 
ἐπ᾿ ἴσας τελοῦμεν. Trach. 523 πληήγματα καὶ στόνος au-goir. 
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Die katalektischen Pherekrateen bilden gewöhnlich eine besondere Periode 
er Strophe, meist drei oder vier miteinander verbunden, z. B. Soph. O. C. 1556 εἰ ϑέμις 
μοι, τὰν apayı) ϑεὸν | καὶ σὲ λιταῖς σέβειν, | ἐννυχίων ἄναξ, vgl. Ai. 627 f. El. 245 ff. 
ἢ, Ag. 1448, 

Ebenso gruppieren sich in der Regel mehrere Prosodiaka zu einer selbständigen 
ode, wie Ο. R. 466 ὥρα νειν ἀδλλάϑων ἵππων σϑεναρώτερον | φυγᾷ πόδα νω-μᾶν. Vgl. 
1. 1048. 

Die iambischen und (Seltner vorkommenden) trochäischen Glieder werden wie 
.en entsprechenden Strophen der Tragiker (s. 88 102 u. 92) behandelt und haben viel- 
. Dehnung und Katalexis. Bemerkenswert ist die brachykatalektische iambische Tetra- 
e mit aufgelöster erster Thesis, — τσ vo 17,12, 2, z.B. Trach. 827 ff. ἔμπεδα κατ- 
γί-ζει. 


Aesch. Agam. 717 fl. 


-— vu. vu]|o- “ 

- vu |vvo.-- 
Auvuv_ |o—-v_- | kAwvu- | v-ur 
- -- v|- -v- | -v-v|»--.- 


ἔϑρεψεν δὲ λέοντος ἧνιν δόμοις ἀγάλακτον ov- 
τως ἀνὴρ φιλόμαστον 
ἐν βιότου προτελείοις | ἅμερον, εὐφιλόπαιδα 
καὶ γεραροῖς ἐπίχαρτον" 
πολέα δ᾽ ἔσχ᾽ ἐν ἀγχάλαις | νεοτρόφου τέκνου δίκαν 
φαιδρωπὸς ποτὶ χεῖρα σαΐίϊνων τε γαστρὸς ἀνάγ-καις. 


Soph. Ant. 332 ff. 


l. -vv-|v-u-|---v]|v-v- 
-v-. |v-».- |---v1v-uv_- 
- -v-|vo--]| 
I. v-uv-]|v-v-]|»v-v-10- _ 
II. -w_w| _ [u | -w_-w | _ WU 
- - Ϊ- τ τὺ] -. - 


Πολλὰ τὰ δεινὰ κοὐδὲν ἀν)ϑρώπου δεινότερον πέλει" 
τοῦτο χαὶ πολιοῦ πέραν | πόντου χειμερίῳ νότῳ 
χωρεῖ περιβρυχίοισιν 
περῶν un’ οἴδμασιν, ϑεῶν τε τὰν ὑπερτάταν- Γαν 
ἄφϑιτον ἀκαμάταν ἀποτρύεται ἐλλομένων ἀρύτρων ἔτος εἰς ἔτος 
ἱπ-πείτῳ γένει πολεύτ-ων. 


Eurip. Androm. 501 ff. 


ll -v-vu|--vuv-|-v-vu]|v-0o- 
-v--. |» - - 

II. -v-vu |v-.- |wu_vu]v- _ 

Il. -v-v|v_-..-1---v|v-uv- 
wu_-vu|v_ - 

IV. -- -v ]v-uv-|--- v|v-o- 
wu_ u | vu. 


AN. ad’ ἐγὼ χέρας αἱματηϊρὰς βρόχοισι κεκλειμένα 
πέμπομαι κατὰ γαί-ας. 
MO. μᾶτερ μᾶτερ, ἐγὼ δὲ σᾷ | πτέρυγε συγκαταβαί-νω. 
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AN. θῦμα dar, ὦ χϑονγὸς | Φϑίας χράντορες. ΜΌ. ὦ πάτερ, 
μόλε φίλοις ἐπίκου-ρος. 

AN. κείσῃ dr, τέχνον ὦ φίλος, μαστοῖς ματέρος ἀμφὶ σὰς 
γεχρὸς ὑπὸ χϑονὶ σὺν νεχρῷ. 


153. Auch in der chorischen Lyrik nehmen die Strophen aus ge- 
mischten Metra einen breiten Raum ein, insbesondere bei Simonides, 
Pindar und Bakchylides, aber auch schon bei Alkman und Ibykos sind sie 
vertreten, selten bei Stesichoros. Die chorischen Strophen stehen nicht 
nur durch ihren grösseren Umfang, den reicheren Wechsel der Formen 
und den kunstreicheren Bau im Gegensatze zu den einfacheren Strophen- 
bildungen der äolischen und anakreontischen Dichtung, sondern weisen 
auch unter sich deutlich hervortretende Unterschiede auf nach den Dichtern, 
denen sie angehören. Alkman, Ibykos und Simonides bevorzugen die 
längeren, den Umfang der Tetrapodie überschreitenden Kola und die loga- 
ödischen mit mehreren Daktylen, und bringen die daktylischen und ana- 
pästischen Elemente mit besonderer Vorliebe zur Anwendung, seltener die 
trochäischen. Bei Pindar hingegen und bei Bakchylides überwiegen die 
kürzeren Gliedformen, insbesondere das (zweite) Glykoneion und die Phere- 
krateen; die Logaoidika πρὸς δυοῖν und πρὸς τρισίν und die daktylischen 
Kola treten sehr zurück; anakrusische Formen sind häufig und die Auf- 
lösung in den trochäischen Elementen ist beliebt. 


Simonid. fr. 41. 
N > ‚ 5») ,,» 3»ϑὃ » , 
, Οὐδὲ γὰρ ἐνγοσίφυλλος ἀΐ-τα τότ᾽ ὠρτ᾽ ἀνέμων, 
ἃ τις κατεχώλυε χιδ᾽αμέναν 
μελιαδέα γᾶ-ρυν ἀραρεῖν ἀκοαῖσι βροτῶν. 


Pindar Ol. IX. str. 


vu... |v_vurxr 
“,_- u |v-vu 
v-ı-. |v-v-|v- Σ 
-v- u |v_-u-]|7 - - |» - _ 
wu _.- | -vuo-1-2.-0|0o.- 
- - -v | > -v-| - u |v_ — 
10 — - v |v--u|-s-v]|v-.- 


To μὲν Aoxıloyov μέλος 
φω-γ»ᾶεν Ὀλυμπίᾳ 
καλλίνικος ὃ τριπλόος κεχλα-δώς 
ἄρκεσε Κρόνιον παρ᾽ 0X ϑὸον ἀγεμονεῦσαι 
5 κωμάζοντι φίλοις ᾿Εφαρ)μόστῳ σὺν ἑταίροις" 
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ἀλλὰ νῦν ἑχαταβόλων | Μοισᾶν ἀπὸ τόξων 
Δία τε φοινικοστερόπαν | σεμ-ν»όν τ᾽ ἐπίνει-μαι 
ἀχρωτήριον ᾿Αλιδος | τοι-οἷσδε βέλεσ-σιν, 
τὸ δή ποτε “υδὸς ἤΐορως Πέλοψ 

10 ἐξ-ἄρατο κάλλιστον | Edvov Ἱπποδαμεί-ας. 


Pindar Nem. II. 


vv -v|v_-v_ 

- . - vv -v- |v- z 

wu v|v-v-|---ı. |v-o- 
| ---- 10. - 

- .v-|7-vv|-.- 


Ὅϑενπερ χαὶ Oureidaı 

ὁαπ-τῶν ἐπέων τὰ πόλλ᾽ ἀοι-δοὶ 

ἄρχονται, Διὸς ἐκ προοιμίου " καὶ ὁδ᾽ ἀνὴρ 

καταβολὰν ἱερῶν ἀγώνων γικαφορίας dedex|- 
ται πρῶτον Νεμεαί-ου 

ἐν πολυυμνγτῳ Διὸς ἀλ-σει. 

Allgemeines: ΒΟΕΟΚΗ, M.P.p. 131 sq. 284 sq. — G. Heruann, Elem p. 517-- 8δ. 
pit. 8 454—524. — ΝΈΒΤΡΗΑΙ,, 11? q. 707—845. 15 p. 285 ff., T1I3, 1, p. 350 ff. — J.H. 
. Scasıpr, II, 273. 281. 380. 1V, 459 ff. 553 ff. — Dinporr, De metris poet. scen. p. 54 584. 
- αν Ρ. 459—84 u. 508—563. -— P. Masquzkey, Mötrique grecque, Paris 1899, 
. 254 — 296. 

Spezielleres: SeLkmann, De versu glycon., Berlin 1834, 4. — GEPPERT, De versu 
lycon., Berl. 1834. — H. Weissensorn, De versibus glycon., 2 ptt., Lips. 1840.41. — F.V. 
RITZSCHE, De versu Eupolideo, Rost. 1855. 4; de Eurip. choris glycon. polyschem. scriptis, 
ost. 1856. 4. u. Philol. XII (1857) p. 67--91. — W. Bereer, De Sophoclis versibus loga- 
edicis et epitr., Bonn 1864, diss. — W. Bramsach, Metr. Studien z. Soph. p. 85 ff. p. 140 ff. 
ıhythm. Unters. p. 168 ff. — H. Weir, Revue crit. I (1872), p.49 ff. — Gu. Υἴξικε, De 
wetrorum polyschem. natura δία. legibus., Gott. 1877. — J. Lutauer, De choriambo et ionico 

minore diiambi loco positis, Argent. 1884 (Diss. Argent. 111). — F. Srıro, Der kyk- 
Sche Daktylus u. ἃ. lesbische Lyrik in: Hermes XXIII, p. 234 ff. (1887). — H. Weir, Journ. 
es Savants, 1898, S. 174— 184. — Fr. Brass, praef. Bacchyl. p. XL sq. — v. WıLAMowITz, 
)e versu phalaeceo. Melanges Weil (Paris 1898), p. 449 ff. 


IV. Die Dochmien. 


154. 1. Der Dochmios ist nach Angabe der Alten!) ein ὀχτάσημος 
‘ovs: von den acht Chronoi, aus denen er besteht, sind der 2. und 3., der 
- und 5., der 7. und 8. gewöhnlich zu einer Länge vereint, so dass als 
rTundform diese gilt: 


‚usserlich betrachtet erscheint er also als die Verbindung des Bakcheios 
nd Iambosv — — | » — oder des Iambos mit dem Kretikosv - | -—v -. 


n Stelle jeder der beiden Kürzen der Grundform kann auch eine ir- 
&tionale Länge treten: 
σ--πὺ-- odr Ss--.- und - -->s- 
2. Durch verschiedene Kombination von Auflösung der Längen und Zu- 
Assung der irrationalen Chronoi ergeben sich eine grosse Menge von Formen 
les Dochmios: 


ἢ Aristid. p. 39. Dionys. de comp. ce. 11 | Schol. z. Aesch. Sept. v. 103. 128. Schol, 
».130. Quintil. 1X, 4, 97. Schol. Hoph. p. 186. | 2. Arist. Av. 407. Etym.M. p. 285. 
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A. Ohne Auflösungen: 
a) ohne irrat. Länge. Ὁ) mit irrat.1.L. 0) mit irrat.2.L. d) mit irrat. 1.u.2.L. 


1... -— - v — 2), o—- —- vo— 3, v-- s_ 4 τ —- - Ss- 


B. Mit Auflösungen: 
5. ΜΆ vo 6. Zur u 1. N Do 8. vw — Vo 
9. -wu- 10. s-wu- 11... -ws- 12.5 
13. .-. - - -w 14. > --.uw 15..-.--—-sw 16. 


( 
| 


17. V SAN U -- 18. TI ANA vw -- 19. VL -- 90. IS u -- 
21. vw u un 29, Du — U 93, Vu ZT uy 924. Ξ-ια.-- Tu 
25. v -wuw 96. ss — ww 97. vv - wow 98. Ὁ ων 


29, -ν νι 90. I Any U AD 31. UV AI DNA 32. 


Von diesen 32 Formen sind indes keineswegs alle üblich, sondern 
nur einige werden mit Vorliebe gebraucht, andere hingegen finden sich 
äusserst selten oder gar nicht. Nächst den Normalformen (1) - - - - - 
kommen am häufigsten Ὁ vor die beiden ersten Formen mit aufgelöster 
erster Länge 

(5) „wu vu — und (6) -——— - — 
ἔτυμος ἄγγελος αἰϑερία κόνις, 

von denen die letztere besonders häufige Anwendung bei Asschylos findet. 
Nicht selten sind auch die Formen mit Auflösung der ersten und zweiten 
Länge zugleich (17. 18): 

ὕϑατος ὑροτύπου dei πολὺς ὅδε λεώς. 
Auch Formen mit Auflösung sämtlicher Längen, also achtsilbige (29—32) 
finden sich (noch nicht bei Aeschylos), z. B. Soph. O. R. 661. 1314: 

(29) ἄφιλος ὅτι πύματον. γέφος ἐμὸν ἀπότροπον, 
besonders in den späteren Stücken des Euripides; vereinzelt auch die 
Form sr - u (22) Soph. O. R. 1345 τὸν xaragaroraror. Dagegen sind 
Dochmien, bei denen die zweite Länge aufgelöst ist, nicht aber die erste 
(9—12. 25—28), nicht beliebt und werden sogar als zulässig bestritten 
(Enger, Philol. XII, 457; Klotz); doch vgl. Aesch. Suppl. 430 ὦ 435 δίκας 
ἀγομέναν οὐ μένει δορὶ τίνειν. Eum. 791821 io μεγάλα τοι. Sept. 86 (ὀρόμενον). 
127. 169 = 177. Prom. 573. Soph. Ai. 879. 

3. Die Irrationalität der ersten Silbe ist häufig bei Auflösung der 
ersten Länge (6. 18), z. B. Aesch. Sept. 172 xsıgorovovs λιτάς (6), selten 
ohne diese (2. 10. 14. 26), wie Soph. O. C. 836 εἴργου ' σοῦ μὲν οὔ (2). Die 
der zweiten Kürze ist häufig bei Euripides, selten bei Aeschylos (Choeph. 
937947), Sophokles und Aristophanes (Aves 236. Thesm. 700. 716). 
Dochmien mit zwei irrationalen Längen finden sich nicht bei Aeschylos 
und Sophokles, wohl aber bei Euripides z. B. Andr. 860 ἢ δούλα δούλας 
Hel. 676 λουτρῶν καὶ xonvor. ebd. 686 οὐκ ἔστιν μάτηρ. Herc.f. 1064 ψαλμᾷ 
τοξεύσας und sonst. 

4. Von den drei langen Silben trägt die zweite den stärksten Iktus, 
der Dochmios zerlegt sich demnach in eine Arsis von 3 und eine Thesis 
von 5 Chronoi; von den Arsissilben wird die erste stärker betont: 

“= ,2-- und -wou-., 
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Anmerkung. Die Messungen des Dochmios als eines katalektischen bakcheischen 
Dimeters: 
v2_- u IX (Westmear II: p. 854 = 1, p. 182.) 
oder als einer iambischen Tripodie mit Unterdrückung der 2. Kürze: 


„u. —. — (PıckeL) 
oder als einer katalektischen trochäischen Tripodie mit Synkope des 1. Fusses: 
-- u. A (BRANBACH) 


führen zu allerlei Unzuträglichkeiten (Annahme einer Pause mitten im Worte, Auflösung 
gedehnter Länge u. dgl.). — R. Kıorz glaubt, der achtzeitige Dochmios sei durch eine Art 
von Anaklasis aus der gradegegliederten anapaestischen Dipodie entstanden: 


.Φ ΕΣ 
ww. wu, ww. De 5 


u Fun 1- πὸ -- 


ϑ. 


Ο. Crusıus, Philol. LII (1893) 194 vergleicht den vielgestaltigen Anlaut des Doch- 
mius mit dem freien Eingang der Glykoneen, der sog. „Basis“, und sieht den Ὁ. für die 
kürzeste und freieste „logaödische Reihe“ an. — J. Denıssow hält ihn mit Tu. Korsch 
für entstanden aus dem päonischen Dimeter durch Abfall der ersten Silbe (dim. päon. 
acephalus.): 


<-> -ἝἜὀἬ -τ-τὸῦΆὸ- 

5. Als rhythmisch gleichwertige Ersatzformen des Dochmius will man 
auch den sogenannten Hypodochmius (Diomed. p. 482 K.) betrachten, der 
der äusseren Form nach der trochäischen katalektischen Dipodie gleicht: 

- u 0— ᾧ μέγας λιμήν 
und ferner die ıambische Tripodie, welche öfters mit dem Dochmius 
zu einem Verse verbunden oder in antistrophischer Responsion erscheint. 
Das Bedenken gegen diese Auffassung entspringt aus der Schwierigkeit 
das μέγεθος Erveaonuov auf ein ὀχτάσημον zu reduzieren. 

Der Hy podochmios findet sich neben Dochmien in Fällen wie Eurip. 
Orest. 152 πῶς ἔχει; λόγου | μετάδος, ὦ φίλα 

—- u Lu | υῶξ..ὐυ..-. 

Die iambische Tripodie kommt vor in Responsion mit dem Doch- 
mius z. B. Aesch. Suppl. 431 ἱππηδὸν ἀμπύκων, Sept. 239, mit dem Dochmius 
zu einem Verse verbunden z. B. Soph. Antig. 1275 (= 1299): 

οἴμοι ÄARXTTETITOV ἀντρόέπων χαρᾶν. 


155. Die Dochmien haben infolge der ungleichen Verteilung der 
acht Chronoi auf die beiden Taktteile den Charakter des Unruhigen und 
Hin- und Herschwankenden. Sie sind daher das Mass leidenschaftlicher 
Erregung, „plenum metus et agitationis“, indem sie gewissermassen das 
Auf- und Niedergehen der Wogen der Gemütsbewegung vor Augen führen. 
Die Auflösung steigert den Eindruck der Unruhe und Erregung, die ir- 
"ationalen Längen wirken mässigend und beruhigend. 

Seine fast ausschliessliche Anwendung findet der Dochmios in der 
Tragödie, zu deren Hauptmassen er gehört, und zwar vornehmlich in 
nonodischen oder amöbäischen Bühnengesängen und in Kommoi,!) nur 
jelten in Gesängen des Gesamtchors, wie Soph. El. 1384; besonders in 
‚hrenodischen Partien, aber auch sonst wo die Erregung einen hohen 
Grad erreicht hat (Choeph. 935. Sept. 78 ff.). — In der Komödie hat das 
dochmische Mass eine untergeordnete Stellung und kommt nur in der 


1) Schol. z. Aesch. Sept. 103 ὁ ῥυϑμὸς οὗτος πολύς ἐστιν ἐν ϑρηνῳδίᾳ zai ἐπιτήδειος 
πρὸς ϑρήνους χαὶ στεναγμούς. 
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Parodie tragischer Partien vor, z.B. Aves 1188 ff., Thesm. 700, Vesp. 730 fi, 
Ach. 490 ff. 566 ff. 

Der Vortrag war überall Gesang, begleitet von lebhafter Aktion und 
orchestischer Bewegung. Den Gesang bezeugt Dionys. de comp. p. 132 und 
die Notierung des Orestesfragments hrsg. v. O. Wessely. 

156. 1. Der einzelne Dochmios bildet nur selten einen Vers für sich, 
weit häufiger werden zwei, oft auch drei zur Verseinheit verbunden; aber 
auch eine noch grössere Zahl von Dochmien finden sich in systematischer 
Vereinigung als dochmische Hypermetra. Die Cäsur zwischen den einzelnen 
Gliedern ist häufig, aber nicht notwendig. 

Dochmische Monometer finden sich besonders als alloiometrisches 
Element epodisch anderen Rhythmen zugesellt, z. B. Eurip. Phoen. 19] 
ὁμόγαμος κυρεῖ. 149 παάνοπλος ἀμφεπει.. 

Dochmische Dimeter: 

Aesch. Ag. 1426 μεγαλόμητις εἶ, | περίφρονα δ᾽ ἔλακες. 
Soph. ΕἸ. 1385 δολιόπους ἀρωγὸς εἴσω στέγας. 

Dochmische Trimeter: 

Aesch. Sept. 85 ποτᾶται, βρέμει | δ᾽ ἀμαχέτου δίκαν | ὕδατος ὀροτύπου. 
vgl. Sept. 171 f. Suppl. 392 ff. Choeph. 935 f. Soph. El. 1887 f£. 

Dochmische Hypermetra: 

Eur. Or. 162. ἄδικος ἄδικα τότ᾽ ἄρ’ | ἔλακεν ἔλακεν ἀπόγονον. ὅτ᾽ ἐπὶ 
τρίποδι | Θέμιδος ἄρ᾽ ἐδίκασε | φόνον ὁ “οξίας | ἐμὰς ματέρος. 

vgl. Aesch. Sept. 208 ff. Eur. Med. 1258 ff.; mit pherekrateischem Schluss 

kolon Aesch. Sept. 686 ff. 698 ff. Agam. 1411 » 1430 (μῖσος ὄβριμον ἀστοῖς. 

2. Die Annahme, dass der Dochmios durch allerlei Zusätze am Anfange, 
am Ende oder gar in der Mitte erweitert werden könne, hat sich als 
irrig erwiesen. Dagegen werden mit den Dochmien zu periodischer Ein 
heit einzelne Kola anderer Rhythmen verbunden, insbesondere Kretiker 
und lIamben, so dass man von päonisch-dochmischen und iambisch-doch- 
mischen Versen sprechen kann. 

Der sog. hyperkatalektische Dochmios ist in der Regel ein choriambischer 
Dimeter (‚Pherekrateion‘) und findet sich besonders häufig im Perioden | 
schluss, z. B. Aeschyl. Sept. 567 τούσδ᾽ ὀλέσειαν ἐν ya “ὦ -|« - ἡ, 
vgl. ebd. 688 ἔκβαλ᾽ ἔρωτος aoxav und Suppl. 405, wo er ohne Wort 
brechung mit dem vorausgehenden dochmischen Dimeter verbunden ist: 
τί τὠνδ᾽ ἐξ ἴσου | ῥεπομένων uerailyeig τὸ δίκαιον ἔρξαι; 

157. In den dochmischen Strophen bildet der dochmische Dimeter 
und nächstdem der Trimeter das Hauptelement; doch läuft manchmal der 
dochmische Rhythmus ohne Periodenschluss bis zu Ende der Strophe hir 
durch. — Alloiometrische Bestandteile sind iambische Kola, insbesondere 
Dimeter und Trimeter in allen Formen, welche sie in den tragischen 
Strophen anzunehmen pflegen, zuweilen proodisch auch Monometer; ferner 
choriambische und gemischte Kola, namentlich am Schlusse der Strophe 
als Epodika, z. B. Aesch. Suppl. 396 0406 κρῖνε σέβας τὸ πρὸς ϑεῶν. Sopl. 
0.C. 1485 Ζεῦ ἄνα, σοὶ yw-ro. Aesch. Sept. 567. 688. 701. Auch mit 
Anapästen und Prosodiaka verbinden sich die Dochmien häufig, so Eurip- 
Here. f. 1017. 1074 f. ἀλλ᾽ εἴ με κανεῖ πατέρ᾽ vr|te, πρὸς δὲ κακοῖς κακὰ μι σεται 
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τρὸς Ἐρινύσι 9’ αἷμα σύγγονον ἕ-ξει. ebd. 1082 διώχετε φεύγετε uaolyor 
zrdg’ ἐπεγειρόμενον; seltener sind päonische Glieder, z. B. Soph. ΕἸ. 1384 
δεϑ᾽ ong προνέμεται (kret. Dimeter), El. 1248 οὐδέ ποτε λησόμενον ἁμέτερον 
kret. Trimeter). 

In einzelnen Strophen treten die iambischen und die dochmischen 
Elemente als gleichberechtigt nebeneinander, so dass sie den Charakter 
'ambisch-dochmischer Strophen tragen; in manchen Fällen nehmen die 
lochmischen Glieder sogar nur eine untergeordnete Stellung ein. 


Der Bau der dochmischen Partien ist bei Aeschylos in der Regel, 
bei Sophokles durchweg antistrophisch; die Responsion wird vermisst nur 
im ersten Teile der Parodos der Septem v. 78—106; ferner Choeph. 152 ff. 
Eum. 254 ff. Prom. 587—595 u. 714 ff. vgl. Soph. El. v. 243; bei Euripides 
dagegen fehlt die antistrophische Entsprechung sehr häufig und zeigt, wo 
sie beobachtet ist, am wenigsten Strenge. 


Aesch. Suppl. 392-396 οὐ 402 - 406 (Chorgesang): 


στρ. μή τί nor’ οὖν γενοίμαν ὑποχείριος χράτεσιν ἀρσένων. 
ὕπαστρον δὲ τοι μῆχαρ ὁρίζομαι γάμου δύσφρονος 
φυγᾷ ᾿ ξύμμαχον δ᾽ ἑλόμενος δίκαν κρῖνε σέβας τὸ πρὸς ϑεῶν. 


-wiv.- | -wiu_ |swiu- trim. dochm. 
v-t0.-'utruo_|v-20u- trım. dochm. 
vv 1u— | “μι... uno | Lw vl, - dim. dochm., pherecrat. I. 


Reine Dochmien mit logaödischem Schlusskolon. 
Aesch. Choeph. 935 — 945 ὦ 954— 964 
Zuode μὲν Δίκα Πριαμίδαις χρόνῳ, βαρύδικος Ποιναά' 
ἔμολε δ᾽ ἐς δόμον. τὸν Ayausurorog διπλοῦς λέων, διπλοὺς ᾽ἄρης. 
ἔλασε δ᾽ ἐς τὸ πᾶν ὁ πυϑόχρηστος φυγὰς 
ϑεόϑεν εὖ φραϑαῖσιν ὡρμημένος. 
ἐπολολυξατ᾽ ὦ, δεσποσύνων δόμων 
ἀναφυγᾷ κακῶν καὶ κτεάνων τριβᾶς 
ὑπαὶ δυοῖν μιαστόροι», δυσοίμου τύχας. 


l.. ZZ: vu. .-ῶω-. οὥ»-... trim. dochm. 
u&tu- ᾿υιυώὥυ-- v0 209- u 02 dim. dochm., dim. iamb. 
II. oZıv- .-v2,—u4 monom.dochm.,dim.iamb. 
uDıuo vo 10— dim. dochm. 
U.-—ı.- -Φ--. dim. dochm. 
.οὐὖἦς - -αοκῶ υ.- dim. dochm. 
zul . ud ol dim.iamb.,monom.dochm. 
Soph. ΕἸ. 138401391 ff. (Chorgesang): 
στρ. Ἴδεϑ᾽, ὅπᾳ προνέμεται 


ὁ δυσέριστος αἷμα φυσῶν 4ens- 

βεβᾶσιν ἄρτι δωμάτων ὑπόστεγοι 

μετάδρομοι καχῶν πανουργημάτων ἄφυκτοι κύνες. 
ὥστ᾽ οὐ μακρὸν Er’ ἀμμενεῖ 

τοὐμὸν φρενῶν ὕνειρον αἰωρούμετον. 
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vv vv dim. cret. 
vutu-|u—20u- dim. dochm. 
vLu. vu δι ς-ω δ )υ - trim. ıamb. 
vw20u-|0—-20.-|0—- 20» 0 trim. dochm. 
-“τος- ΄ὧὧ “«υ.-- dim. iamb. 
- Lo UALU- — LUN trım. iamb. 


Iambisch-dochmische Strophe mit päonischem Proodikon. 
Eurip. Iphig. T. 842—849 (Monodie): 

ἄτοπον adovan ἔλαβον, ὦ φίλαι. 

δέδοικα δ᾽, ἐκ χερῶν με μὴ πρὸς αἰϑέρα 
ἀμπτάμενος φύγῃ: 

ἰὼ Κυκλωπὶς ἑστία, io πατρίς, 
Μῶυκῆνα φίλα, 

χάριν ἔχω ξόας, χάριεν ἔχω τροφὰς. 

ὅτε μοι συνομαίμονα τόνδε δόμοισιν ἐξεϑρέιννω φαυος. 


„wi Iwiu- dim. dochm. 
iu L1Uo ὼ τῷ -- trim. iamb. 
κως -- monom. dochm. 
vtıoo vloo vo 1u— trim. iamb. 
vi. - monom. dochm. 
vwiu-|wiu- dim. dochm. 


wtw-w2w- ποι  20.= dim.anap.; dim. iamb. 
Iambisch-dochmisches System (alloiostrophisch). 
Aristophanes Aves 1188—1195 ὦ 1262 —1260: 
πόλεμος αἴρεται, πόλεμος οὐ φατὸς 
πρὸς ἐμὲ καὶ ϑεούς ' ἀλλὰ φύλαττε πὰς 
ἀέρα περινέφελον, ὃν Ἔρεβος ἐτέχετο, 
μὴ σε λάϑῃ ϑεῶν τις ταύτῃ περῶν" 
ἄϑρει δὲ πᾶς κυχλῷ σχοπῶν, 
ὡς ἐγγὺς Ἰδὴ ϑαίμονος πεδαρσίου 
δίνης πτερωτὸς φϑόγγος ἐξακούεται. 


σα Pu \ 
„ v- |» I. 


mn | — 
U u "»“Ὃ“᾿ — N — LAY \/ um 
Pa 9 oe — rn αι 
- ITS | "τ Yu 


_. TD ._ u | - u .-ὄ. 
drei iambische Trimeter. 
Erotic fragm. ed. Grenfell. 

ἘΣ ἀμφοτέρων γέγον᾽ αἵρεσις" ἐ- 
ζευγίσμεϑα " τῆς φιλίας Κύπρις ἐστ᾽ 
ἀγάδοχος " ὀδύνη μ᾽ ἔχει, 

ὅταν ἀναμνησϑῶ, 
ὡς «ἐμὲ κατεφίλει ᾽πιβούλως μέλλων 
με xaralıunareir, 
ἀκαταστασίης εὑρετής. 
χὠ τὴν φιλίαν Extixwg 
ἔλαβέ u’ Ἔρως, 


2 Σ N 2 ᾿ 3 3 = 
οὐχ anaralvouaı αὐτὸν ἔχουσ᾽ Er τῇ διανοίᾳ. κτλ. 
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_- - win. dim. anap. 
= nu 1 owd dim. anap. 
ww ὦ -- dim. troch. 
ı_ — 
- u vu-1_- dochm. 
Zr u. — 
su u 1 —_ vo 
ΒΨ. ὶ anap., cret. 
nu. ‚lamb. 
Inu | Lu | 2m dactyl. 
ochmios: A. SeipLer, De versibus dochmiacis tragicorum graec. 2 partt., 


— Boecka, Metr. Pind. p. 147 sqq. — G. Heruans, Elem. p. 240-277, Epit. 
— RosssacH-WestpuaL 1°, 696 ff. II?, 853 ff. — Rosssach, Spez. Metrik ὃ 
— Carıst? p. 427 —457. — J. H. H. Scumipr, I, p. 133 ff., IV, 509 ff. — R. 
XII (1857) p. 457 ff. — W. Künne, De dochmio quid tradiderint veteres, 
. — M. Lortzıne, De numero dochm., Berol. 1863. diss. — Fe. GoLDNanN, 
n usu Sophocleo, Hal. 1867. diss. — W. Bramsach, Metr. Studien z. Soph. 
hm. ἢ, metr. Unters. p. 161 ff. — A. Grasow, Numeri dochm. usus Sophocl , 
ıs.; De num. dochm. usu Sophocleo, Lemgo 1870. Progr. -- M. Soanıpr, Jhrbb. 
34. (1870) 465—76. — F. V. Fritzsche, De numeris dochm. I—--VII, Rostock 
En. Scauıze, De dochmio, Berol. 1876. diss. — VoseLmann, Ueber Takt- 
:sond. Berücksiehtigung ἃ. Dochmius, Stuttg. 1877, Tübing. Festschr. — L. 
Theorie d. D. in Jhrbb. f. Phil. 121. Bd. (1880) p.409 ff. -- R. Kıorz, De 
ılaco observatt., Zittav. 1881. Ders., Jahresber. f. 1883 p. 301 f., f. 1886 
PıckeL, De versuum dochmiorum origine in: Diss. argent. IIl. (1881) p. 139 ff. 
t, De versuum paeon. et dochmiacorum ap. poetas graecos usu ac ratione, 
1. Progr. v. Wiesbaden u. Rinteln. — O. Crusıvs, Philol. 1}, (1893) S 174 ff. 
w, Der Dochmius, ein Kapitel aus d. griech. Metrik (russ.), Moskau 1892. 
>chmius bei Aeschylus (russ.). Charkow 1898. 


ellen im Folgenden Schriften zur griechischen Prosodik und zur 
'inzelnen Dichter zusammen. 

echischen Prosodik. (Quantität, Elision, Synizese, Hiatus.) Allgemeines: 
ülem. D.M. cap. X.; Epit. 8 74—101. — ΕΒ. Spırzser, Versuch einer kurzen 
sriech. Prosodie, Gotha 1823, 3. A., 1829 (Anhang in Kost, Griech. Wörterb.). 
', Die Lehre v. Zeitmasse d. griech. Sprache, Breslau 1826 (Anhg. in s. Hand- 
WeEstpHaL, Gr. Metrik II?, 66—110; III®, 1 p. 95—137 von dem Verf. — 
Kunstformen IV, 17—231. — W. Carıst, Metrik p. 7 ff. — R. Küuner, Aus- 
tik ἃ. griech. Sprache, 3. A., 1890, I, 218—254 (Krasis, Synizesis, Elision, 
aeresis); 300—313 (Quantität). — J. Hırsere, Das Prinzip d. Silbenwägung 
3 entspringenden Gesetze der Endsilben in d. griech. Poesie, Wien 1882. 
leres zur Prosodik. 

Jomer, den Epikern und Elegikern. 

ΕΜΑΝΝ, Quaestiones Homeric., Clausthal 1843.48. — H.L. Aukens, De hiatu 
aec. poetas, Philol. III (1848) p. 223 fl. — De hiatus Homer. legit. quibusdam 
nnov. 1851. — J. LarocHzE, Homer. Unters., I. Il., Leipzig 1869, 1893. — 
lomer. Studien, I-Ill, Wien 1871-74 (Akad. Abh.). — Ο. GeuLich, De 
3 genere in Hom. carm., Hal. 1876. — J. Menkan, De contractionis et 
Homerico, Monach. 1886. — J. Draueın, De hiatu debili Hom, Jahrb. f. 
If. — W. ScauLze, Quaestiones epicae, Gütersloh. 1892. --- Ar. Rzach, 
'echnik des nachhom. heroischen Verses, Wien 1880; Neue Beiträge zur 
Wien 1882. — J. Paıuıson, Studia Hesiodea I, Acta Univ. Lund. XXIII, 1887. 
30Ν, Zur metr. Dehnung im gr. Epos, Stockholm 1897. — F. Devanrızr, Die 
utenden Digamma bei Hesiod., Eutin. 1894. 1897. — Fe. ΒΕΝΈΟΚΕ, Beitr. zur 
:andriner, 1. II, Bochum 1883. 84. " 

en Dramatikern und Lyrikern: 

EL, Quaestiones metricae, ]. II., Insterburg 1865. 1866 (über Muta c. liq.); 
1867) p. 476 ff. (über ὁ); ebend. XXVI (1868), p. 291 ff. (Synizesis bei den 
WEcKLEIN, Studien z. Aeschylus, Berlin 1872 p. 10 ff. (über Krasis und 
AR. ΒΑΙΕΒ, Animadv. in poetas trag. Graec., Cassel 1874 (über Synizese). — 


r klass. Altertumswissenschaft II, 3, 3. Aufl. 13 
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C. GoeseL, De correptione attica, Bonn 1876. — A. Lucıus, De crasi et aphaeresi, Dis, 
Philol. Argent. 1885. — A.Kopr, Ueber positio debilis und correptio attica, Rhein. Mus. XL 
(1886) S.247— 65 und S. 376 -386. Ders., Die Quantität der ancipites im iamb. Trimete 
der Spätgriechen, Hermes XIX (1886) S. 27”—33. - H. W. Suyrs, Mute and liquid ἃ 
greek melic poetry. Transactions of the Americ. phil. association XXVIII (1897), 111--18. 
— T. G. Tucker, Class. Rev. ΧΙ (1897), 341—44 (Muta c. liq.).. — A. SCHEINDLER, Met. 
Studien z. Soph. (Synizese u. Aphaeresis) Serta Hartel., Wien 1896, S. 14—27. 


Zur Metrik der griechischen Dichter. Elegiker: J. Cazsar, De carminis graer. 
elegiaci origine et notione, Marburg 1837. — F. C. HuLteren, Observatt. metr. in poätss 
eleg. graecos et lat., 2 ptt., Lips. 1871, 72. Progr. — U. v. Wıramowırz, Aristoteles ἢ. Athen 
II, 304 ff.. 404 ff. 


Lyriker: 7. H. Hartung, Geschichte der Rhytbmenschöpfung in: Griech. Lyriker, 
5. Bd, Leipzig 1858. — Poetae Iyricı graeci ed. ΤῊ. Bere ed. IV. 1878—82, 3 Bde. - 
W. Curıst, Beiträge zur Metrik d. griech. Lyriker u. Dramatiker, München 1869 (Abh.d | 
Ak.). — A. Borckn, Ueber die Versmasse des Pindaros, Berlin 1809, De metris Pindsri 
Leipz. 1811. De Doriis epitritis, 1825. — W. Carıst, Die metr. Ueberlieferung ἃ. pindar. 
Oden, München 1868. — J. H. Scaxıpr, Schemata zu Pindars Gesängen in „Kunstformen' 
I, p. 382-429, Leipzig 1868. — M. Scamıpr. Pindars olymp. Siegesgesänge mit Prolegom. 
über pindarische Kolometrie u. Textkritik, I. Jena 1868, p. VII-LXXX1V. Ders. Uebe 
den Bau der pindar. Strophen, Jena 1882. — F. Voer, De metris Pindari quaest. in: Dis 
phil. Argent. vol. IV, 203---312 f. — A. Hzıner, Studia Pindarica, Lundae 1885, 4. — E 
Grar, Pindars logaödische Strophen, Marburg 1892. — W. Carıst, De arte metrica Pin- 
dari, in s. Ausg. d. Pindar (Lips. 1896) p. XIV—LXI. — Η. Weır, Remarques sur la veri- | 
fication des lyriques grecs ἃ propos de Bacchylide, Journal des Savants, 1898 (Man) 
p. 174—183. — Fer. Brass, Praef. Bacchylidis p. XXVIII sqq. (1900). 


Dramatiker: C. Lacumann, De choricis systematis trag., Berol. 1819, De mensara 
tragoediarum, ib. 1822. — G. Dınnorr, Metra Aeschyli Sophoclis Euripidis et Aristophanis 
descripta, Oxonii 1842. De metris poetarunı scenicorum in Poet. scen. graec. ed. V, Lip. 
1869, p. 831—50. M. Wırns, De personar. mutatione in versibus dialog. usurp., Düsseldorf 
1855. — G. Jacos, De aequali stropharum et antistr. in trag. graecae canticis conformatione, 
Berol. 1866. diss. — W. Carıst, Wert der überlieferten Kolometrie in d. griech. Drame, 
München 1871, 8 (Abh. d. bayr. Akad... — Wirren, De tragicorum graec. stichomytkis, 
Helmstädt 1872. Pr. — L. Myrıantueus, Die Marschlieder des griech. Dramas, Münch 
1873. —- W. Carıst, Die Parakataloge im griech. u. röm. Drama, München 1875 (Abb.d.k 
Ak. XIII); Teilung des Chors im att. Drama mit Bezug auf ἃ. metr. Form der Chorlieden, 
München 1877 (Abh.d. Ὁ. Akad. XIV). — C. Conkapt, Die Abteilung Iyr. Verse im 
Drama u. 8. Gliederung nach d. Verszahl, I, Berlin 1879. — S. Reırer, De syllab. ® 
trisem. longitudinem productarum usu Aeschyleo et Sophocleo, Lips. et Prag. I&. 
-- A. W. VerRaLL, On a metrical practice in greek tragedy Journal of Philog. All 
S. 136 --166. — ν. Wıramowırz, Commentariola metr. I. II, Göttingen 1895. 


Aeschylos: R. Exeer, De Aeschyliis antistrophicorum responeionibus, Vratisl. 18%. 
diss. — 1. Η. H. Scuxıpt, Schemata sämtl. Chorica des Aesch. in: Kunstformen T, 14649, 


Leipz. 1868. — K. BERNHARDI, De rovr;s in mediis syncopatis usu Aeschyleo, Chemni 
1879, Progr. -- Ta. Heınıeß, De compositione metr. Prom. Aeschyl. Vratisl. 1884. diss - 
C. CoxkapT, Metrisches in s. Ausg. v. Aeschyl. Perser, Berlin 1888. “ 


Sophokles: L. BeLLermann, De metris Soph. veterum rhythmic. doctrina explicar 
dis, Berlin 1864. Progr. — W. Bereer, De Sophoclis versibus logavedicis et epitrk, 
Bonnae 1864. diss. — H. Gıeoitscn, Die sophokl. Strophen metr. erkl., Berlin 1867. & 
Progr. — W. Brausach, Metrische Studien z. Soph.. Leipz. 1869. Die Sophokleischen 9* 
sänge f. d. Schulgebr. metr. erkl., Leipz. 1870, 2. A., 1881. -- J. H. Scumupr, Die ]yr. Parties 
in ἃ. Trag. d. Soph. rhythm. geordnet in: Kunstformeu Il, p. I-CLXXXIII, Leipz. 1869. - 
M. Schsupt, Die Sophokl. Chorgesänge rhythmiert, Jena 1870. — J. SzEBass, De versum 
Iyricorum ap. Sophocl. responsione, Lips. 1880. diss. — M. Scamipr, De numeris in chon# 
systematis Aiacis, Jena 1881. Ind. lect. — H. Gıepirscah, Die Cantica d. soph. Tragöd® 
nach ihrem rhythm. Bau bespr., Wien 1883. 


Euripides: F. X. Feirtzscue, De Eurip. choris glyc. polyschemat. scriptis, Bas 


1856 u. Philol. XII (1857) p. 67-91. Ders., De canticis Eurip., Rost. 1869 u. Phil 
315 ff. -- H. BucunoLtz, De Eurip. versibus anap., Cottbus 1864. Pr.. Ders, De 
vers dactyl., ebd. 1865. — 7. H. Scaumior, Die lyr. Partien in ἃ. Dramen ἃ. Earip. in: E 
formen III, p. I-DCXXXVII. — Cn. Barry, De Eurip. trag. partibus Iyr., Berol. 1889. - 
A. GrogppeL, De Euripidis versibus logaoedicis, Lips. 1890. dıss, — 5. Reıres, Drei ! 
vierzeitige Längen b. Eurip. Wien 1893. Sitz.Ber. d. Akad. 129. Bd. S. 1—80. 
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Aristophanes: J. H. Sosmupr, Die Iyr. Partien bei Aristoph. rhythm. geordnet in: 
(unstformen Il, p. CLXXXV sqq. -- Ta. Zierinskı, Die Gliederung der altatt. Komödie, 
eipa. 1885 p. 291 fi. — H. Steurer, De Aristophanis carminibus lyricis, Strassburg 

, Diss. 


-. Metrischer Bau und Vortrag der griechischen Dichtungen. 


158. Alle Dichtung der Griechen war, so lange die poetische Kunst 
ı ihrer Blüte stand, für den lebendigen Vortrag bestimmt: erst in der 
lexandrinischen Zeit, als die originale Schaffenskraft bereits versiegt war, 
pgann man für die blosse Lektüre zu dichten und deswegen die Rücksicht 
af den Vortrag aus dem Auge zu verlieren. 

Der Vortrag des Dichtwerks aber war in seinem ersten Ursprung 
esang, zunächst eines Einzelnen, μονῳδία, dann einer Mehrheit, eines 
>00. Auch die Verbindung von Einzel- und Chorgesang trat schon früh 
n, zunächst indem der Chor nach dem Vortrage des Vorsängers mit dem 
efrain (ἐπίφϑεγμα, ἐφύμνιον) einfiel. 

Zum Gesange des Einzelnen wie des Chores gesellte sich ein begleiten- 
88 Instrument, Zither oder Flöte, je nach dem verschiedenen Charakter 
osselben, auch beide im Verein. Beim Chorgesang trat noch die orche- 
tische Bewegung hinzu, zuweilen in der Weise, dass abwechselnd nur 
er eine Teil des Chores sang, während der andere tanzte. 

Neben dem wirklichen Gesange entwickelten sich auch die anderen 
ten des Vortrags, nämlich der gesangähnliche Vortrag unter Intrumen- 
albegleitung, den wir als Rezitativ zu bezeichnen pflegen; ferner die 
'πραχαταλογή, deren Einführung dem Archilochos zugeschrieben wird,!) 
.1. die melodramatische Vortragsweise, bei welcher der Ausdruck des 
esprochenen Worts durch die Töne eines Instruments gehoben wird,?) 
nd endlich die blosse Deklamation {ψιλὴ λέξις). 

Es ist ersichtlich, dass die Bestimmung einer Dichtung für Chor- 
der Einzelgesang nicht ohne Einfluss auf ihre metrische Gestaltung sein 
onnte und dass den verschiedenen Vortragsarten meistenteils auch ver- 
shiedene metrische Formen zu entsprechen pflegten. 


1. Die vorhomerische Dichtung. 


159. 1. Zu dem gemeinsamen Erbgut der indogermanischen Völker 
shörte als Anfang poetischer Kunstform ein Vers von vier Hebungen mit 
abestimmten Senkungen?) 


, x 


᾽ 


8) Fr. Saran, Indog. Anz. 1894, p. 27. 


1) Plut. de mus. c. 28. Apyikoyos προσ- 
„Dass die Indogermanen wirklich im Besitz 


δύρε ... τὴν παρακαταλογὴν καὶ τὴν περὶ 


χα χροῦσιν. | der Form -- 2 -.,-- - 2 --|.... 
2) Eine abweichende Auffassung von ind. wird sich nicht b ifel 

& VOD | gewesen sind, wird sich nic ezweifeln 

wakataloge — als „begleitetes Rezitativ“ | jassen. Aber... . die anapästo-spond. Tetra- 
Unterschiede von melodramatischem Vor- podie ist die einfachste überhaupt mögliche 


ἘΣ τ vertritt Ta. Zıgrinsgı, Altatt. Komödie | Reihe, aus der alle anderen erst sekundär 
13 f., welcher für den letzteren den Aus- | entstanden sind. Wo also musikalischer 
ück xaraloyn in Anspruch nimmt nach Rhythmus ist, muss sie vorhanden sein oder 


wych. 5. v. (τὸ τὰ ἄσματα un ὑπὸ μέλει | doch ἸΏ Ὁ 
νει») vergl. mit Xenoph. Symp. 6. och gewesen sein 


13* 
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und die Gruppierung von drei oder vier solchen Versen zu einer stroph- 
schen Einheit. Diese Grundlage darf man auch für die älteste Dichtung 
der Griechen voraussetzen, ebenso für die religiösen Gesänge wie für das 
weltliche Lied. 

Einer frühen Entwickelungsstufe angehörig ist die Verkürzung des 
Satzes von vier Hebungen durch Herabsinken der letzten Hebung zur 
Senkung 
_L_I1,.- 1) 
und die Halbierung des ganzen Satzes. 

2. Eine allmähliche Regelung in dem Verhältnis von Arsis und Thesis 
bewirkte die Pflege der Dichtung und des Gesanges durch Sänger, die ihre 
Kunst traditionell fortpflanzten, besonders im Dienste des Apollo. 89 
bildeten sich aus dem alten Grundmass die anapästische und die dakty- 
lische Tetrapodie in ihrer vollen und ihrer abgestumpften Form: 


wu 1 un 1 in Lin 4 


nn [5 


EEE SEtnenie.t 0 EEEEREEEEERSEESEERE EEE 


Daneben traten die halbierten Sätze in entsprechender Formation: 
ww. und 2Zw2w oder ww — - 
und die verkürzten Sätze: 
DL σι. und Zw L2wL, 

3. Das nach bestimmten Kunstregeln gestaltete Kultuslied, der Nomos, 
wurde am Altare des Gottes bei festlicher Feier von einem einzelnen Sänger 
vorgetragen, der sich selbst mit den Klängen der Phorminx begleitete. 
Man wird kaum fehlgehen, wenn man für diese hieratischen Lieder eine 
ähnliche strophische Gliederung voraussetzt, wie sie sich später im eleg* 
schen Distichon zeigt, also eine Verbindung von vier Gliedern, in denea 
eine Melodie zum Abschluss gebracht wurde. 


4. Auch das epische Einzellied, welches die weltlichen Feste ver 
schönte, nahm allmählich eine kunstmässig geregelte Form an. Es ware 
berufsmässige Sänger, «oıdoi, welche die κλέα ἀνδρῶν unter Phorminr 
begleitung vortrugen; ihr Vortrag war Gesang, ἀοιδή, nicht blosse Deklr 
mation, und eine bestimmte Melodie wiederholte sich in regelmässigen Ab 
sätzen. 


5. Das Ergebnis der frühesten kunstmässigen Regelung der Dichtform 
war der aus zwei früher selbständigen Gliedern zusammengefügte dgktylische 
Hexameter ($ 66 ff.), welcher ebenso im heiligen Liede des Priestersänge® 
wie im weltlichen Heldengesange, der an den Höfen der Fürsten erklang, 
allmählich die Herrschaft erlangte, während die volksmässigen Lieder noch 
ihre freie, fester Regelung entbehrende Form bewahrten. 


ἢ) Saran ebd. p. 27. „Das rhythmische Gefühl stellt aus sich heraus .. zur Schlu® 
bildung neben die akatalektische Tetrapodie die katalektische.“ 
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2. Die epische Dichtung. 


160. So lange die epische Dichtung sich in der Form des kurzen 
Einzelliedes bewegte, entsprach der Versbau der ältesten Zeit mit seinen 
kurzen Gliedern und der schlichte Gesang der ἀοιδοί dem Charakter der- 
selben. „Den Satz, dass die älteste griechische .. . epische Kunst sich 
des strophischen Liedes bediente, kann man als sehr wahrscheinlich an- 
geben, obwohl er kaum mit Sicherheit zu beweisen ist.“!) Als sich aber 
das Epos im grossen Stile entwickelte und der grössere Umfang der 
Dichtung, die Fülle des darzustellenden Stoffes eine angemessene Form 
erheischte, wurde der in der hieratischen Poesie ausgebildete daktylische 
Langvers, der dem ruhigen Ernste des Epos den angemessenen Ausdruck 
verlieh, das ausschliessliche Versmass für das Epos. An Stelle des Sängers 
aber trat nunmehr der Rhapsode, welcher nicht mehr die Phorminx schlug, 
wie der alte ἀοιδός, sondern mit dem Stabe in der Hand auftrat. Der 
Gesang wich der blossen Rezitation.e Nur ausnahmsweise wurde von den 
Terpandriden an öffentlichen Festfeiern ein Abschnitt aus dem homerischen 
Epos als Gesang vorgetragen (Plut. de mus. 3). 

Eine strophische Gliederung, wie sie der Gesang erfordert hatte, wurde 
entbehrlich, sobald der Rhapsodenvortrag aufkam.?®) In diesem folgte ohne 
systematische Gruppierung Vers auf Vers. „Wie (im Epos) Thatsache an 
Thatsache gleichförmig und ohne bedeutende Gliederung aneinander ge- 
reiht wird, ebenso einförmig und atomistisch reihen sich Vers an Vers 
ohne eine weitere Einheit als die Wiederholung eines und desselben. Diese 
stichische Komposition ist die epische Form des Altertums.“) 


3. Die Elegie.*) 

161. Die Elegie ist ihrem Ursprunge nach ein zur Flöte vorge- 
tragenes Lied und der Name deutet eine klagende Weise an (8. Aristoph. 
Aves 218. Eurip. Iph. T. 146. Horat. A.P.75); auch der metrische Bau des 
elegischen Masses ($ 75) weist auf Gesang hin: die vier Glieder, aus denen 
es sich zusammensetzt, bilden eine Strophe, die Unterdrückung der Arsen 
am Schluss der beiden letzten Glieder und die Dehnung der Schlusssilben 
kommt erst im Gesange zur rechten und vollen Geltung. 

Für die ältesten Elegien ist denn auch der Gesang bezeugt°); aber 
die spätere Entwickelung führte zum bloss rezitierenden Vortrag unter 
Flötenspiel. Dass schliesslich auch auf die musikalische Begleitung, ja auf 
den Vortrag überhaupt verzichtet wurde, brachte der veränderte Charakter 
_ der elegischen Dichtung mit sich. 

Für die threnetische und sympotische Elegie ist Gesang und be- 
gleitendes Flötenspiel (Präludium und Zwischenspiel) nicht zu bezweifeln; 
auch die kriegerische Elegie des Kallinos und Tyrtaios konnte, wenn 


') Fr. Saran, Festg. f. Sievers p. 198;  μεμελοποιημένα ol αὐλῳδοὶ ndov ... γέγονε 
Wsstrsar, Musikal. Rhythmik S. 288. | δὲ καὶ Zaxadas Apyeios ποιητὴς μελῶν καὶ 
?) Vgl. Fe. Sarıan ebd. p. 198. ἐλεγείων μεμελοποιημένων. Ueber den Er- 
3) BosckH, Encyklop. d. philol. Wissen- ‘ finder Horat. A.P. 77: quis tamen exiquos 
schaft p. 617. - elegos emiserit auctor, | grammaltici certant 
*) Procl. Chrestom. p. 242 W. et adhuc sub iudice lıs est. 
8) Plut. de mus. c.8 ἐν ἀρχγ ἐλεγεῖα | 
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sie wirksam werden sollte, des musikalischen Vortrags nicht entbehren. 
Für Solons Elegie Salamis bezeugt Plutarch!) den Gesang. Die poli- 
tische Elegie erscheint am wirksamsten als Gelagedichtung mit dem ent 
sprechenden Vortrag; ebenso waren die gnomischen Elegien zur Re 
zitation beim Mahle bestimmt (Theogn. v. 239 ff. 939 f£.)*); die Elegien der 
Alexandriner aber waren, wenn auch an die Gelagepoesie der klassischen 
Zeit anknüpfend, doch auf blosses Lesen berechnet. 


Anmerkung. Eine perikopenähnliche Verbindung mehrerer elegischen Distichen 
zu einem grösseren Ganzen glaubte H. ιν, Rh. Mus. XVIl, p. 1 ff. annehmen zu müssen. 


4. Die iambische Dichtung.°) 

162. Die iambische Dichtung hat ihren Schöpfer an dem lonier 
Archilochos von Paros,*) welcher dem ungeraden Rhythmus ($$ 42. 63,5), 
den bis dahin die kunstmässige Verstechnik verschmäht hatte, einen gleich- 
berechtigten Platz neben dem geraden verschaffte. Er gab den Formen 
des skoptischen Volksliedes eine feste Gestaltung, wie sie den Ordnungen 
der fortgeschritteneren musischen Kunst entsprach, durch Regelung des 
Verhältnisses von Thesis und Arsis, durch Beschränkung der unreinen 
Senkungen auf Anfang oder Schluss des einzelnen (dipodischen) Taktes, 
durch Vereinigung zweier kurzer Reihen zum Verse (Periode) und ungleich 
grosser Glieder zum epodischen Systeme. Durch ihn wurden der iambische 
Trimeter ($ 97) und der trochäische Tetrameter (8 89) in stich- 
scher Wiederholung und das iambische Distichon ($ 101) die festen 
Formen, deren sich die skoptische Poesie bediente. Nach ihm erscheint 
der katalektische iambische Tetrameter ($ 99) im Spottgedichte und 
die neuen Bildungen der Hinkverse, der (iambische) Trimeter skazon 
($ 98) und der (trochäische) Tetrameter skazon (δ 90,1); auch sie wurden in 
stichischer Folge gebraucht. 

Dass für die epodischen Formen der Iambendichtung Gesang als u 
sprüngliche Vortragsform anzunehmen ist, zeigt der Name ὁ ἐπῳδός. Aber 
auch für die stichischen Formen, trochäische wie iambische, war in Archr 
lochos’ Zeit der Gesang nicht ausgeschlossen; indes erfand dieser eine Art 
des Vortrags, die παρακαταλογή, das λέγειν παρὰ τὴν xgovon,5) deklams- 
torischen Vortrag mit gleichzeitiger Instrumentalbegleitung (8 158), welche 
er abwechselnd mit dem Gesange zur Anwendung brachte. Als begleitende 
Instrument diente beim Gesang der iambischen Gedichte die Iambyke 
bei der Parakataloge der Klepsiambos.®) 

In der späteren Zeit wurden die lamben ebenso wie die Elegie nicht 
mehr gesungen und von Musik begleitet; daher rechnete man sie zu den 


') Plut. Solon 8 Σόλων... ἀναβὰς ἐπὶ 4) Plut. de mus. ο. 28. ’4pxikoyos τὴν τῶν 
τὸν τοὺ κήρυκος λίϑον ἐν ὠϑῇ διεξῆλθε τὴν τριμέτρων ῥδυϑμοποιίαν noooekerge. Hork 
ἐλεγείαν. ΙΑ, Ρ. 79. 

ἢ Zu Athen. XIV, p. 682 d Ξενοφάνης δὲ. 6) Plut. de mus. c. 28. ἔτε δὲ τῶν ir 
καὶ Σόλων, Θέογνις καὶ Φωχυλίδης, ἔτι δὲ βείων τὸ τὰ μὲν λέγεσϑαι παρὰ τὴν κχροῦῦν; 
Περίανδρος ὁ Κορίνϑιος ἐλεγειοποιὸς καὶ τῶν τὰ δ᾽ ἄδεσϑαι ᾿Αρχίλοχόν φασι καταδεῖξαι. 


λοιπὼν ol μὴ προσώγοντες πρὸς τὰ 6) Athen. XIV, p. 686d. ἐν οἷς .. τοὺ; 
ποιήματα μελῳδίαν κτλι; vgl. ΕΟΗΡΕ, Griech. | ἰάμβους ἦδον, ἰαμβύχας ἐχάλουν, ἐν οἷς ἃ 
ν τοῖς μέτροις, κλεψιάμβον. 


Roman p. 140. | παρελογίζοντο τὰ 
3) Procl. clırestom. p. 242 f.W. | 


RER EEE EEE EEE. 
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Ente 
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ἔπη. In der Tragödie hat sich für sie der Gebrauch der Parakataloge noch 


erhalten (Plut. 1. c.). 

Anmerkung. Der singende Vortrag des iambischen Gedichts legt die Frage nach 
strophischer Gliederung nahe. Der volksmässigen Weise des Archilochos entsprach, zumal 
bei eintretendem Refrain, eine systemartige Verbindung mehrerer Verse, wie sie auch in 
der Tragödie bei den zwischen Iyrischen Strophen stehenden Trimetern sich zeigt. Der 
Nachweis einer solchen Gliederung ist heute nicht mehr möglich. Vgl. WestpuaL, Ge- 
schichte der alten und mittelalt. Musik p. 133 f. 


5. Die Iyrische Dichtung. 

163. Wenn sich das Epos und die elegische und iambische Dichtung 
noch auf einen sehr engen Kreis von rhythmischen Formen beschränkt 
hatten, so führte die eigentliche Lyrik, indem sie aus dem unversiegbaren 
Quell des Volksliedes schöpfte, eine überschwänglich reiche Fülle von neuen 
Gebilden in die Kunstpraxis ein. Charakteristisch ist für sie im Gegensatz 
zum Epos und zu der Iambendichtung der mannigfache Wechsel ebenso in 
der Form der Füsse wie in der Ausdehnung und Formation der Kola und 
ihrer Verbindung zu Perioden und Systemen. 

Die lyrische Poesie ist ihrem Vortrage nach entweder monodisch 
oder chorisch, je nachdem sie von einem Einzelsänger oder von einer 
Mehrheit von Sängern und dann in der Regel mit orchestischer Bewegung 
ausgeführt wurde. 

A. Die monodische Lyrik. 

164. In der monodischen Lyrik tritt uns der Gegensatz des im Dienste 
der Gottheit und beim festlichen Agon erwachsenen religiösen Gesangs, 
des Nomos, und des weltlichen Liedes (gdr, ἀσμαὶ), das meist erotischen 
und sympotischen Charakter trägt, entgegen. Jener fand vornehmlich an 
den Kultusstätten des Apollo, besonders in Delphi, dieses hauptsächlich 
unter den lebhaft angeregten, leidenschaftlichen Aeoliern und den auf 
heiteren Lebensgenuss bedachten Ioniern seine Pflege. 

a. Der Nomos.!) 

165. Die Nomosdichtung weist, soweit die metrische Seite der 
Lieder in Betracht kommt, in der früheren Zeit nur sehr einfache Formen 
auf, da die musikalische Leistung in den Vordergrund trat. 

Im kitharodischen Nomos,?) welcher unter Begleitung der Kithara 
von einem einzelnen Sänger zu Ehren des Gottes vorgetragen wurde, be- 
stand der poetische Text zuweilen aus durchgängig langen (vierzeitigen) 
Silben, deren je zwei zu einem achtzeitigen σπονδεῖος μείζων oder je drei 
zu einem zwölfzeitigen τροχαῖος σημαντός (1.5 1...) oder ἴαμβος ὄρϑιος 
(= ı4 0) sich verbanden; vgl.$ 44. 80 Ζ. Β. in dem τροχαῖος νόμος und dem 
oe3ıos des Terpander.°) Das gewöhnliche Metrum des terpandrischen Nomos 
und der älteren kitharodischen Nomosdichtung überhaupt war der Hexa- 
meter.) — Der Gesang setzte eine strophische Gliederung voraus, und wohl 


ı) Procl. chrestom. p. 244 f. W. Hexametern abgefasst war und den Namen 
2) Plut. de mus. c. 6. Suid. 8. v. γόμος. | ὄρϑιος von der hohen Tonlage hatte. Vgl. 
3) Plut. de mus. c. 28. E. Grar, Rhein. | O.Crusıus, Wochenschr. f. klass. Philol. 1887, 
Mus. 43. Bd. p. 512 ff. bestreitet die Anwen- | Sp. 1389. 
dung der ἴαμεβοε ὄρϑιον im νόμος ὄρϑιος 4) Procl: chrest. p. 245 W. ἡρῴῳ μέτρῳ 
des Terpander, der nach seiner Meinung in | χρησάμενος. Plut. de mus. c. 4. 
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nicht mit Recht wird eine solche schon den Nomoi des Terpander abge 
sprochen (s. $ 171,5). Erst die spätere Zeit der monodischen Agonistik (seit 
Timotheus) gab die systematische Komposition auf!) und nahm die Form des 
ἀπολελυμένον an, auch führte sie einen dem alten Nomos fremden Wechsel . 
der Rhythmen ein, wie ihn die tragische Monodie uns vor Augen stellt. 


2. Der aulodische Nomos, ein Gesang, welcher von einem Einzel 
sänger unter der Begleitung eines Flötenspielers vorgetragen wurde, zeigt 
in metrischer Beziehung grössere Mannigfaltigkeit. Ausser dem Hexameter 
kam hier das Elegeion zur Anwendung, aber auch die anderen Gestal- 
tungen des daktylischen Rhythmus, so namentlich das εἶδος χατὰ du- 
tvlor,?) welches Stesichoros aus den aulodischen Nomoi übernahm; ferner 
das κατ᾽ ἐνόπλιον εἶδος 5) (8. καὶ 129); auch der παίων ἐπιβατός 4) und der 
bakcheische Rhythmus wurden schon in der älteren Aulodik gebraucht. 

Die Gliederung, welche der kitharodische Nomos durch Terpander 
erhielt?) und welche auch im wesentlichen der aulodische annahm, zerlegt 
ihn in sieben Teile, einen einleitenden, das προοίμιον, und einen ab- 
schliessenden, ἐξόδιον oder ἐπίλογος, zwischen denen der eigentliche Nomos 
in der Mitte steht. In ihm gruppieren sich um den ὀμφαλός, den epischen 
Hauptteil, welcher der Verherrlichung des Gottes dient, einerseits die 
apxa (Eingang) und κατατροπά (Übergang), andrerseits die μεταχατατροπὰ 
(Rückkehr) und die σφραγίς (Schluss).®) 


b. Das Kolische Lied. 


166. 1. Die äolische Liederdichtung, deren Repräsentanten für 
uns Alkaios und Sappho sind, knüpft ebenso wie der Nomosgesang a 
den Kitharoden Terpander an, der selbst auch schon heitere Lieder 
dichtete. Der Singende begleitete sich selbst mit Saitenspiel, zu dem dis 
lesbische Barbitos?) gebraucht wurde. — Der Rhythmus, dem das äolische‘ 
. Lied vorzugsweise sich zuwendete, ist der sogenannte logaödische, welche 
in einer reichen Fülle von Einzelformert zur Anwendung kam, namentlich 
Glykoneen und Pherekrateen (s. $ 142 f.), nächstdem der daktylische, der 
choriambische und ionische. Die Strophenbildung ist dem Charakter de 
leichten Liedes entsprechend überaus einfach und erinnert an die schlichte 
Form der volksmässigen Dichtung. Die Strophen®) sind distichisch oder 
tetrastichisch: die kürzeren sind isometrisch°) d. ἢ. sie wiederholen dar 
selbe Mass; aber auch in den tetrastichischen kehrt zum Teil derselbe 
Vers zwei- oder dreimal wieder, und nur das epodische Schlusskolon bringt 


ἢ) Aristot. Probl. XIX, 15. Plut.de mus. ı ἐπίλογος, und weist die Nachbildungen de | 


alten Nomospoesie bei Kallimachos u. a. 
7) Athen. IV, p. 175 Ὁ. 182 Ε. 
8) Dionys. de comp. c. 19, p. 131. μιαρᾶς 
ἐποιοῦντο στροψάς, ὥστε ἐν ὀλίγοις κώλοις 
Ὁ) Poll. IV, 66, wo die Teile heissen: | or πολλὰς εἰσῆγον τὰς μεταβολας, Enadas 
«pri, μεταρχά, χατατροπί, μετακατατροπά, ı δὲ ἐχρῶντο ὀλίγοις. 
ὀμφαλός, σφραγίς, ἐπίλογος. ") Heph. p. 60,10 W. οἷά ἐστι τὰ ἐν τῷ 
ὅ So nach ἾΝΈΒΤΡΗΑΙ, Prolegg., 76; δευτέρῳ καὶ τρίτῳ Σαπφοῦς, ἐν οἷς καῖε 
Ο. Crusıus, Ueber die Nomosfrage 5, 958 δ΄. μετρεῖται μὲν ὑπὸ διστιχίας, αὐτὴ δὲ 
verlangt die Ordnung ἀρχώ, μεταρχά, xara- διστιχία ὁμοία ἐστί, 
τροπιί, μεταχατατροπά, ομφαλός, σφραγίς, 


6. 
2) Plut. de mus. c. 7. 
5) Plut. de mus. c. 29. 
2) Plut. de mus. c. 10. 
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ne Abwechselung. — Die Gliederung des Gedichts ist monostrophisch 
60) und sein Umfang ein mässiger; vgl. Sapph. fr. 1. 

2. Charakteristisch für den Versbau der Lesbier ist 1. die Ver- 
eidung der Zusammenziehung in daktylischen und der Auflösungen in 
ıktylischen wie in diplasischen Füssen; 2. die freie Gestaltung des ersten 
asses im Verse, welcher sowohl bei daktylischen als auch bei logaödischen 
ldungen die metrische Form des Spondeus, des Trochäus, des Iambus . 
ıd des Pyrrhichius annehmen konnte (δ 73. 136);') endlich 3. die Häufig- 
it des rein daktylischen Auslautes.?) 

3. Beliebte Versformen der äolischen Lyrik sind ausser dem sap- 
iischen, alcäischen und phaläkischen Hendekasyllabos (8 146) und dem 
eineren und grösseren Asklepiadeion (ὃ 147,6) das akatalektische Tetra- 
etron aiolikon (Heph. p. 25,7 W.). 

Ἔρος δ᾽ αὑτέ μ᾽ ὁ λυσιμέλης δόνει, 
ıs logaödische Praxilleion (8 140, 5. Heph. p. 258,19) 
ὦ διὰ τῶν ϑυρίδων καλὸν ἐμβλέποισα, 
19 ionische Praxilleion (ὃ 106, 5. Heph. 86,6) 
πλήρης μὲν ἐφαίνετ’ ἃ σελαννα. 
ad das akatalektische ionische Trimetron (Heph. p. 36,1): 
Κρῆσσαί νύ nor’ ὧδ᾽ ἐμμελέως πόδεσσιν. 

4. Die beliebtesten Strophenformen sind unter den vierzeiligen 
ie sapphische ($ 150,2), welche die Dichterin in den Gedichten des ersten 
uchs ihrer Sammlung gebrauchte, und die alkaische (ὃ 150,3), beide von 
lkaios erfunden (Mar. Vict. p. 161,17). — Von den distichischen heben 
nr hervor die aus zwei daktylischen Pentapodien bestehende, welche im 
anzen zweiten Buche,?) und die aus zwei grösseren Asklepiadeen ge- 
ildete (fr. 69), die im dritten Buche der Sappho (fr. 64—74) zur An- 
rendung kam. — Systeme aus reinen Ionikern a minore, je zehn Füsse 
u einer Periode (einem σύστημα ἐξ ὁμοίων) verbunden, gebraucht Alkaios 
1 strophischer Wiederkehr (χατὰ σχέσιν), 4) Hypermetra aus vier ana- 
lastischen Dimetern Sappho fr. 52 (vgl. $ 106,1); ähnlich gebaut ist ferner 
ie gleichfalls viergliedrige Strophe der Sappho fr. 90: 

Γλύκεια μᾶτερ, οὔτοι 
δύναμαι κρέχην τὸν ἴστον, 
πόϑῳ δάμεισα παῖδος 
βραδίναν δι’ ᾿Αφρόδιταν. 
emerkenswert erscheint endlich die in einem Stasiotikon des Alkaios an- 
ewendete Verbindung des zweiten Glykoneion mit einer glykonischen 
[exapodie zu einer Periode, die, wie es scheint, zweimal gesetzt eine 
trophe bildete, fr. 15: 
-- ----. . | U .ὕ..- | _ To u | vo uo Su — 
— u | -μ πο .- | -«- SG. uw | v—_— vo | Ο .-:..ὕ. Zr 

Μαρμαίρει δὲ μέγας δόμος | χάλκῳ - πᾶσα δ᾽ Aon κεκόσμηται oTeya 

λάμπραισιν κυνίαισι, κατ|τᾶν λεῦκοι κατυπερϑὲεν ἴππιοι λόφοι. 


u nn mn on nn -- 


1) Heph. p. 24. 3) Heph. p. 25,+ f. und p. 65,. 
2) Heph. p. 24,11 f. 25,7 f. 4) Heph. p. 66 ἢ. 
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c. Das ionische Lied. 

167. Das ionische Lied geht ın den meisten seiner Kunstformen 
auf Archilochos zurück, welcher den Wechsel längerer und kürzerer 
Glieder (epodische Bildungen) und die Verbindung des geraden und ur 
geraden Rhythmus (Daktylo-Trochäen) einführte; s. $ 126. 

Epodische Distichen aus gleichartigen Gliedern sind die Zusammen- 
stellung des daktylıschen Hexameters mit der katalektischen daktylischen 
Tripodie, die desselben Verses mit der akatalektischen, spondeisch aug- 
gehenden Tetrapodie (ὃ 74) und das iambische Distichon (δ 101). 

Für die daktylo-trochäischen Bildungen dienen als Elemente 
1. von daktylischen Formen: der Hexameter, die akatalektische Tetra- 
podie, sowohl mit spondeischem als mit daktylischem Ausgang, die kata- 
lektische Tripodie: 2. von anapästischen: das Paroimiakon; 3. von 
ıiambischen: der Trimeter, sowohl akatalektisch, als katalektisch und 
der Dimeter; von trochäischen: das Ithyphallikon. Diese Elemente 
aber werden bei Archilochos noch nicht zu periodischer Einbeit verbunden, 
sondern sie stehen noch selbständig nebeneinander und sind nicht nur 
durch Cäsur, sondern auch durch Hiatus und Syllaba anceps von einander 
getrennt; vgl. ὃ 126. Die Zahl der so miteinander verbundenen Glieder 
übersteigt nicht die drei, doch lässt sich vermuten, dass erst durch ihre 
Wiederholung die Strophe gebildet wurde.!) 

Von lonikern findet sich in den archilochischen Dichtungen noch 
keine Spur. 

168. Den Einfluss der lesbischen Liederdichtung zeigt das ionische 
Lied bei Anakreon. Bei ihm treten neben den Iamben, Trochäen und 
Daktylo-Trochäen, welche Archilochos’ Poesien zeigen, die Glykoneen, 
Pherekrateen, Choriamben und die Ioniker in den Vordergrund; doch be- 
handelt er jene in wesentlichen Stücken anders als die Lesbier, indem er die 
Auflösung zulässt und die Freiheit des anlautenden Fusses (die sogen. 
äolische Basis) beschränkt. Bei ihm ist der Spondeus am häufigsten, der 
Trochäus wird nur selten zugelassen, der Pyrrhichius niemals, der Iambus 
am Periodenanfang. Die daktylischen Verse des Anakreon lassen neben 
dem Daktylos nur den Spondeus im Anlaut zu. Vgl. 8 73. 

Dagegen gestattet er sich die Freiheit des Polyschematismus in dem 
Wechsel verschieden gestalteter Formen der Glykoneen und Pherekrateen 
bei stichischer und antistrophischer Entsprechung. Vgl. $ 148. 

Die Ioniker werden von ihm vorwiegend mit Anaklasis gebildet und 
erscheinen akatalektisch, katalektisch und brachykatalektisch, am häufigsten 
als Dimeter, aber auch als Trimeter. Vgl. $ 107 ff. 

Bei der Systembildung bevorzugt Anakreon die Gruppierung gleich- 
artiger Glieder, so dass συσεήματα ἐξ ὁμοίων entstehen (s. $ 61); doch 
pflegen diese nicht ἀπεριόριστα zu sein, sondern sich antistrophisch zu ent- 
sprechen. 

Die Strophe überschreitet oft schon den Umfang der lesbischen, zu- 


') GEvaERT, Hist. de la mus. Il p. 337 _ stiques se groupaient deux ἃ deur de ma- 
L' opinion la plus probable est que les di- _ niere ἃ former une suite de quatrains. 
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weilen besteht sie aus zwei (ungleich grossen) Hypermetra. Die Kom- 
positionsform aber ist wie bei Sappho und Alkaios die monostrophische. 

Trochäische Hypermetra in ihrer Entstehung zeigt fr. 75 B., wo je drei akatalek- 
tische und ein katalektischer Dimeter verbunden sind, jedoch am Einde des zweiten Gliedes 
Histus eintritt. -- Iambische Dimeter akatalektisch in stichischer Folge fr. 89, 90 
(Heph. p. 17); katalektisch fr. 92. — Iambotrochäisch ist fr. 88 (iambischer Trimeter 
und lthyphallikon). — Daktylotrochäisch ist fr. 87 (iambischer Trimeter und daktylische 
Penthemimeres).. — Das Priapeion erscheint fr. 17. 18 (2. Glykoneion und 2. Phere- 
krateion ὃ 97,1) und (1. Glykoneion und 1. Pherekrateion) fr. 28. — Glykoneische 
Hypermetra aus vier Gliedern ($ 148,1) sind fr. 4. 8. 14. — Glykoneische Strophen 
($ 98) aus zwei Hypermetern (3 und 5 Glieder) fr. 1.u.2. -- Choriambische Strophe 
aus 4 Gliedern (4 + 4, 4 + 4) fr. 24 und aus fünf Gliedern (4 + 4, 4 + 4, 4) fr. 21. — 
lonische Strophe aus 6 Dimetern, wovon 5 ἀναχλώμενα fr. 48.68. Ionische Tri- 
meter fr. 50--54, katalektisch fr. 55, ionische Tetrameter fr. 47. 

B. Die Chorlyrik. 

169. Das Chorlied trägt seiner Entstehung nach vorwiegend reli- 
giösen Charakter, es dient den Zwecken des Gottesdienstes und erschallt 
bei den Götterfesten, es ist ein Lob- und Danklied, ein Gebet um Hilfe 
und Beistand in der Not, ein frohes Jubellied über die Macht und Grösse 
der Gottheit, über Segen und Rettung, die sie verliehen hat. Auch das 
weltliche Chorlied verleugnet den Zusammenhang mit dem Kultus nicht 
gänzlich, ob es nun ein fröhliches Hochzeitslied oder eine schwermütige 
Totenklage ist oder auch ein Preislied auf einen rühmenswerten Sterb- 
lichen. 

Der Chor besteht aus Männern oder Knaben, aus Jünglingen oder 
Jungfrauen, auch zwei Chöre treten nebeneinander auf. Der Führer des 
Chores ist nicht bloss Leiter und Vorsänger, dem die anderen im Ge- 
sange sich anschliessen, sondern führt zuweilen mit jenen einen Wechsel- 
gesang auf. 

Zur Begleitung des Chorliedes, welches stets einstimmig gesungen 
wurde, dienten die Zither oder die Flöte, auch beide im Verein miteinander. 
Den Vortrag begleitete fast stets eine schreitende oder tanzende Bewegung 
des Chors (ὄρχησις), oft auch eine lebhafte Mimik. 

Die Wahl der Rhythmen bestimmte sich durch den Charakter des 
Liedes und die begleitende Orchestik; die Rücksicht auf Chorgesang und 
Tanz bewirkte einen grösseren Umfang der Strophen, eine reichere Glie- 
derung und kunstvollere Anordnung derselben als beim monodischen Liede. 
Die triadische Kompositionsweise nach Strophe, Gegenstrophe und Epode, 
die sich schon bei Alkman zeigt, wurde seit Stesichoros für die wichtigsten 
Arten der Chordichtung die herrschende Form, neben der die monostrophische 
zurücktreten musste. Erst die späteste Entwickelung (im jüngeren Di- 
thyrambus) vertauschte die strenge Regelmässigkeit der Responsion mit 
der Ungebundenheit des ἀπολελυμένον. 

Unter den verschiedenen Gattungen der Chorlyrik sondern sich ihrem 
ethischen Charakter nach von einander 

1. die ernsten und feierlichen Lieder zum Preise der Götter und 
Menschen: Hymnen, Päane, Prosodien, Parthenien, Enkomien, Epinikien u.a. 

2. die heiteren und aufgeregten Tanz- und Jubellieder, ὑπορχήματα, 
σευρρίχαι u. dgl. ᾿ 

3. die schwermütigen Klagelieder, Jor7ros, οἰκτοι, ἐπικγδεια. 
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170. Hymnen sind ihrem Ursprung nach religiöse Gesänge zu Ehren 
einer Gottheit am Altare gesungen unter Saitenspiel ohne Tanz.!) In der 
ältesten Zeit bewegten sie sich wie die monodischen Hymnen, die Nomoi, 
in langgedehnten Rhythmen (vgl. Arist. Aves 1058), später wurde das 
daktylische Mass üblich, und bei weiterer Entwickelung kunstvollere Formen 
eingeführt. 

Einen mehr weltlichen Charakter trugen die an den Stil des Epos 
erinnernden hymnodischen Dichtungen des Stesichoros, welcher in ihnen 
die unter dem Namen τὸ κατὰ δάκτυλον εἶδος bekannte Strophenart?) und 
die sogenannten daktylo-epitritischen Bildungen®) zur Anwendung brachte 
und damit in die Chorlyrik einführte.e Er schuf umfangreiche Stropher- 
gebilde und ordnete sie regelmässig κατὰ τριάδα. Die Reste der Hymnen 
des Simonides (fr. 123), Pindar (fr. 29 ff.), Bakchylides (fr. 11) sind daktyl- 
epitritisch. 

Die homerischen Hymnen sind nicht für Chorgesang bestimmt, sondern προοίμια, 
Se er „_ortrage homerischer Gesänge durch Einzelsänger vorangingen. Vgl. Pindar 

Auch die Hymnen des Kallimachos, die alle in Hexametern abgefasst sind mit 
Ausnahme von nr. V., in dem das elegische Versmass zur Anwendung kommt, gehören 
nicht zur Chordichtung, sondern dienten dem Einzelgesange. Vgl. ΚΒΕΒΙΕΒ, De Callimacho 
νόμων poeta, Brandenburg 1873. 

171. Die Päane waren ursprünglich Gesänge zur Verehrung des 
Apollo,*) welchem das regelmässig wiederkehrende Epiphonem ir, Παιαν 
oder ins Παιὰν galt, teils Bittgesänge um Hilfe und Abwehr in der Not 
(vgl. Soph. O. R. 186), teils Danklieder für Sieg (vgl. Hom. Il. X 391) und 
Rettung aus Gefahr; daher oft freudig und lebhaft in ihrem Charakter, 
aber stets ernst und feierlich, gemessen und leidenschaftslos, 6) nur voR: 
mässiger Orchestik begleitet. Später wurde der Name Päan auch ad 
Lieder zum Preise anderer, besonders hilfebringender Gottheiten ange 
wendet, 1 so des Asklepios, der Hygiea. — Eine besondere Art des Päsa 
ist der sympotische,®) welcher zu Ehren von Göttern oder Helden ba 
Gastmahlen von den Gästen zusammen angestimmt wurde. 

Dem apollinischen Kultus entsprach am meisten die Begleitung de 
Gesangs durch Zitherspiel, doch trat allmählich das Flötenspiel immer 
mehr hervor und ist für den sympotischen Päan das übliche gewesen.‘) 

Die ältesten Päandichter Thaletas und Xenodamos bedienten sich 
des päonischen und anapästischen Rhythmus, später waren die Daktyle 
und Daktylo-Epitriten am gebräuchlichsten. Päonisch gehalten ist Simr 
nides fr. 26, Pindar Ol.2, das päanischen Charakter trägt, Pyth. 5, fr. 5; 
daktylisch die päanische Parodos in Soph. Ο. R. 151—166; anapästisch 


') Procl. Chrest. p. 244,12 ΝΥ. ὁ χυρίως | °) Plut. Mor. p. 389. τεταγμένην ταὶ 
ὕμνος πρὸς χιϑάραν ndero ἑστωτων. σώφρονα μοῦσαν. 

2) In den ἄϑλα ἐπὶ Πελίᾳ und in der ἢ Procl. Chrest. p. 244,14 W. εἶδος ἐδ 
Γηρυονίς. εἰς πάντας νῦν γραφόμενος ϑεούς " 

8) In der Ὀρέστεια, der Ἰλίου πέρσις und | παλαιὸν ἐδίως ἀπενέμετο τῷ Απόλλωνι καὶ 1) 
der Ἑλένα. ᾿Αρτέμισι. 

4) Eustath. z. Hom. 4, 473 ὕμνος τις εἰς ») Alcm. fr. 22. Plat. Symp. p. 17‘. 
᾿ἡπόλλωνα ov μόνον. ἐπὶ παύσει λοιμοῦ | Xenoph. Symp. 2,1. 
ἀδόμενος, ἀλλὰ καὶ ἐπὶ παύσει πολέμου. 9) Archil. fr. 76. Plut. Lys. 11. 


δ Heph. p. 72,1» W. Athen. XV, 696 °. 
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der Päan des Timotheus bei Bergk, PLG. III*, p. 624, Daktylo-Epitriten 
legen vor bei Bakchylides fr. 13 (4 Bl.). 

172. Nahe verwandt mit den Päanen sind und werden oft sogar 
geradezu als Päane bezeichnet die Prosodien,!) προσόδια, Prozessions- 
lieder, welche bei feierlichen Aufzügen (rourei) zu den Altären und 
Tempeln von dem in langsamem, feierlichem Marsche einherschreitenden 
Chore gesungen wurden. Speziellere Namen sind δαφνηφορικά, ὠσχοφορικα, 
παρϑένεια.") Das begleitende Instrument war bei ihnen die Flöte,°) aber 
auch die Verbindung von Flöten- und Zitherspiel war gebräuchlich.*) 

Die Wahl der Rhythmen war bedingt durch die schreitende Bewegung 
des Chores. Daher sind fast ausschliesslich als Mass der Prosodien die 
Marschrhythmen angewendet, insbesondere das Prosodiakon in seiner voll- 
ständigen und (im Periodenschluss) in katalektischer Form und meist in 
hypermetrischer Verbindung. Die Verbindung zweier Prosodiaka führt 
daher Mar. Victor. VI, p. 145,ıs K. als metrum Thesmophorion auf in 
der Form 


— nn \ AS en ... ....0. — u AS un RS mn 


und in katalektischer Form p. 77,17 K. 


— [IS Lu. IS I “= 


Auch daktylischer Rhythmus kam oft in den Prosodien vor, so in dem 
Fragment des Eumelos und den Nachbildungen in der Tragödie und Ko- 
mödie. Die der kunstmässigen Lyrik angehörenden Prosodia von Pindar 


(fr. 87—93) zeigen für die Daktylo-Epitriten besondere Vorliebe. 

Aus Prosodiaka besteht der παιὰν προσοδιαχός auf Lysander (Bere PLG. III, 
p. 673); der Prozessionsgesang der Frauen Aristoph. Eccl. 290—299 = 300—310; der Mysten- 
ebor der Frösche (nach iambischem Beginn) v. 450 ff. = 456 ff., das Festlied der Thesmo- 

riazusen (teilweise iambisch) v. 969 ff. = 977 Εἴ; der Wechselgesang Equit v. 1111 ff. 
lykoneisch ist das als „Päan* bezeichnete delphische Lied des Aristonoos, das Crusıus, 
Delph. Hymnen p. 135 für ein Prosodion hält. Vgl. Bacchyl. fr. 11. 12 Bl. 

Daktylisch ist die Exodos von Aeschylos’ Eumeniden v. 1032 ff., wo nach daktyl. 
Tetrapodien und Hexapodien der Refrain die Form des Paroemiakon hat. Die Prozession 
besteht aus Tempeldienerinnenr, welche das Lied singen, den Areopagiten und den Erin- 
nyen, welche beim Ephymnion einfallen. 

Anapästisch ist das Prosodion bei Aristoph. Ran. 372 ff. = 377 ff. (lauter spon- 
deische Füsse) und der oben erwähnte Päan des Timotheus. 

Jonische Strophep bilden das Schlusslied in Aeschylos’ Suppl. 1018--62, das die 
Form eines Wechselgesangs trägt. Aus ionischen Hypermetra besteht der prosodische 
Päan des Isyllos. 

Iambisch ist das Phallophorenlied bei Aristophanes Ach. 263 ff. und z. Teil 
Thesm. 969. 


173. Dem rhythmischen Charakter nach stehen den Prosodien sehr 
nahe die Embaterien (ἐμβατήρια ueAn)’), Marsch- und Kriegslieder, 
welche vornehmlich bei den Spartanern gebräuchlich waren. Sie wurden 
beim Auszuge in den Kampf und beim Angriff auf den Feind gesungen 
ınd waren oft mit einem päanischen Gesange verbunden. Die Flöte war 


1) Procl. Chrestom. p. 244 W. προσόδιον, 
ἐπειδὰν προσίωσι τοῖς βωμοῖς ἢ ναοῖς, Vgl. 
Etym. Μ. 690. Xenoph. Anab. VI, 1, 11. 

2) Procl. Chrest. p. 247—249. 


5) Athen. XIV, p. 630 f. ἐμβατήρια μέλη, 
ἅπερ καὶ ἐνόπλια xaleıraı. Mar. Vict. p. 77,26 
idem (metrum) et embaterion dicitur, quod 
est proprium carmen Lacedaemoniorum. Id 

3) Procl. p. 244 ἐν τῷ προσιέναι ἥδετο | in proelüs ad incentivum virium per tibias 
πρὸς αὐλόν. canunt incedentes ad pedem ante ipsum 

Ὁ) Ta. Reımacn, Bull. de corresp. Hell. ᾿ pugnae initium. Gemeint ist hier dgs Mes- 
1894, p. 604. seniacum (katal. anapaest. Trimeter). 
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das zur Begleitung übliche Instrument, doch rühmt Alkman fr. 35 auch 
das Zitherspiel für den Kriegsgesang. 

Der eigentliche Marschrhythmus, der anapästische, liegt in den 
beiden Bruchstücken von Embaterien vor, welche dem Tyrtaios zuge 
schrieben werden, fr. 15 (katalektische Dimeter): 

ἄγετ᾽, ὦ Σπάρτας εὐάνδρου 

κοῦροι πατέρων πολιατᾶν. 
und fr. 16 (Tetrameter 8. 8 82,1): 

ἄγετ᾽, ὦ Σπάρτας ἔνοπλοι κοῦροι, ποτὶ τὰν ᾿Αρεως κίνασιν. 

Ausser den dipodisch gegliederten Anapästen wird auch das Prosodiakon 
oder das ἐνόπλιον im Marschliede gern gebraucht. Xenoph. Anab. VI], 1,ı. 
ns0av ἐν ῥδῥυϑμῷ πρὸς τὸν ἐνόπλιον ῥδυϑμὸν αὐλούμενοι. Vgl. ὃ 81,5. Auch 
der daktylische Rhythmus kam in den Marschliedern zur Anwendung, 
z. B. in den Kriegselegtien des Tyrtaios. — Die beliebteste Kompositions- 
form ist die der συστήματα ἐξ ὁμοίων. 

Nachbildungen von Marschliedern bietet das Drama, namentlich in 
den Parodoi, wo die anapästischen Hypermetra in der Tragödie die typische 
Form für das Auftreten des Chors sind, wie die Tetrameter in der Komödie. 
Anklänge an die Weise des Kriegslieds finden sich bei Aristoph. Av. 400 
bis 405 (anap.), Soph. O. R. 466 ff. (Prosodiaka), 469 ff. (Anapäste), Oed. Col. 
1044 ff. (Prosodiaka). 

174. Auch die Hymenäen,!) Hochzeitslieder, welche die Braut in 
das Haus des Gatten geleiteten, von Jünglings- und Jungfrauenchören unter 
Begleitung von Auloi und Phormingen (Il. XVII, 493 ff.) gesungen, be 
rühren sich in ihrem rhythmischen Charakter mit den Prosodien. Als 
Beispiele können die beiden Hymenäen in Aristoph. Pax v. 1329 ff. und 
Av. 1731 ff. dienen. Der Rhythmus ist in beiden der prosodische, je dre 
oder mehr Prosodiaka sind zu einer Periode verbunden, welche mit kats- 
lektischer Reihe abschliesst. Der Refrain ist Ὑμὴν Ὑμέναι ὦ oder Ὑμὴν 
ὦ Ὑμέναιε.) Der Vortrag ist amöbäisch. 

Die Epithalamien, Gesänge, welche dem neuvermählten Paare zu 
Ehren vor dem Brautgemache angestimmt wurden,®) haben den Charakter 
des Prosodions nicht. " 


Die Hochzeitslieder der Sappho (fr. 91—117 Β.), die für Chorgesang bestimmt waren, 
zeigen die Rhythmen der äolischen Lyrik (8 166), fr. 92—95 daktylische Hexameter. Von 
den Catullschen Hochzeitsgedichten (61. 62), denen Sappho als Vorbild diente, ist das 
hexametrische Epithalamium (n. 62) ein Wechselgesang zweier Chöre (iuvenes und virgine) 
und in strophische Versgruppen geteilt, die mit dem Refrain Hymen o Hymenace, Hymer 
ades o Hymenaee schliessen (v. 1--19 Prolog; v. 20—59 Wechselgesang; v. 60-6: 
Epilog); ἢ. 61 besteht aus glykoneischen Systemen von je 5 χώλα. 


175. Die Tanzlieder. Athenäus XIV, p. 630 unterscheidet dre 
Arten der lyrischen ὄρχησις, nämlich erstens die kriegerische πυρρίζῃ» 
welche von Jünglingen im Waffenschmuck getanzt wurde und sich d 
ihr schnelles Tempo auszeichnete;*) zweitens die γυμνοπαιδική, die e 


') Procl. Chrest. p. 247 W. Athen. XIV, | μια τοῖς ἄρτι ϑαλαμευομένοις ἅμα ol ηἴϑεοι 
6190. καὶ αἱ παρϑένοι ἐπὶ τῶν ϑαλάμων ἥδον. 
3) Ueber den Hymenäusruf vgl. A. Rızse ' ’) Athen. XIV, p. 6304, πολεμεχὴ δοκεῖ 
zu Catull 61.1 £. | εἶναι ἡ πυρρίχη" ἔνοπλοι γὰρ αὐτὴν παῖδ 
8) Procl. Chrest. p. 246 W. τὰ ἐπιϑαλώ- | ὀρχοῦνται. 
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gen des Eirnstes und der Gemessenheit (βαρὺ καὶ σεμνόν), die ihr eigen 
r, mit der tragischen ἐμμόλεια vergleicht;!) drittens die ὑπορχηματική, 
ıen heiteren, von Jünglingen oder Jungfrauen aufgeführten Tanz, der 
n fröhlichem Gesange und lebhafter Mimesis begleitet war.?) — Die 
rrhiche ist kretischen Ursprungs, die Gymnopaidike spartanisch, das 
'porchema wahrscheinlich wie der χόρδαξ ionisch, doch wurde es auch 
Kreta und Sparta eingeführt und allgemein üblich, besonders durch die 
rtheneia (Tanzlieder für Jungfrauenchöre) des Alkman. 

Von dem pyrrhichistischen Tanz und der rhythmischen Form des 
ı begleitenden Lieds gibt Aristoph. Aves 337—335 — 343 —351 eine Vor- 
llung, wo der erste Teil der Strophen anapästisch, der zweite pä- 
sch ist und in beiden Füssen zahlreiche Auflösungen zur Anwendung 
nmen. 

Für das Hyporchem ist am beliebtesten der durch Lebhaftigkeit und 
wegung ausgezeichnete päonische Rhythmus, welcher schon für die 
porchematischen Dichtungen des Thaletas und des Xenodamos bezeugt 
und auch von Alkman (fr. 38) und Bakchylides (fr. 23. 31 B., 15. 16 Bl.) 
zewendet wurde.°) In der späteren Zeit waren im Hyporchem besonders 
Daktylo-Trochäen (ὃ 126 f.) gebräuchlich, während die ihrem ethischen 
ırakter nach ganz verschiedenen Daktylo-Epitriten nicht vorkamen. 

Die antistrophische Responsion war im Hyporchem, wenn auch nicht 
lig ausgeschlossen, so doch nicht üblich, weil sie für die Mimesis hin- 
lich war. 

Der Vortrag des Hyporchems war in der ältesten Zeit von der 
her begleitet; in der Blütezeit des griechischen Chorlieds aber war die 
te das übliche Instrument, doch kam auch eine Vereinigung von xı>aoa 
1 αὐλοί vor. Die Verbindung von Tanz und Gesang erfolgte anfangs 
dass dieselben sangen und zugleich tanzten;*) später tanzte der eine 


il, während der andere den Gesang vortrug.’) 

In dem von Athen. XIV, p. 629 erhaltenen sogen. Anthemalied (Blumentanz) ist der 

sthmus der iambische: 

ποῦ μοι τὰ ῥόδα, ποῦ μοι τὰ ἴα, ποῦ μοι τὰ χαλὰ σέλινα; 

ταδὶ τὰ ῥόδα, ταδὶ τὰ ἴα, radi τὰ καλὰ σέλινα. 
Ὦ das alloiostrophische Tanzlied bei Sophokles Trach. 205—221 ist fast ausschliesslich 
bisch gehalten, nur eine daktylische Reihe ist eingemischt. 

Daktylo-trochäisch sind die Hyporcheme von Alkman fr. 1. Pratinas fr. 1. 
dar fr. 111. Simonides fr. 30. Eurip. Bacch. 576. Aristoph. Lysistr. 1247, 1279, 1297. 
8 737. | 

Glykoneisch sind Sophokles Ai. 693 Ἔφριξ᾽ ἔρωτι, περιχαρὴς d’ ἀνεπτάμαν und 
ig. 1115, beide antistrophisch gebaut. 

Trochäische, daktylische und gemischte Reihen verbinden sich in dem Par- 
ısion des Alkman auf die Dioskuren fr. 23, welches die Anfänge der triadischen Kom- 


1) Athen. 1. c. 7 γυμνοπαιδιχὴ napsu- | ὑπόρχημα δ' ἂν εἴη μᾶλλον τῶν σατύρων" 
ἧς τῇ τραγικῇ ὀρχήσει. ib. p. 681" γυμνοὶ ἐκεῖνοι γὰρ ἄδοντες ἅμα καὶ ὀρχοῦνται. 


οὕνται οὗ παῖδες πάντες. 5) Lucian de salt. 16. παίδων χοροὶ 
2) Athen. p. 631° ἡ ὑπορχηματική ἐστιν, | συνελϑόντες ὑπ' αὐλῷ καὶ χιϑάρᾳ οἱ μὲν 
; ᾷϑω» ὃ χορὸς ὀρχεῖται... καὶ ἔστιν | ἐχόρευον, ὑπωρχοῦντο δὲ ol ἄριστοι προ- 
7)σις ἀνδρῶν καὶ γυναιχῶν. κριϑέντες ἐξ αὐτῶν. ibid. 30. πάλαι -- οἱ 


3) Kzır, Anal. gramm. 7.11 φιλεῖ δὲ τὰ | αὐτοὶ καὶ δον καὶ ὠρχοῦντο' εἶτ᾽, ἐπειϑὴ 
γχήματα τούτω τῷ ποδὶ καταμετρεῖσϑαι, | χινουμένων τὸ ἄσϑμα τὴν δὴν ἐτάραττεν, 
" Οὐχ ἑδρῶς ἔργον οὐδ᾽ ἀμβολᾶς κτλ. ἄμεινον ἔδοξεν ἄλλους ὑπῴδειν. 

4) Ἐκ. ΟΒΑΜΕΕῚ Anecd. Paris. I, 1920 
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position zeigt, indem auf zwei gleich gebaute Perioden eine dritte ungleiche als Nachg 
folgt. Die ganze Perikope besteht aus 14 Gliedern, der Nachgesang aus 6. 


-.-- --- ὔ 
a. 7 v- I 12», -,° Lu v!l,-— 
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α. ἢ οὐχ ὁρῇς; ὁ μὲν κέλης Ἐνητικός, ὦ δὲ χαίτα 
τὰς ἐμᾶς ἀνεψιᾶς Aynoıyopas ἐπανϑεῖ 


α΄. χρυσὸς ὡς ἀκήρατος, τὸ τ᾽ ἀργύριον πρόσωπον — 
διαφάδαν ti τοι λέγω; -- ᾿4γησιχόρα μὲν αὕτα. 


β. ἃ δὲ δευτέρα ned’ ᾿4γιδϑωὼν τὸ Feidos 
ἵππος εἰβήνῳ Κολαξαῖος δραμείται. 
ταὶ πελειαάδες yag ἅμιν Ὀρϑρίᾳ φᾶρος φεροίσαις 
νύχτα di’ ἀμβροσίαν ἅτε σήριον 
ἄστρον αἰ ξειρομέναι μάχονται. 


Beim Vortrage traten neben dem Chorgesange Einzelstimmen hervor, doch ist die 
Verteilung zweifelhaft. Vgl.G. Bauscuı, Rivista di Slol, ΧΧΙΠ (1895) 8. 504—63 und E. Beras, 
Prolegg. 2. Gesch. ἃ. Theaters, p. 33 ἢ. 

176. Der Dithyrambos,') ursprünglich ein bakchisches Festlied zu 
Ehren des Gottes von dem schwärmenden ϑίασος gesungen, erhielt seine 
kunstmässige Gestalt durch den lesbischen Kitharoden Arion,?) welcher 
in Korinth um 600 v. Chr. den kyklischen Chor der Satyrn, wie er im 
Volke üblich war, ordnete, dem er selbst als Vorsänger (ἔξαρχος) vor- 
stand. Seine weitere Ausbildung erhielt er in Athen durch Lasos,°) au 
dessen Namen sich die Stiftung des dithyrambischen Agon knüpft. Der 
Chor bestand aus 50 Sängern, welche um den Altar des Gottes ihre Tänze 
aufführten.*) — In dem jüngeren Dithyramb wurden, als das mimetisch- 
dramatische Element mehr zur Geltung kam, zuerst von Philoxenos 
zwischen die Gesänge des Chors auch Einzellieder (μέλη) 5), welche ein 
Mitglied des Chors vortrug, eingeschoben, so dass das Ganze einem 
Oratorium ähnlich wurde. Krexos führte sogar die Parakataloge d. h. 
die Deklamation unter Begleitung eines Saiteninstruments in den Dr 
thyrambos ein.®) 

Der Kitharode trat offenbar mit der Zither unter seinen Chor; später 
wurde und blieb die Flöte das leitende Instrument; in den Zeiten reicherer 


) Procl. Chrest. p. 244,1» W. ὁ διϑύ- 8) Plut. de mus. c. 29. Clem. Alex. Strom. 


gaußos γρώφεται μὲν eis Διόνυσον, προσα- | I, p. 365. Schol. Arist. Av. 1408. 
yopeveraı δὲ ἐξ αὐτοῦ. — Plat. Legg. III, 4) Schol. Aesch. Tim. 10. ἔσεασαν πεν- 
p. 700 B. τήχοντα παίδων χορὸν ἢ ἀνϑρῶν. --- ἐν τοῖς 


ὅ Herod. I, 23. ᾿Αρίονα τὸν Μηϑυμ- 
vaio» Er . διϑύραμβον πρῶτον- ποιήσαντά τε 
καὶ οὐνομάσαντα καὶ διδάξαντα ἐν Κορίνϑῳ. 
Procl. ]. c. (4ρίων), ὃς πρῶτος τὸν κύκλιον 


nyaye χορόν. 


χοροῖς τοῖς κυχλίοις μέσος ἵστατο αὐλητής. 
δ) Plut. de mus. c. 80. Agıotoparıg, ö 

κωμικὸς μνῆμο νεύει Φιλοξένου καὶ φήσιν, ὅτι 

εἰς τοὺς χυχλίους χοροῦς μέλη εἰσηνέγκατο. 
8) Plut. de mus. c. 28. 
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Instrumentation wirkten αὐλοί und χιϑάρα zusammen bei den dithyram- 
bischen Aufführungen. Der begleitende Tanz hiess τυρβασία.}) 

Da in seiner früheren Entwickelung der kunstmässige Dithyramb noch 
nicht den erregten Charakter trug,?2) welcher ihm später eigentümlich 
wurde, war das allgemein übliche Metrum bei den Hauptvertretern des- 
selben das daktylo-epitritische, wie es noch in den Fragmenten von Pindars, 
Bakchylides’, Lamprokles’, Likymnios’ Dithyramben sich zeigt.) Auch 
Melanippides wendet es noch in den Danaiden und im Marsyas an, wenn 
auch mit einigen Abweichungen von dem älteren Stil. 

Der jüngere Dithyrambos aber liebte grösseren Wechsel und aufge- 
zegtere Rhythmen:*) seit Melanippides wurde der antistrophische Bau 
aufgegeben und an Stelle desselben die Gliederung durch ἀναβολαί einge- 
führt.5) Für den dithyrambischen Stil dieser Periode dürfen die Bakchen 
des Euripides als Beispiel dienen. Der ionische Rhythmus kommt auch 
bei Timotheus fr. 11. 12 und bei Telestes fr. 5 (mit grosser Freiheit in 
den Auflösungen) zur Anwendung. 

177. Das Enkomion®) ist ein Preisgesang auf ausgezeichnete 
Männer und hat seinen Namen von dem xwuos, bei dem es gesungen wurde 
(ἐπιχώμιος ὕμνος Pind. Nem. 8,50). Eine Abart desselben ist das Epinikion,’) 
das Siegeslied, welches bei dem festlichen Triumphzug des Siegers in einem 
der Festspiele am Orte des Sieges selbst oder nach seiner Rückkehr in 
die Heimat beim Einzug oder beim Festmahle vorgetragen wurde. 

Simonides gab dem Epinikion seine litterarische Gestaltung; ihm 
folgte Pindar und Bakchylides. Der metrische Bau war in der Regel der 
triadische (4A B...), nur wenige der pindarischen Siegeslieder sind 
monostrophisch gebaut (Ol. 14. Pyth. 6. 12. Nem. 2. 4. 9. Isthm. 7). 

Der Rhythmus in den Epinikien des Simonides, Pindar und Bak- 
chylides ist vorwiegend der daktylo-epitritische und der sog. logaödische. 
Nur Ol. 2 ist päonisch und Ol. 5 daktylo-trochäisch. Über die Unter- 
schiede im Stil der Dichter vgl. $$ 134 u. 153. 

Der Vortrag der Enkomien und Epinikien war Chorgesang begleitet 
von Phorminx oder Flöte, oft auch von beiden zusammen. Vgl. Aristoph. 
Nub. 1354 f. Pind. Nem. III, 12. 79. Ol. X, 84. 94. 

178. Das Skolion,®) war ursprünglich kein Chorlied, sondern ein 
von einzelnen Gästen beim festlichen Mahle zur Lyra gesungenes Lied, 
das auch in seiner metrischen Gestalt den Charakter der monodischen 
Dichtung an sich trug. Terpander wird als „Erfinder* (εὑρετής) dieser 


ı) Poll. IV, 104. Hesych. 8. v. χορῶν | ϑύίραμβοι, Ensıdi) μιμητικοὶ ἐγένοντο, οὐχέτι 


ἀγωγή τις διϑυραμβιχωῶν. 

3) Dionys. de comp. 19. παρά γε τοῖς 
εἰρχαίοις τεταγμένος ἦν ὁ διϑύραμβος. 

8) Pind. fr. 72. 74. 77. 78. 79. 81 (pä- 
onisch ist fr. 75). Bakchyl. 14; 20 Bl. 
Lamprocl. fr. 1. Licymn. fr. I, 8. 

4) Procl. Chrestom. p. 245,14 W. ἔστιν 
ὁ διϑύραμβος χεχινημένος καὶ πολὺ τὸ ἐνθου- 
σιώδες μετὰ ζορείας ἐμφαίνων -- καὶ σεσό- 
ὄηται μὲν χαὶ τοῖς ῥυϑμοῖς χτᾶ. 

6) Aristot. Rhet. Ill, 9,5, vgl. Arist. Av. 
1385, Pax 830, Aristot. Probl. XIX,ıs οὗ δι- 


ἔχουσιν ἀντιστρόφους, πρότερον δὲ εἶχον. 

5) Etym. Gud. p. 540. ὁ μὲν vuros ἐπὶ 
ϑεοῦ λέγεται, τὸ δὲ ἐγκώμιον ἐπὶ ἀνθρώπου. 
Vgl. Procl. Chrest. p. 243,20 W. 

') Procl. Chrest. p. 246,14 W. ὁ Enivixos 
ὑπ’ αὑτὸν τὸν καιρὸν τῆς νίχης τοῖς προτεροῦσιν 
ἐν τοῖς ἀγώσιν ἐγράφετο. 

8) Procl. Chrest, p. 246,16 W. τὸ δὲ σχόλιον 
μέλος ἤδετο παρὰ τοὺς πότους ' διὸ καὶ 
παροίνιον αὐτὸ ἔσϑ᾽ ὅτε χαλοῦσιν. Plut. 
Quaest. sympos. I, 1,5. Athen. XV, p. 694. 


Handbuch der klasse, Altertumswissenschaft. 11, 3. 8. Aufl. 14 
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\ı* Skalion genannt ind (tie Ruyvchmen ἰθὺ erhaltenen aitischen Skoles 
iBeror. ?>Yar. ıli® ἢ. 345 ΠΣ erinnern an ie äolische Melik. 

Das für den Varrag durch »inen ı'hor bestimmte Skolion nähert sich 
n \ohem Srade dem Enkomion. Pindars Skolien (fr. [29 8) sind fat‘ 
aussehliessiich im Haktyio—pirritischen Masse zehalten und zeigen πὲ» 
“trophisehe, zw. Trisslische (lederung: ebenso Timokreon fr. I. Des 
Pardinion des Bakehriiies ir. 27 ist gleichfalls daktylo-epitritisch. aber 
monnstrophiseh zehaut ınd sehr einfach ın seiner Zusammensetzung. 

159. Der Taren»s’) ist in einer alten volksrümlichen Gestalt em 
Werchselgesanzg einzelner Sänzer und des in den Klageruf einstimmenden 
Chora. wie ihn die nomer!seche Dias in der Klage um Hektors Leiche 
2721 -17#% schildert. An (iese kommatische Form des Klagegesangs hat 
ach die Trazödie in ihren Kommoi und Threnvi angeschlossen: dagegen 
ist in den Threnoi der klassischen Lyriker. wweit die wenizen Reste em 
Urteil gestatten. eine Verteilung des (sesangs unter den Ühor und Einzel 
sänger nieht angewendet wurden. 

Für die den Trauerzuz geleitenden (sesänge eigneten sich vornehm- 
lich die Klaganapäste ala Metrum. wie sie z. B. Euripides in der threno- 
diachen Parodos der Troades ιν. 153— 229) gebraucht hat. Die dorische 
Kunstlyrik hat sich im Threnos mit Vorliebe der Daktylo-Epitriten und 
der Ioniker bedient. vgl. Simunides fr. 32 (Ionici) und 57 ı Daktylo-Epitriten 
mit schliessendem Irhyphallikon!: Pindar fr. 123—139. Die Klagegesänge 
der Tragödie bevorzuzen den anapästischen und iambischen Rhythmus. 

Der Threnos schloss die Lyra aus: der Aulos war das seinem Charakter 
entsprechende Instrument. 

Litteratar. Allgemeineres: Westruar. (seschichte der alten und mittelalterl. 
Mnsik. Breslan 1255. -- Tu. Bersk, (sriechische Litterarurgeschiehte, I. II, Berlin 1872. 
53, — W. Carıst, Die Komposition und der Vortrag antiker Dichtungen in: Metrik ? p. 597 ἢ. 
-- F. A. (evaert. Histoire et theorie de la musique de l’antiquite, Il. (sand. 1881. — H. Fıacs, 
(jesch. d. griech. Lyrik. Tübing. 1333, 34. 

Spazielleres: H. πεσε, Altgriech. Versban. Bonn 1587. — O. Imnsch, Teber ἃ 
Ürsprong d. griech. Elegie, Vhalg. d. 40. PhilolVslg. z. Görlitz, Leipzig 1590, 5. 872 --884, 
Ders., Zur (eschichte der elegischen Kunstform. Leipzig 1894. — F. Dümmızz, Der Lr- 
sprang der Elegie, Philolog. LIT (1594) 8. 201—213. — H. Waırser, De graec. poesis 
melieae generibus, Hal. πῦρ, diss. — Ep. Louas, Poesis melicae generum nominibus 4020 
via subieeta sit a classicıs scriptoribus (Graecis, p. I (behandelt Paean, Hymnos, Threnos). 
Progr. v. Lauban 1595. — Westraar, Die metrische Komposition der Iyrischen Dichtungen 
in: Metrik? p. 271 ff. = Π{3, 1 p.207 ff. Ders. Der Terpandrische Nomos in: Pro 
legomena zu Aeschyl. Tragoed., Leipz. 1869, p. 69 ff. — H. Gtanates, Zur Gesch. der griech. 
Aulodik, Waldenburg i. Schles. 1879. — H. Reıuaxn, Studien z. griech. Musikgeschichte, 
A. Der Nomon, Ratib. 1852. — O. Cetsıua, Teber die Nomosfrage in: Verhandlungen der 
39. Philol.Versammig. (Zürich), Leipz. 1838 p. 2538-76. u. Wochenschr. f. klass. Philol. II, 
p. 1295 ff., IV, p. 1380 ff. — A. Dıepe, Leber die Frage der terpandr. Komposition, Wochenschr. 
f. kl. Ph. 1858, — 4. Jürasen, Terpanders Nomosgliederung, Wiener Studien X1V (189) 
8.1 17. — H. Reısass, Die Prosodien der Griechen, Glatz 1885. Progr. — H. Wauter, 
De (irancorum hyporchematis, I, Bochum 1874. Progr. — W. Körser, De Graec. hymenaeis 


at epithal., Vratisl. 1877. -- A. EnoeLBrecat, De scoliorum poesi, Wien 1882. — R. Reırzer- 
stein, Kpigramm u. Skolion, (Giessen 1893. — U. v. WıLamowırz, Die attische Skolien- 


") Plut. do mus. c. 28. vor der Mitte des 5. Jahrh. abgeschlossen.‘ 

2) R. ltrırzenstein, Epigramm u. Skolion 3) Procl. Chrestom. p. 247 W. διαφέρει 
8. 13: „Wir haben hier ein altes Kommers- τοῦ Enıxndeiov ὁ ϑρῆνος, ὅτι τὸ μὲν ἐπιχή- 
buch, welchen später unter dem Titel Arrıza δέειον παρ᾽ αὐτὸ τὸ κῆδος ἔτι τοῦ σωματοῖ 
ακόλια nmliof.* 8.16: „In den Adelskreisen πσροχειμένου λέγεται, ὁ δὲ ϑρῆνος ου περ 
Athens ist die Sammlung entstanden; kurz γράφεται χρόνῳ. 
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ılung in: Aristoteles u. Athen (Berlin 1893) IT, 316 ff. — H. Jurenka, Entwickelung 
ech. Epinikions bis auf Pindar, Wien 1896. Progr. — W. Curıst, De ludis et epiniciis 
Pindarausg. v. 1896 p. LXIsq. — Ο. Crusıus, Der Päan des Aristonoos in Delph. 
nen S.3—28. — A. Faınsanks, A study of the greek paean, New-York 1900. 


6. Das Drama. 


180. Im Drama vereinigt sich das Iyrische Element des Chorliedes 
dem epischen des rezitierenden oder deklamierenden Einzelvortrags 
sinem ποίημα μικτόν: der dionysische Festgesang einerseits, die phal- 
orischen Prozessionslieder andrerseits bildeten den Grundstock, um 
;hen sich die anderen, insbesondere die dialogischen Bestandteile des 
mas gruppierten. 

Im Vergleich mit der Grösse, welche der bakchische Chor besass, 
heint die Zahl der Sänger im Chor des Dramas herabgemindert, auf 
der später 15 in der Tragödie, auf 24 in der Komödie. Die Aufgabe 
Vorsängers (ἐξάρχων) oder Chorführers (ἡγεμών, χορυφαῖος) wird im 
ma eine grössere und wichtigere, als im Iyrischen Chor; ihm gegen- 
r stehen als selbständige Sprecher oder Sänger die Schauspieler, 
χριταί oder ἀγωνισταί, ursprünglich nur einer, später zwei. endlich drei, 
denen der Chorführer im Namen des Gesamtchors den Dialog zu 
ren hat. 

Den Gesang des Chors und der Schauspieler, aber auch vielfach die 
lamation derselben begleitete der beim dionysischen Festlied übliche 
tenspieler; nur ausnahmsweise diente monodischem Gesang die 
er!) zur Begleitung. 

Der Chorgesang schliesst sich in seiner metrischen Gestaltung vor- 
sweise den Formen der dorischen Kunstlyrik an, nur ist im Drama der 
fang des einzelnen Chorliedes geringer, als im Iyrischen Hymnus oder 
n; daneben aber dienen auch die volksmässigen Gesänge des ionischen 
äolischen Stammes den Dramatikern, insbesondere den Dichtern der 
nödie, aber auch den Tragikern als Quelle, der sie die Vorbilder ihrer 
schen Partien entnehmen. 

Der dramatische Dialog bedient sich der seit Archilochos üblichen 
smasse der ionischen Dichtung, des trochäischen Tetrameters und des 
bischen Trimeters; an pathetischeren Stellen und zur Begleitung des 
rlichen Schritte der Choreuten oder Schauspieler beim Ein- und Ab- 
en dienen anapästische Masse. Der iambische Tetrameter ist auf die 
ıödie beschränkt und von der Tragödie ausgeschlossen. 


A. Die Tragödie.:) 
181. 1. Den ursprünglichen Bestandteil der Tragödie bildete der Vor- 
' des Chors; dieser nahm daher in der ältesten Tragödie einen be- 
lers grossen Raum ein. Der zwölf, seit Sophokles fünfzehn Personen 
ende Chor tritt bei weitem am häufigsten in seiner Gesamtheit singend 
aber er löst sich auch nach Bedürfnis in einzelne Abteilungen auf, 


) Dagegen Orunıcaen, Handb. V, 3. Abt. 3) Aristoteles hat in der Poetik die 
och MÜLLER, Bühnenalter- Jüngere, nachaeschyleische Tragödie (etwa 
Μὰ 192 Anm. 3. j von 440 bis 420) im Auge. 
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in Halbchöre (ἡμιχόρια), in στοῖχοι und Zvya, und ausser dem Chorführer 
welcher gewöhnlich den Verkehr mit der Bühne vermittelt, kommen 
die Führer der Halbchöre, die Nebenmänner (παραστάται) des Chorführ 
in seltneren Fällen auch andere Choreuten teils singend, teils sprech 
zum Vortrage. 

2. Wie der Chor sich nicht ausschliesslich auf den gemeinsamen (e-: 
sang beschränkt, sondern auch am Dialog durch den Koryphaios oder: 
andere einzelne Sprecher beteiligt ist, so nimmt andrerseits auch dis 
Bühne an den lyrischen (gesungenen) Partieen der Tragödie Anteil durch 
Bühnengesänge, μέλη ano σκηνῆς, namentlich an solchen Stellen, wo 
der Schmerz oder die Freude einen besonderen Grad der Steigerung er- 
fährt. Diese Gesänge sind teils Einzelgesänge, μονῳδίαι, teils solche, 88 
denen sich abwechselnd zwei oder mehrere Bühnenpersonen beteiligen, 
scenische Wechselgesänge, ἀμοιβαῖα ano σκηνῆς. 

3. Nicht nur in der Form des von dem Koryphaios mit den Agonisten 
geführten Dialogs verkehrt Chor und Bühne miteinander, sondern auch in 
Gesängen, an welchen beiderseits Anteil genommen wird, in den Kommoi 
und Threnoi, Wechselgesängen zwischen Bühne und Chor, die schon die 
älteste Tragödie kennt. | 

4. So unterscheiden wir denn unter den lyrischen Bestandteilen 
der Tragödie: 1. Gesänge des Chors, χορικά. 2. Gesänge von Bühnen- 
personen, μέλη ἀπὸ σκηνῆς. 3. Gesänge, welche von Chor und Bühne ge 
meinsam vorgetragen werden, χομμοί; und unter den Chorika: vollstimmigen 
Chorgesang, μέλη ὅλου χοροῦ, und Einzelgesang bzw. Wechselgesang von 
Gliedern des Chors; unter den Bühnengesängen: monodischen und amö- 
bäischen Gesang. Die xouuoi sind Wechselgesänge zwischen dem Chor- 
führer oder einem andern Choreuten und einem oder mehreren Agonisten, 
seltener zwischen dem ganzen Chore und einer oder mehreren Bühnenpersonen. 

5. Der Aufbau der Tragödie aus den erwähnten Bestandteilen 
vollzieht sich in der Weise, dass vier Chorlieder — wenigstens in der 
älteren Tragödie — gewissermassen den Grundstock bilden, an welchen 
sich die Dialogpartien und die Kommoi und Bühnengesänge anschliessen. ' 
Das erste Hauptchorlied führt als Einzugslied des Chors den Namen 
Parodos, πάροδος, die anderen heissen im Gegensatze zu diesem Stand- 
lieder, oracıua; der dialogische Teil, welcher dem Einzugslied voraus 
geht, heisst Prologos, πρόλογος, der dem letzten Stasimon folgende Ex- ' 
odos, ἔξοδος; die zwischen je zwei Chorliedern stehenden Epeisodia, 
ἐπεισόδια. Das Normalschema der Tragödie ist demnach: 

πρόλογος. | 
ZIAPO402. | 
| 


ἐπεισόδιον α΄. 

ΣΤΆΣΙΜΟΝ A. 

ἐπεισόδιον β΄. 

ZTAZIMON B 

ἐπεισόδιον γ΄. 
ΣΤΆΣΙΜΟΝ Γ΄. | 
ἔξοδος. 
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Die Tragödie setzt sich also, soweit diese Normalform aufrecht erhalten 
wird, aus fünf dialogischen Partien und vier Hauptchorliedern zusammen !); 
die übrigen Bestandteile werden als eingelegte Teile der Epeisodia bzw. 
des Prologs und der Exodos betrachtet.?) 

Wir besprechen im Folgenden zunächst die Chorika, dann die Kommoi 
und Threnoi; ferner die Bühnengesänge, endlich die dialogischen Teile 
der Tragödie. 


I. Die Chorika. 


182. 1. Die Gesänge des Chors tragen wie in ihrer Sprache so auch 
in ihrer rhythmisch-metrischen Form vorzugsweise das Gepräge der dorischen 
Chorlyrik (8 169 ff.) an sich. Nicht nur der Dithyrambos diente ihnen 
als Vorbild, sondern auch die anderen Kunstformen wurden nachgebildet: 
Hymnen, Päane, Prosodien, auch die heiteren Tanzlieder des apollinischen 
Kultus. Aber auch die Formen der ionischen und äolischen Lyrik finden 
ähre Verwendung. — Der Umfang des Chorliedes ist in der ältesten Tra- 
gödie noch ein verhältnismässig bedeutender und die Mannigfaltigkeit der 
ehythmischen Formen eine grosse; teils werden die bekannten Strophen- 
Formen der älteren Lyrik erneuert, so das xara δάχτυλον εἶδος, die 
Haktylo-epitritischen, glykoneischen, ionischen Strophen, teils neue Strophen- 
stile eingeführt, wie der trochäische und iambische (Aeschylos) und der 
Baktylo-trochäische (Euripides). Die spätere Tragödie beschränkte den 
Einfang des Chorliedes zu Gunsten der Monodien und Wechselgesänge 
and räumte einer rhythmischen Bildung, den sogenannten , Logaöden 
Φ 135 ff.), eine alle anderen weitaus überwiegende Geltung ein. 

2. Unter den Chorika sind zu unterscheiden die Hauptchorlieder, 
welche — wenigstens in der älteren Tragödie — den Einzug und den Ab- 
zug des Chors begleiten und an den Ruhepunkten der dramatischen Hand- 
wng eintreten und zwei Epeisodien von einander trennen, und die kleineren, 
mnerhalb eines Epeisodion stehenden Vorträge des Chors. Jene heissen 
>»arodoi, Exodoi und Stasima, diese bezeichnet man zweckmässig als 
»peisodische Chorika. 


183. 1. Die Parodos war ursprünglich ein wirkliches Einzugslied,?) 
welches während des Einmarsches in die Orchestra von dem Chore vor- 
getragen wurde: später aber ist sie nicht selten — und so schon öfters 
si pnokles — das erste nach erfolgtem Einzug gesungene Lied des 
»hors.*t 

Dieser erste Vortrag des auftretenden Chores wurde, zumal in der 
teren Tragödie, auch seinem äusseren Umfange nach im Vergleich mit 


") H. Weır, Revue archeol. 1865, p. 33 | ἔδια gegentiberstellt τὼ ἀπὸ σκηνῆς und 
Yans les piöces des grands po&tes d’ Athönes | χομμοί. 
Ὦ trouve assez souvent .. quatre grands 8) Schol. zu Eurip. Phoen. 202. πάροδος 
Aorceaux du choeur, une Parodos et trois | δέ ἐστιν adj χοροῦ βαδίζοντος ἀϑομένη auu 
&asima, plac6s entre cing parties reservees τῇ εἰσόδῳ. Vgl. Crameri Anecd. Paris. I, 


ὮΣ acteurs...., mais un grand nombre de | p. 1920. πάροδος de ἐστιν ᾿ῳδὴ χοροῦ γενο- 
‘agedies sont autrement divisses. μένη ἅμα τῇ εἰσόδῳ. 
3) Aristot. Poet. c. 12 werden als χοινὰ 4) Aristot. Poet. c. 12 πάροδος μὲν ἡ 


Eon τραγῳδίας aufgeführt πρόλογος, ἐπεισ- | πρώτη λέξις ὅλου (nach WESTPHAL ὅλη τοῦ) 
Joy, ἔξοδος und χοριχόν und ihnen als | χοροῦ. 


3-5: url ur Germulbue. 
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sAansehen σαι: ΣπιΣα ὩΣ Ξησι σάνε. 0: πέξασισα Düse Form der 
Paste Juden wei τ Sue ΤΩΣ τ ὩΣ Ef u anzewimir das 
zwa Ze ας δοποινανσα, STE dem “τες auzeiiren: 
E Br «“.- δ - B -. 
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κε dem melischen Teile der Parodos voransgebenden Anapäste sind 

ιν’ .-- χότα περρέσανες ἀνίσφες (Heph. p. +6.::) geghedert. für die Zwischen 

systeme hingegen ist eine Bezponzion kaum in Abrede zu siellen.’) 

Statt der Zwischensysteme treten ın einigen Parodoi Iyrische Ge 
sänge eines Schauspielers ein. so dass Gesang des Cbors mit Bühnengesang 
abwechselt_ Ein Beispiel dieser Form der Parodos bietet Sophokles in der 
Blektra v. 121 ΙΔ. wo die Anordnung folgende ist: 

ABAB TAT AN: ES E | Z H 

Χο. Hi. Χο. HA. | Χο. Hi. Χο. HA. Χο. Hi. Χο. "Hi. | Χο. Hl. 

Diese kommatische Form des Wechselgesangs zwischen Chor und 
Bühne wendet Euripides wiederholt an: Troad. τ. 153 ff. (Chor und Hekabe), 
Electr. 167 ff. (Chor und Elektra), Ion v. 185 ff. (Chor und Ion), Hel. v. 
164 ff. (Cbor und Helena). Iphig. Taur. v. 123 ff. (Chor und Iphigenie), $ 
Orest. v. 140 ff. (Chor und Elektra). Vgl. unten 8. 227. 


3. Aber auch in den Parodoi, in welchen nur der Chor ohne Bühnen- 
personen beteiligt ist, wird nicht selten eine kommatische Gliederung be 


Ν᾿ ΡΝ ΒΡ a aranassııza, & δὴ ἐν legg. x. Geschichte d. Theaters S. 166 ff. 
παρόδῳ ö zoeds 8) Vgl. Zızuısscı, Gliederung der als 
2 Le ie Parodos und die Ab- sattischen Komödie p. 378 ἢ. Gegen die An 
weichungen ihres Baues von dem sonst bei nahme einer Responsion Masquzsar, Le 
Aeschylos üblichen vgl.  εστρηλι., Gr. formes Iyr. p. 48. 

Metrik 11°, p. XLVIll u jetzt E. Berus, Pro- 
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wirkt durch Verteilung des Gesangs unter Chorteile bzw. einzelne Cho- 
reuten. In Aeschylos’ Eumeniden 2. B. ist die Parodos v. 140 ff.!) — nachı 
einem einleitenden iambischen Tristichon der Chorführerin — ein Wechsel- 
gesang der beiden Halbchöre in den beiden ersten Strophenpaaren, erst 
im dritten voller Chorgesang: 

A A B B T Γ΄ 
zu.aßaß αβαβ αβ αβ Χο. Χο. 
Im Agamemnon ist nach der anapästischen Einleitung (v. 40—103) zuerst 
ein monodischer Vortrag des Chorführers (v. 104—159) mit Ephymnien des 
ganzen Chors (αἴλενον, αἴλινον κτλ) und dann erst (v. 160—246) voll- 
stimmiger Chorgesang anzunehmen: 
I. Anapäste. 1. Δ A B. I. ΓΙ AM EE ςς ZZ 

Chor. Chorführer. Gesamtchor. 


Insbesondere hat dann, wenn der Chor nicht in geordneten Reihen, 
sondern ohne Ordnung (σποράδην) und in grosser Erregung die Orchestra 
betritt, die Verteilung des Einzugsliedes unter Chorteile oder einzelne Sänger 
grosse Wahrscheinlichkeit; freilich ist eine sichere Feststellung selten zu 
erreichen. Für die Parodos in Aeschylos’ Septem, welche aus einem 
alloiostrophischen und einem antistrophisch gegliederten Teile besteht, 
amimmt man Vortrag einzelner Sänger im ersten Teile (v. 78—108) an, im 
zweiten wechselnden Gesang zunächst der drei στοῖχοι (v. 109—150), dann 
«ier beiden Halbchöre (151—165), endlich vollstimmigen Chorgesang 
«(v. 166 -- 181): 


A. BE Γ Γ΄ dd 
Einzelne. στοῖχοι. ἡμιχόρια. χορός. 
1. 2, 8. 1.2.3. αβαβ 


Die Parodos in Sophokles’ Oedipus auf Kolonos v. 117---169 ist vielleicht 
sauch an Halbchöre oder deren Führer verteilt zu denken, sicherlich aber 
zaicht an sämtliche 15 Choreuten. — Bei Euripides nimmt ArnoLpr, Technik 
Ἐν. 116 vollstimmigen Chorgesang für die ganze Parodos nur Iphig. A. v. 
2164—302 an; Vortrag durch Halbehöre Androm. v. 117—146, Wechsel- 
®&esang der drei στοῖχοι Suppl. v. 42—87, der Halbchöre und des Chor- 
Führers Herc. f. v. 107 ff., der Halbchöre, ihrer Führer und des Koryphaios 
Alec. v. 77—83, des Gesamtchors und der Halbchöre Phoen. v. 202 ff. der 
Mlalbchöre und des Chorführers Hippol. v. 121 ff., Bacch. v. 64 ff. 


Auch für die anapästischen Systeme, sowohl die dem Gesange voran- 
®ehenden, als die zwischen die lyrischen Strophen eingeschobenen nimmt 
man gewöhnlich Vortrag nicht des ganzen Chors, sondern des Koryphaios 
Bun, so dass z. B. in Prom. v. 128 ff. Antig. v. 100 ff. ein Wechsel zwischen 
Chor und Chorführer stattfände. Dagegen macht aber mit Recht Gunur- 
AUER in I. v. MüLzers Jahresberichten 1885, p. 33 f. geltend, dass dem Chor 
bei seinem ersten Auftreten vollstimmiger Vortrag zieme. 


1) Denissow, Dochmius bei Aeschyl. p. 29, will dieses Lied nicht als Parodos 
telten lassen. 
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4. Der Bau der Parodoi ist meistenteils antistrophisch; zuweile 
bildet eine Epode den Abschluss des ganzen Gesangs oder eines Teils des 
selben; nur selten fehlt die antistrophische Gliederung (Eurip. Hec. ν. 98 £, 
Iphig. T. v. 123 ff.). Die umfangreichen Parodoi in Aeschylos’ Agameımnos, : 
Supplices und Persern und in Sophokles’ Elektra umfassen 11—16 Stro- 
phen. also 5 -- 3 volle Syzygien und zum Teil noch eine Epode, die kleinsten 
nur ein einziges Strophenpaar (Eurip. Heracl. 73. El. 167, mit anapästischen. 
Hypermetra Soph. 0. C. v. 117. Eurip. Rhes. 1). Am häufigsten bilden zwei 
Strophenpaare die Parodos (Eurip. Ion 134. Andr. 117. Troad. 153. Oresk, 
140 und mit hinzutretenden Anapästen Aesch. Prom. 123 und Eurip. Ale, 
v. 77—135); zwei Strophenpaare und schliessende Epode sind vereinigt 
Soph. Trach. 94. Eurip. Hipp. 121. Helena 164; drei Strophenpaare Aesch. 
Eum. 143, Soph. Ο. R. 151. Eurip. Suppl. 42, mit Zwischensystemen Soph. 
Phil. 135, mit Proodos Aesch. Sept. 73. mit Epodos Aesch. Choeph. 22; ein 
einziges Strophenpaar mit Epodos bildet die Parodos in Eurip. Herc. 107 
und nach Ausscheidung der Interpolation auch Iphig. A. 164; in Soph. 
Ai. 134 gehen diesen drei Strophen noch anapästische Hypermetra 
voran; Proodos und Epodos zugleich haben die Parodoi der Med. 131 
(4 BB T) und der Bakchai (4 3B° TT 4). — Die in den Parodoi 
angewendeten Metra zeigen entsprechend dem verschiedenen Charakter 
der Einzugslieder selbst eine grosse Mannigfaltigkeit. Wird von den eir 
leitenden oder eingeschobenen Anapästen abgesehen, so finden sich dak- 
tylische Strophen im Agamemnon und König Oedipus und in der Proode 
der Medea-Parodos, Daktylo-Epitriten in Sophokles’ Aias v. 172 und 
Trachinierinnen v. 94; trochäische Strophen bilden den mittleren Teil 
der Parodos im Agamemnon und den Schluss der Supplices und der Perser 
des Aeschylos, der Phönissen des Euripides; iambische Strophen bilden 
das ganze Einzugslied der Choephoren, den zweiten Teil desselben in den 
Suppl. und den Schlussteil im Agam., O. R., den Trach. und den Suppl. des 
Euripides; aus Daktylo-Trochäen besteht die Parodos der Sophokleischen 
Elektra in ihrem ersten Teile, das zweite Strophenpaar im O.R. und im 
Prometheus, beide strophische Syzygien in der Andromache, die Epode in 
der Medea. 

Besonders häufig sind die Glykoneen in den Parodoi vertreten: bei 
Sophokles in der Antigone, dem Philoktet, dem Oedipus auf Kolonos und 
in den Schlussstrophen im Aias und der Elektra: bei Euripides in der 
Elektra, dem Rhesus, Ion, Hippolyt., Phoenissen, Iphig. A., Bakchen 
(2. Strophenpaar). 

Ioniker nehmen den aus drei Strophenpaaren und einer Epode be 
stehenden ersten Teil der Perserparodos, zwei Strophen im Prometheus, 
in Euripides’ Bakchen und zwei Strophenpaare in dessen Supplices ein. 
Threnodische Anapäste erscheinen in Euripides’ Hekabe, Troades und der 
taurischen Iphigenie, Dochmien in der Parodos der Septem, des ÖOrest 
und der Herakliden, Iambo-Trochäen endlich in Euripides’ Helena und 
Here. fur. 

In den umfangreicheren Einzugsliedern findet also zuweilen ein wieder 
holter Wechsel des Metrums statt. Im Agamemnon z.B. folgen auf die 
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anapästischen Systeme drei daktylische Strophen (4 4’ B), dann zwei tro- 
chäische und zum Schluss drei iambische Syzygien: 
Anap. AAB|TTAA | ΕΕ΄ ςς ZZ 
daktyl. trochäisch iambisch. 
In den Persern, wo gleichfalls anapästische Hypermetra (v. 1—64) den 
Einmarsch des Chors begleiten, folgen v. 65 ff. drei ionische Syzygien und 
eine ebensolche Epode, und zwei trochäische Strophenpaare bilden den 
Schluss; in Sophokles’ König Oedipus v. 151 ff. ist das erste Strophenpaar 
daktylisch, das zweite daktylo-trochäisch, das dritte iambisch; in den 
Trachinierinnen v. 94 ff. der Anfang daktylo-epitritisch, der zweite Teil 
choriambisch, die Epode iambisch; in Euripides Medea v. 131 ff. die Proode 
daktylisch, die Syzygie ionisch, die Epode daktylo-trochäisch. 

5. Die Vortragsweise der Parodos ist, wie oben bereits angedeutet 
wurde, teils Chorgesang, teils Einzelgesang des Chorführers und der παρα- 
eraraı; der Chorgesang ist nicht überall vollstimmig, sondern manchmal 
aur mehrstimmig, Gesang eines Halbchors oder eines Stoichos. Bühnen- 
personen beteiligen sich teils durch den Vortrag anapästischer Hyper- 
metra (s. S. 214), teils — noch nicht bei Aeschylos — mit lyrischem Ge- 
sange. Zur Begleitung des Gesangs dient die Flöte, nur in einzelnen 
Fällen bei monodischem Vortrage die Kithara, wie Aesch. Ag. v. 104 ff., 
worauf Aristoph. Ran. v. 1232 ff. schliessen lässt. Für die anapästischen 
Systeme wird meist παρακαταλογὴ oder melodramatischer Vortrag ange- 
aommen, wahrscheinlicher aber ist rezitativischer Gesang sowohl bei den 
dem Chorführer als den den Schauspielern angehörigen Anapästen. 


184. Mit dem Namen Epiparodos wird das Chorikon bezeichnet, 
welches bei einem zweiten Einzug des Chors vorgetragen wird, nachdem 
er vorher aus irgend einem Grunde abgetreten war.!) Fälle dieser Art liegen 
vor in Aeschylos’ Eumeniden v. 244 ff., Sophokles’ Aiax. v. 866, Euripides’ 


Alc. v. 918, Helen. v. 515 und Rhesos v. 666. 

In den Eumeniden war der Chor v. 229 ff. abgetreten und erscheint v. 244 ff. 
wieder und zwar onopadn» den Orest verfolgend. Hier dienen 10 iamb. Trimeter als Ein- 
leitung (v. 244—54), dann folgen dochmische und iamb. Verse (ohne antistr. Responsion). 

Im Aias erscheint der Chor nach seinem Abtreten v. 812 f. von zwei verschiedenen 
Seiten her v. 866 wieder, in zwei Halbchöre geteilt. Der Vortrag der iambischen Verse (dim. 
tim.) fällt den Halbchorführern oder dem Koryphaios zu und ist nicht (jesang, sondern 
Parakataloge. 

Eur. Alc. v. 861 ff. kehrt der Chor mit Admetos, während dieser anapästische 
Dimeter vorträgt, in die Orchestra zurück; darauf folgt ein Kommos v. 872 ff. 

Eur. Hel. 515 erscheint der Chor, welcher v. 385 mit Helena abgetreten war, 
wieder mit einem glykoneischen Eintrittelied. 

Eur. Rhes. 674 ff. zieht der vorher (v. 564) abgetretene Chor in die Orchestra unter 
Trochäen stürmisch ein, um Odysseus und Diomedes zu verfolgen. 


185. Als Stasima®) werden diejenigen Hauptchorlieder bezeichnet, 
welche zwei Epeisodia voneinander trennen, also am Schlusse eines Akts 


ἢ Pollux IV, 108 ἡ δὲ xara χρείαν | Crameri Anecd. Paris. I, 19 ἐπιπάροδος δέ 
ἔξοδος ἐς πάλιν εἰσιόντων μετάστασις χαλεῖται, | ἐστιν, ὅταν ἕτερος χορὸς ἀφιχνδῖται τοῦ προ- 
j δὲ μετὰ ταύτην εἴσοδος ἐπιπάροδος;  τέρου παρελϑίντος. 
"πὶ. Schol. zu Soph. Ai. 813 und zu Eurip. ἢ Vgl. Aristot. Poet. p. 12 στάσιμον 
Le. 897 duvaraı γὰρ ὁ χορὸς ἐξίστασθαι | μέλος χοροῦ τὸ ἄνευ ἀναπαίστου κχαὶ τρο- 
ὥς σκηνῆς ὡς xal ἐν Αἴαντι μαστιγοφόρῳ. | χαίου. 
18. Helen. 515. Andere Erklärung bei 
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eintreten, wo die Handlung zu einem Ruhepunkt gelangt ist. Sie führen 
ihren Namen im Gegensatz zu πάροδος und ἔξοδος, nicht weil der Chor 
unbeweglich stillstehend sie singt,!) denn Orchestik,?) selbst lebhafte, ist : 
bei ihrem Vortrage nicht ausgeschlossen, sondern, wie G. Herman ΕἸ. ἢ), 
Με ὁ 665 sagt: „quod a choro non accedente primum et ordines explicanie, 
sed iam tenente stationes suas canuntur‘‘, weil sie nicht im Schreiten ge 
sungen wurden. 


2. Gegenüber der grossen Mannigfaltigkeit, welche die Parodoi zeigen, 
herrscht in den Stasima eine auffallende Gleichförmigkeit in Anlage, Bau 
und Vortrag; auch in Bezug auf den Umfang stehen sie hinter den Ein- 
zugsgliedern zurück.?) 

Gewöhnlich umfasst bei Aeschylos das Stasimon drei Strophenpaare 
in der Anordnung 414 BB TT', zu diesen tritt einige Male eine Epode 
am Schlusse des ganzen Gesangs (Pers. v. 673 ff. 897 ff.); doch sind Stasims 
von vier Syzygien nicht selten, ja einige dehnen sich bis auf 10 Strophen 
aus (Sept. v. 720, Suppl. v. 524); nur zweimal — wenn von Prom. II v. 526, 
Ill v. 887 abgesehen wird‘) — beschränkt sich der Unfang des Lieds auf 
zwei strophische Syzygien (Sept. v. 832, Ag. v. 975). 

Bei Sophokles bilden gewöhnlich zwei Strophenpaare (44 BB) 
das Stasimon, zuweilen tritt die epodische Form (4 4 B) ein, wie Elect. 
I, v. 472, Trach. I, v. 497, 0.C. IH, v. 1211, Phil. oO, v. 827; nur selten 
aber beschränkt sich der Dichter auf ein einziges Strophenpaar, wie Ai. 
H, v. 693 (Tanzlied), Elect. III, v. 1384, Ant. III, v. 781, O.C. v. 1556. 

Bei Euripides ist ebenfalls die Form A 4 B B’ die gewöhnliche, 
nur Herc. f. v. 348 ff. umfasst das Stasimon drei Syzygien; häufig aber ἰδὲ. 
bei ihm die epodische Form, besonders in den späteren Stücken ang® 
wendet; ein einziges Strophenpaar erscheint Herakl. v. 608, Suppl. v. 778, 
Elect. v. 859 (Tanzlied), Iph. T. v. 1234, Phoen. v. 1019. 

Nur in Ausnahmefällen erhält das Stasimon eine kommatische Glie- 
derung oder wird durch einen Kommos vertreten. So werden in Aeschylos 
Eumeniden v. 916 ff. die Strophen des Chors durch anapästische Systeme 
der Athene getrennt: 

4 anap. A’ anap. B anap. B’ anap. I’ anap. T'’®) 
In Sophokles’ Phil. v. 827 ff. unterbricht der Vortrag des Neoptolemos 
(daktylische Hexameter) die drei Chorstrophen: 
Aa AM «ὦ» B 
und in demselben Stücke v. 1081 ff. ist ein Wechselgesang zwischen Philoktet 
und dem Chor an Stelle eines Stasimon getreten: 


A BA BB IT’ 4 T 4 
Φιλ. Χο. Dil. Χο. Dil. Χο. Dil. Χο. 
') Fälschlich so gedeutet z. B. v. Schol. ᾿ 4 Teber die Besonderheiten des Prome 


oodov λέγῃ τι μέλος ἀνῆχον τῇ ὑποθέσει | und WeckLein, Technik der Chorgesänge 
ἐχίνητος μένων, στάσιμον καλεῖται τὸ ᾧσμα. | des Aeschyl. p. 238 und Textüberlieferung 
32) Dieser Tanz ist die ἐμμέλεια. des Aeschylos p. 339 ff. 
8) Vgl. ArkoLor, Chor. Technik d. Eurip. | 8) Von den anapästischen Partien be 
S. 187 und P. Masquezay, Formes Iyriques stehen die 2., 3. und 4. aus je 14 Füssen 
p. 11. 76 ff. oder 7 χώλα, die erste aus 20, die letzte am 


Eur. Phoen. 202 ὅταν 6 χορὸς μετὰ τὴν πά- | theus vgl. Wzerraar, Gr. Metrik 1 3, p. XLVIN 
| 
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3. Was die Wahl der Rhythmen betrifft, so zeichnet sich bei 
Aeschylos das Stasimon nicht nur durch grossen Reichtum seiner Formen 
aus, sondern auch durch Wechsel innerhalb desselben Gesangs, ja inner- 
halb derselben Strophe. Eine grosse Vorliebe zeigt Aeschylos für die dem 
tragischen Pathos in besonderem Grade entsprechenden trochäischen 
Strophen ($ 92) und für die bewegteren, oft leidenschaftlich erregten 
iambischen (δ 102); dagegen erscheinen die feierlichen Daktylen,') die ernsten 
Daktyloepitriten?) (8 134), die wehmütig klagenden Ioniker (8 110)°) und 
die aufgeregten Dochmien*) nur vereinzelt im äschyleischen Stasimon. — 
Nur in wenigen Fällen wird bei ihm der ganze Gesang aus Strophen des- 
selben Rhythmus gebaut, wie das 3. Stasimon der Perser (v. 852 ff.) aus 
daktylischen; das erste des Agamemnon (v. 367), das dritte der Septem 
(v. 832 ff.) und das dritte der Supplices (v. 776 ff.) aus iambischen; das 
dritte der Choephoren (v. 935 ff.) aus dochmischen Strophen; gewöhnlich 
findet ein Wechsel verschiedener Strophengattungen innerhalb des Ge- 
sanges statt, wobei die Neigung hervortritt, den iambischen Strophen die 
letzte Stelle zu geben; so schliesst z. B. das zweite Stasimon der Septem 
(v. 720 ff.) nach Beginn mit Ionikern mit iambischen Strophen, ähnlich 
das zweite Stasimon des Agamemnon, das erste der Choephoren, das erste 
der Eumeniden, alle drei der Supplices. 


Auch innerhalb derselben Strophe tritt öfters ein Wechsel des 
Metrums ein, so ist z. B. Sept. v. 345 ff. der erste Teil der Strophe 
choriambisch-glykoneisch, der zweite trochäisch, Eum. v. 347 der erste 
daktylisch, der zweite trochäisch, Choeph. v. 783 der erste trochäisch, der 
zweite ionisch, ebenso v. 819 ff. Vgl. $ 58,4. — Bemerkenswert sind bei dem 
äschyleischen Chorliede die sogenannten rhythmischen Ephymnien,5) ein aus 
einigen Kola bestehender Nachgesang, welcher am Schlusse mehrerer 
(übrigens verschieden gestalteter) Strophen wiederkehrend diese rhythmisch 
und musikalisch enger miteinander verknüpft. Suppl. v. 639 ff. und Agam. 
v. 381 ff. besteht dieser Nachgesang aus folgenden vier glykoneisch- 
pherekrateischen Kola: 


LS _ vviue »“»]͵͵σ -uru ΣΧ 


IC 


δσ-ν LVvL LS _vvui 
and wiederholt sich an beiden Stellen sechsmal (in drei Strophenpaaren). 


Bei Sophokles®) herrschen die glykoneischen und choriambischen 
3trophen im Stasimon, allerdings in mannigfacher Bildung, so sehr vor, 
dass kaum hin und wieder eine andere Strophenform sich nachweisen 
ässt, wie die ionischen in O.R. v. 483 (1. Stas.), die iambischen in Elect. 
γ. 476 = 491 ff., v. 504 ff., die dochmischen El. v. 1384 — 1391 ff. 


11 Füssen. G. Hzrmaxn, El. Ὁ. M. p. 379 84. 8) Pers. v. 648 (2. Stas.), Sept. v. 720 (2. 
ummt daher mesodische Anordnung an | Stas.), Ag. v. 691 (2. Stas.), Choeph. v. 789 
AaA|ßRBRyBpß|T«T (2. Stas.), v. 827. Prom. v. 397 (1. Stas.). 
"εἶ. Masqusray, Formes Iyriques p. 186 sq. 4) Choeph. v. 935 (3. Stas.). 
ı) Pers. v. 852 (3. Stasimon), Eum. v. 6) Vgl. oben $ 58, und die ähnliche 
73 (1. Stasimon). Weise bei Eurip. Herc. f. v. 359 f. und dazu 


3) Prom. v. 526 (2. Stas.), v. 887 (3. | Wıramowrzz 1], 116 ἢ. 
Stas.). 6) Vgl. Masqueray, Formes Iyr.p. 88 84. 
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Bei Euripides überwiegen ebenfalls die Glykoneen und chori- : 
ambischen Bildungen, doch treten die übrigen Strophenarten nicht we | 
völlig zurück wie bei Sophokles; ziemlich häufig sind die daktylo-trochä- : 
ischen und daktylo-epitritischen; die iambischen sind vertreten Suppl. 
v. 365. 373. 778, Andr. v. 464, Herc. f. v. 408. 763, Hipp. v. 550, Troad. 
v. 511. 551; die trochäischen Phoen. v. 638. 676; die daktylischen Herakl. 
v. 608, Phoen. v. 784. 818, die ionischen Bacch. v. 370.519, die dochmischen 
El. v. 1147. 1163. Orest. v. 316. 

4. Dass der Vortrag des Stasimon — von einzelnen Ausnahmen ab- 
gesehen — dem Gesamtchor zufiel, ist trotz aller Versuche Halbchöre, 
Stoichoi, Zyga und Einzelchoreuten heranzuziehen, immer mehr zur An- 
erkennung gekommen.!) Wir nehmen daher vollständigen Chorgesang im 
Stasimon als Regel an und sehen etwaige Abweichungen davon als seltene 
Ausnahmen an; auch das Vorhandensein von Ephymnien kann an sich 
noch nicht als zwingender Beweis gelten für die Annahme, dass der voran- 
gehende Gesang Chorteilen oder Einzelsängern zukomme.?) 

Die Vortragsform war seitens des Gesamtchors überall Gesang; wo 
Zwischenanapäste eingeschoben sind, wie Eum. v. 916 ff., dürfte für diese 
rezitativischer Vortrag und für die Daktylen in Soph. Phil. v. 827 ff. De- 
klamation unter Instrumentalbegleitung anzunehmen sein. 


186. Wie den Einzug des Chors — wenigstens anfangs — ein χοριχὸν 
μέλος zu begleiten pflegte, so geschah ein gleiches ursprünglich auch bei 
dem Abzug des Chors: die Exodos war also zunächst ein Chorlied, der 
Abzugsgesang des Chors.°) Insbesondere war, so lange die trilogische 
Komposition bestand, für das letzte Stück der Trilogie eine chorische 
Exodos der naturgemässe Abschluss, während die Anfangs- und Mittel- 
stücke eines Schlussgesangs leichter entbehren konnten. So hat denn 
auch das Schlussstück der Orestie, die Eumeniden, ein Chorlied als Exodos, 
und in den Septem bildete ursprünglich der Threnos des Chors den 
Schluss;*) aber auch die Supplices, obgleich kein Schlussstück, haben eine 
chorische Exodos in breiter Ausführung, und in den Persern ersetzt sie 
der Kommos zwischen Xerxes und dem Chore v. 908 ff. — Die jüngere 
Tragödie verzichtete auf einen kunstvoller ausgeführten Schlussgesang 
und liess das Abzugslied meist auf ein kurzes anapästisches Exodikon 
zusammenschrumpfen; der Name Exodos wurde jetzt die Bezeichnung des 
letzten Bühnenteils.5) Über diesen 8. unten $ 193. 


Der Schlussgesang der Eumeniden v. 1032—47 ist ein Lied von prosodischem 
Charakter (8 172) in daktylischem Rhythmus mit Ephymnien am Schlusse jeder der vier 


nn 


1) In diesem Sinne hat sich schon im 2) Vgl. GuHRAUER 8.8.O.u. v. WILANoWITZ 
Jahre 1878 Rıca. ArnoLor, Chor. Technik | z. Eurip. Herc. f. II, 116. 

des Eurip. p. VIII, 179 und p. 212 (gegen | 8) Vgl. Poll. IV, 58, wo ἔξοδος neben na- 
Car. Murr und O. Hexse) bezügl. Euripides ' godos, στάσιμον und andern Iyrischen Teilen 
und Sophokles ausgesprochen; später hat | aufgeführt wird, und Tzetzes 7. τραγ. n. v. 
GUBHRAUER in J. v. MÜLLERS Jahresber. f. 1885 | 24 ἢ, 71 ff. 

p. 33 f. die Frage vom musikalischen Stand- 4 Ueber den späteren Ursprung des fol- 
punkte beleuchtet und Ta. Zırrinskı, Altatt. | genden Bühnengesangs (Antigone u. Ismene) 

omödie p. 277 die Gründe, welche gegen | vgl. Berex, Lit. Gesch. III, p. 304 f. 

Hemichorienvortrag und Einzelgesang spre- 5) Aristot. Poet. ο. 12. ἔξοδος δὲ μέρος 
chen, entwickelt, | ὅλον τραγῳδίας, μεϑ᾽ ὃ οὐχ ἔστε χοροῦ μέλος. 
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Strophen (Form A 4° B B'); der Vortrag des Gesangs fällt dem Nebenchor der πρόπομποι 
zu, nur in die Ephymnien stimmen auch die Eumeniden (der Chor) mit ein. An dem Auf- 
zuge nehmen auch die Areopagiten teil. — Der Schluss der Supplices v. 1018 ff. wird 
Febenche von zwei Chören vorgetragen, den Danaiden (Hauptchor) und den Dienerinnen 

ebenchor). Er besteht aus vier Strophenpaaren in ionischem Rhythmus und in der An- 
ordnung A A BB Γ Γ΄" 4 4; das erste Paar 4 4’ singen die Danaiden, das zweite BB 
die Dienerinnen (on«doi), T Γ΄ wird amöbäisch von beiden Chören vorgetragen, 4 4’ von 
beiden zusammen. — In dem Schlussthrenos der Septem v. 874 -960 ist wahrschein- 
lieh (mit Zierinskı p. 286) amöbäischer Gesang zweier Chöre anzunehmen, des Hauptchors 
und des Nebenchors der πρόπομποι, nicht aber Halbchorvortrag; am wenigsten ist an eine 
Verteilung unter einzelne Choreuten zu glauben. Die Komposition ist antistrophisch (vier 
Syzygien), der Rhythmus ist vorwiegend iambisch, z. T. choriambisch. 


Der Vortrag der anapästischen Exodika wird gewöhnlich dem Chor- 
führer zugeschrieben, ebenso der der trochäischen Tetrameter, welche 
Soph. Ο. R. v. 1524 und Eurip. Ion. v. 1619 den Schluss des Stückes bilden. 
Wahrscheinlicher ist es aber, dass sie wie die Einzugsanapäste ($ 183,s) 
dem Gesamtchore zufielen. 

187. Die kleineren Chorlieder, welche, weil sie innerhalb der Epei- 
sodia stehen, als epeisodische Chorika bezeichnet werden (ὃ 182,.), 
finden ihren Platz besonders da, wo eine stärkere Erregung der Affekte 
stattfindet, und sind daher meist in dochmischem oder iambischem Rhythmus 
gehalten. Ihrem Bau nach sind sie sehr mannigfach gestaltet, teils anti- 
strophisch, teils alloiostrophisch, bald zusammenhängend, bald durch 
zwischengeschobene Dialogverse getrennt; zuweilen von hyporchematischem 
Charakter, oft deutliche Spuren des Wechselgesangs an sich tragend, so 
dass an eine Verteilung unter einzelne Sänger zu denken ist. 

Bei Aeschylos finden sich derartige Chorika in antistrophischer 
Bildung Pers. v. 6944-96 = 700-702 σέβομαι μὲν προσιδέσϑαι κτλ. 
(zwei ionische Strophen getrennt durch drei Dialogverse: 43 4); Agam. 
v.1407”—11 = 1426—1430 τί κακόν, ὦ γύναι (ein dochmisches Strophen- 
paar, durch 14 Trimeter der Klytämestra getrennt: A 14 4); Choeph. 
v. 1007—9 = 1018—20 αἰαῖ αἰαῖ μελέων ἔργων (eine anapästische Syzygie, 
zwischen den Strophen 8 Trimeter des Orest); Suppl. v. 418—437 goor- 
11009 καὶ γενοῦ χτλ. (zwei päonisch-dochnische Strophenpaare ohne Unter- 
brechung AA BB’ als Abschluss eines Kommos); Septem v. 375 ff. drei 
dochmische Strophenpaare durch längere Trimetergruppen getrennt; Septem 
v. 874—960 (1. Teil des Threnos,') vier Strophenpaare, iambisch-ana- 
pästisch und iambisch-choriambisch; vgl.$ 186). Dagegen sind alloiostrophisch 
Agam. v. 475—487 (iambisches Chorikon aus vier Kommata, von ver- 
schiedenen Stimmen vorgetragen); Choeph. v. 152—162 iere daxgv καναχές 
xtA. (päonisch-dochmisch; zwei Kommata); Eum. v. 255—275 ὅρα, ὁρα μάλ᾽ 
αὖ (dochmisch-iambische Epiparodos, s. 8 184); Prom. v. 687—95 ξα 2a 
ἄπεχε, φεῦ (dochmisch-anapästisches Chorikon). 

Sophokles hat im Philoct. v. 391—402 = 507—518 ein anti- 
strophisch gegliedertes Chorikon (ein ekstatisches Gebet an die phrygische 
Göttermutter), welches aus einem durch 105 Dialogverse getrennten doch- 
misch-iambischen Strophenpaar besteht; dagegen ist das päanische (iam- 
bische) Tanzlied Trach. v. 205—224, welches, wie der Scholiast zu v. 216 


ἢ Andere sehen darin einen Kommos und verteilen ihn unter Antigone, Ismene 
and den Chor; 8. Kırcunorr, Ausg. p. 99 ff. 


richtig bemerkt, ') kein asimon ist. alloıostrophisch (drei Teile: 205—213 
Chorführer. 215 — 221 Chor. 222 —2+ Ühorführer.. Die beiden anderen 
Hyporrheme hei Snphokles Antig. v. {112.--αε und Xi. v. 698. 19 seheiden 
zwei Eneisndien und vertreten die Melle von Stasimen: ebenso faast men 
das heitere (homlon ὦ). R. v. 19865— 1199 in daktylo-spitritischem Rhytk- 
mus als Ersatz für ein “*asimen auf. — Auch die (ismbische) Epi- 
parodas im Aiaa 7. 3ηῆ---κἶὐτῷ (ναὶ καὶ 34) zehört zu den epeisodischen 
Chorika. 

Bei Euripides sind die Wechselgesänge des Chors m denen sich 
Einzelstimmen unterscheiden lassen. ziemlich zahlreich. Die meisten unter 
ihnen sind entaprechend der erregten Stimmung des geteilten Chors doch- : 
misch oder aus Dochmien nnd Jamben gemischt, und haben ihre Stelle : 
gewöhnlich im Schlussteile der Tragödie. 3ie zerlegen sch grüsstenteils 
zwanglos in drei ander fünf Abschnitte. 590 dass es nahe liegt, ın dem ersten 
Falle an Vortrag des Ühorführers und der beiden παρασταταε. im andern 
an Vortrag der fünf zowmssszasas zu denken. Näheres bei R. AzsoLpr, 
[16 chorische Technik des Enripides p. 23 £ | 

Antistrophische Gliederung haben folgende Chorika: 

Ale. v. 213—235 4 £ iambisch, 5 ῥήσεις. 

Med. v. 1251—129%22 44 BB dochmisch, 3 6. 

Here. f. v. 133—761 4 . dochmisch. 3 8. 

Sappl. v. 593—633 44 BB iambisch. 

Phoen. v. 1234-1307 4 4 dochmisch, drei 6. 

Rhes. νυ. 527—564 4 4 gemischt. | 

Rhes. τ. 692-7127 4 4 dochmisch. 
und wo Strophe und Gegenstrophe durch eine grössere Zahl von Dialog- 
versen getrennt sind (Bildung zata= διέχειαν): 

Hipp. v. 362 ff. = 6694. A 4 dochmisch, fünf ὁ. 

Orest. v. 1353 ff. = 1537 ff. A 4 dochmisch, drei 6. 

Khes. v. 131 f.=195 ff. A 4 dochmisch, nur Chorf. 

Khes. v. 454 ff. = 820 ff. A4 4 dochmisch z. T., nur Chorf. 

Epodische Stropbenordnung liegt vor: 

Ion v. 676—724 A A B dochmisch, 5 ὁ. 
Bacch. v. 977—1023 A 4 B dochmisch, 5 ὁ. 

Der antistrophischen Responsion entbehren: 

Hec. v. 1023—1034 dochmisch-iambisch, 5 ὁ. 

Herc. fur. v. 875—886 dochmisch, 5 6. 

Here. fur. v. 1016—1041 dochmisch, 5 6. 

Ion v. 1231—1251 glykoneisch-anapästisch, 5 6. 

Suppl. v. 273—286 daktylisch, 5 &. 

Troad. v. 1240—1250 anapästisch, 3 ὁ. 

El. 585—594 dochmisch, 3 ὁ. 

Bacch. v. 1153—1167 dochmisch, 5 6. | 

Das Hyporchem Eurip. El. v. 857 ff. = 873 ff. (4 = 4 vertritt die | 
Stelle eines Stasimon wie Soph. Ai. v. 693 ff. und Antig. v. 1115 ff. 


" Schol. zu Boph. Trach. 216 τὸ Μμελι- ἡδονῆς ὀρχοῦνται; vgl. ΤῊ. Berex, Griech. 
dügov οὐκ ἔστι στάσιμον, oA ὑπὸ τῆς | Litt. II, p. 164. 
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II. Die Kommoi und Threnoi. 

188. Die Gesänge, an welchen sich der Chor und Personen der Bühne 
ıeinsam beteiligen, heissen im allgemeinen Kommoi’) (8 181,5 1.). Es 
l durchweg Lieder von unruhigem, erregtem, ja oft leidenschaftlichem 
rakter und bringen diesen auch in der Wahl der Rhythmen und in 
Γ metrischen Form zum Ausdruck. Vorzugsweise sind es Dochmien, 
enodische Anapäste, Iambo-Trochäen, seltener Daktylen und gemischte 
tra, welche in ihnen zur Anwendung kommen. Zwischen die lyrischen 
le des Kommos treten aber oft Dialogverse, iambische Trimeter oder 
pästische Systeme. In der älteren Tragödie wird die antistrophische 
derung festgehalten und sie ist in den aeschyleischen Kommoi durch- 
end und bei Sophokles fast ausnahmslos beobachtet, in der späteren 
t herrscht die freie Kompositionsform vor. 

Der Vortrag verteilt sich unter den Chor und die Schauspieler in 
schiedener Weise: nur selten wird der Einzelstimme des Agonisten 
senüber vollstimmiger Chorgesang erklungen sein oder sich Chor und 
hnenpersonen zu gemeinsamem Gesange vereint haben, wie Aesch. Choeph. 
158 δ΄; häufiger ist im Kommos der Chor in seinen einzelnen Gliedern 
ır der Chorführer allein thätig. Der Bühnengesang ist neben dem Chor in 
' älteren Zeit fast immer nur durch eine einzige Person vertreten, durch 
rxes in Aeschylos’ Persern und durch Kassandra im Agamemnon; doch 
ten Choeph. v. 306 ff. schon zwei Sänger der Bühne, Elektra und 
est, im Kommos bei Aeschylos auf; später sind sogar zuweilen drei 
onisten in kommatischen Gesängen thätig, wie in Sophokles’ König 
dipus v. 649 ff. Oedipus, Kreon und Jokaste und in der Electr. v. 1407 ff. 
est, Elektra und Klytämestra, allerdings nicht sämtlich als Singende. 

Die Grösse der Kommata, in welche der Kommos sich auf die ein- 
nen Vortragenden verteilt, ist sehr verschieden: je melır die Leiden- 
ıaft und Erregung sich steigert, desto häufiger tritt ein Wechsel der 
rsonen ein und desto kleiner werden die Kommata, so dass oft sogar 
tten im Verse die Vortragenden sich ablösen. Jedoch findet bei anti- 
ophisch gebauten Kommoi der Personenwechsel stets genau an denselben 
llen in Strophe und Gegenstrophe statt und kommt in der Regel der- 
ben Person das entsprechende Komma in beiden zu; nur ausnahms- 
ise übernimmt eine andere Person das Komma in der Antistrophe als in 
' Strophe.?) 

Bezüglich der Vortragsweise herrscht ebenfalls eine grosse Mannig- 
tigkeit: Arioso wechselt mit Rezitativ und melodramatischem Vortrag; 
Is stellt die Bühne die Sänger, während der Chorführer oder ein anderes 
yrmitglied die den Gesang unterbrechenden Trimeter zur Flöte deklamiert, 


') Aristot. Poet. c. 12 xouuos δὲ ϑρῆνος 1 umgekelrt), Ο. R. v. 649 fi. (Jokaste für 
οὗ xal ἀπὸ σχηνῆς, wo Arnoldt hinter | Oedipus), Antig. v. 1312 ff. (Chorführer für 
οὔ einschieben will χαὶ ὑποχριτῶν. Tzetzes | den Exangelos). Ὁ 0. C. v. 510 ff. (Oedip. für 
gay. 656 χομμὸς τοῦ χοροῦ... ὑπο- | Chorführer und umgekehrt), v. 1724 ff. (Chor- 
αἷς ἦν ὡς πολυ συνηγμένος, — Der Name führer für Antigone, Antigone für Ismene), 
"ὃς steht bei Aesch. Choeph. v. 423. | Blect. v. 1407 ff., (Orest für Klytaemestra, 
2) Beispiele dieses Wechsels sind Soph. | nach der Anordnung des Kommos bei Mas- 
v. 368 ff. (Chorführer f. Tekmessa und | QUEBAY p. 155 sq.). 


ur, Nur der Gesch. 


ας a6 ur ı nerisurse ler Sal Zrwsien swigert sich die Erregung, 


2 das ἀπο der Tırazenien san der hlossen Rerikstiom zum vollen 


(ssaanzge Vherzent: das ewjünlche aber Ὡς = ὗσαι. πὶ der Kommos aus 
‚7r80nen ll Ganganhen vsrsen Ach zIESmmensSetzt. Yesanız und De- 
z.amanca durakwsz 21? Verschiedene Persinenr verwili bleibe. 


2. Ber ks2en7.:3 amd de Kommui af sehr umfangreich. insbe- Ä 


+, 


snders de sizsntiehen Thremsi oder Yocsuklazen Die Haupcleistung 
Lhern.mms bei ınm meist der ἡ ως. seitzner en Sehksunpieler: zuweilen 

- „aden Teilen fssuaz zu. sie in Ihremws der Perser. käuäser nur 
Aem einen (sang. dem andern meisiramarscher Vorwag oder Rezitativ. 
Ι»κ antistrschiasche Formatssa ist durchzehend 

ber Ferssrchransa zwischen Lerızs and dm Char τ WEINE us m seinem 
ua Tan — Il. "welehe am = Sermpnenpaaren un! einer Epede am Schlas ıd 2 

4 a ΄ 
KKIT4SEELIAH SG. er Chew ἐς win es scheint. svwohl in seiner Gesamt: 
het Δ I. nad 4. Surnghengaare, ala s auch m Emmelscernmen tür. 

Der Gesang gehört dem (ἴτε an. während der Schauspieler ein 
anapäartisches Erirrhema vorträgt. ın dem kommos Bum. τ. 916— 1020, 
welcher als Stasimon dient (ἢ 1533,.: 3. 213). 

A u dA 3 B γ 8 3 ΓΛ «dd r 

45. Ath. ©. Ach Ch Ath Ch Aih Ch Ath Ch 

(11) (7) [53] is) (11) 
ferner ın der kommatischen Parodos des Prometheus τ. 123 ff. (3 183, 
8. 214) und ın dem Threnos Agam. τ. 144%—1576, in welchem die Strophen 
dem Chore, die Anapaeste der Klytämestra zugeteilt sind: 
Aa da B3 δ 33ὋΓκ Tr.) 

Dagegen sind die Epirrheme aus iambischen Trimetern gebildet in 
folgenden Kommoi des Aeschylos: 

Pum. v. 117—130 (Chor und Klytämestra): 

42 42|B2 B2;,Ty 
wo AA und BB durch uvyuos und ὠγμός ersetzt sind. 

Pers. v. 256—289. Chor und Bote. Drei Strophenpaare (1. iam- 
bisch, 2. iambisch-glykoneisch, 3. iambisch): 

42 42 B2 B2 T2T. 

Suppl. v. 347—406. Chor und König. Drei Strophenpaare (1. dochmisch, 
2. iambisch, 3. dochmisch): 

A5 A5|B5 Β' διΓὅ Γ΄ 

Suppl. ν. 734—762. Chor und Danaos. Zwei Strophenpaare (1. iam- 
bisch, 2. dochmisch): 

2A, 2. 2 4A,2|23B, 2. 2B,2. 

Suppl. v. 866—910. Chor und Herold. 

B3 B3 T2 T2 412 432. 

Der erste Teil dieses Kommos A 4’ v. 836—865 ist rein lyrisch, 80 
dass beide am Gesange beteiligt sind. 


1) Jede der Strophen A A u.s.w. be- | zweiten lyrischen (Chor); der zweite und 
stoht aun drei Teilen, einem Iyrischen (Chor), ' dritte Teil sind Ephymnien. Vgl. P. Mas 
einem anapästischen (Chorführer) und einem | quzzay, Formes lyriques p. 150. 
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Sept. v. 203—44. Chor und Eteokles. Drei dochmische Strophen- 
are: 

48 43|B3 B3|T3 T3. 

Sept. v. 686—712. Chor und Eteokles. Zwei dochmische Strophen- 
are: 

43 43 B3 B3. 

Eum. v. 778—891. Chor und Athene. Zwei dochmische Strophen- 
are: 

A Trim. A Trim. B Trim. B’ Trim. 
ie Symmetrie in der Verszahl der Epirrheme ist in dem letzten Beispiele 
estört. 

In der Kassandraklage Agam. v. 1072—1177 fällt die Hauptrolle 
er Bühnenperson (Kassandra) zu, der Chor erwidert anfangs in Trimetern, 
eht aber später (vom fünften Strophenpaare an) vom melodramatischen 
'ortrage auch zum Gesange über. Der Kommos ist also ein zweiteiliger: 

.A2 42|B2 B2|r2 Γ' 2) 42 42 
U. Es E&|ss ς ς[Ζὲ Zr. 

Der Threnos der Choephoren v. 306—478, den Orest, Elektra und 
ler Chor am Grabe des Agamemnon singen, besteht aus vier Teilen, denen 
ine anapästische Einleitung (306—314) vorausgeht und ein anapästischer 
ipilog des Chorführers (476—478) nachfolgt. Im 1. Teile (315—422) 

ABA sy. ΓΒ Γ΄ 2s3y. 4Ὲ 4 3 sE< 

ingt Orestes die Strophen A, ΓΙ, 4, s, Elektra die Gegenstrophen A Γ΄ 
f 5, der Chor die Zwischenstrophen BB Ε Ε΄, der Chorführer trägt 
lie anapästischen Systeme vor. Im 2. Teile (v. 423—455), wo die Strophen 
a der Ordnung Z H © Z’ H’ © aufeinanderfolgen,!) ist die Reihenfolge 
ler Vortragenden eine andere: Χο. Ἠλ. Χο. | Ἠλ. Χο. Ὀρ. (Χο —= Chor- 
ührer). Im 3. Teile (v. 456—465) findet in Strophe und Gegenstrophe 
II) eine gleichmässige Verteilung unter Orest, Elektra und den Chor 
tatt; die beiden Schlussstrophen (X Κ΄) werden von allen Sängern ge- 
neinschaftlich vorgetragen. Die Metra sind teils gemischte (sog. Loge- 
den), teils Iamben, in B Β΄ teilweise Ioniker. 

3. Bei Sophokles tritt der Schauspieler allein als Sänger hervor 
u.v.348 ff. (Aiax), Antig. v. 1261 ff. (Kreon), O.R. v. 1307 ff. (Oedipus) und 
eben dem Gesange des Chors in der kommatischen Parodos Electr. 
. 121 ff. (Elektra) und in dem Kommos v. 823 ff. (Elektra); ferner Phil. 
. 1081 ff. (Philoktet) und v. 1169 ff., Antig. v. 806 (Antigone),?) O. Ὁ. 
.910, v. 1670; in den übrigen Kommoi fällt der Gesang dem Chore bzw. 
em Führer oder andern Gliedern desselben zu. Die Bauart ist fast aus- 
chliesslich antistrophisch; die Form des ἀπολελυμένον erscheint nur Trach. 
- 871 und in den Schlussteilen einiger im ersten Teile χατὰ σχέσιν ge- 
liederter Kommoi, wie Ο. Ο. v. 207—236, El. v. 233—250, Phil. v. 1169 ff. 

Die Metra der Sophokleischen Kommoi sind Dochmien und Päone 
ΑΙ, ν. 848 ff., v. 379 δ΄͵, v. 394 δ΄, ν. 879 ff., O.R. v. 656 ff., v. 1313 ff., Antig. 


ı) So nach Weir, Aeschyl. Choeph., : 3) Hier gehören die Strophen Γ I’ dem 
iessen 1860. Vgl. Wochenschr. f. klass. | Chore, während dieser vorher Anapäste vor- 
hil. 1896, N. 29 Sp. 787 ἢ. | trug. 


Handbuch der klass, Altertumswisseuschaft. II, 3. 3. Aull, \5 
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v. 1261 ἢ, O.C. v. 883 ff., v. 1477 4); Iamben (Antig. v. 853 ff., I 
v. 1407. 1419, O. R. v. 649 £., Trach. v. 888 ff., Phil. v. 1169, Ο. Ο. v. 1447 fi 
Jambotrochäen (Ai. v. 401 ff., Antig. v. 876 δ΄, O. C. v. 1677, 1688, 1724 
Glykoneen (Phil. v. 1081, v. 1123, v. 1163, v. 1188, v. 1213, Ο. C. v. 16$ 
Ant. v. 806 f£.); Choriamben (El. 824, Ai. 245 ff.), Daktylen (El. 1413 f., Ant 
879, Phil. v. 827 ff., v. 1196 ff., O.C. 228 ἢ). Innerhalb desselben Komm 
findet ein häufigerer Wechsel des Metrums statt, besonders in den der an 
strophischen Responsion ermangelnden Schlussteilen, wie O.C. v. 207, ] 
v. 233, Phil. v. 1169 ff. 
Die epirrhematische Komposition ist auch bei Sophokles häufig: 

den Epirrhemen erscheinen anapästische Systeme, iambische Trimeter (z 
weilen auch ein Dimeter) und Phil. v. 827 ff. daktylische Hexamet« 
Sie bestehen aus Anapästen Ai. v. 221 ff. (Tekmessa), Antig. v. 810 
(Chorführer), O. C. v. 134 ff.!) (Oedipus und Ckorführer), Phil. v. 135 ff. 
(Neoptolemos); aus Trimetern Ai. v. 348 ff., v. 879 ff., O. R. v. 649 f 
v. 1307 ff., Antig. v. 1261 ff., O.C. v. 1447 ff. und, wo die lyrischen Tei 
gegen die iambischen Verse sehr zurücktreten, El. v. 1407 ff., Ο. Ὁ. ν. 889 ἢ 
Trach. v. 871 ft. 


ΑἹ. ν. 848 ff. Aias, Chorführer, Tekmessa. 
A2 42 B4 T2 B4 72 42 42. 
Ai. v. 879 ff. Chor, Chorführer, Teokmessa. 
49 B4 T1I0 419 Β' 4 T ἴ (2. 
O.R.v.649 ff. Chor, Chorführer, ( Oedipus, Kreon, Jokaste. 
Γ9 1 ΄ 


B2 T 
Ο. R. 1307 ft. Oedipus, Chorführer. 
44 B2 T2 44 B2 Γ΄ 2. 
Antig.v. 1261 ff. Kreon, Chorführer, Exangelos. 
Al1LBS5S A«1 BS5|IT5 42 T5 4. 
0.C.v. 1447 ff. Chor, Oedipus, Antigone. 
45 45 Β5 B5. 
In der Exodos der Elektra scheint der Kommos erst mit v. 1407 zu beginnen und sid 
80 zu gliedern, dass dem 3. Epirrhem (v. 1422—1427) kein, entsprechendes gegenübersteht:" 
Ββ Ty Au ß 
0. 6. v. 833 ff. zerfallen die ‚Strophen 4 4° in zwei durch je 4 Trimeter getrennt 
dochmische Systeme (α 4 β α΄ 4 β᾽). 
Auch in dem Astrophischen Kommos Trach. v. 871 überwiegen die Trimeter. 


In andern Kommoi zerlegen sich die lyrischen Teile selbst in kurze 
Kommata, z. B. Ο. R. 649 ff. im ersten Strophenpaar, El. v. 823 ff. (Elektrs 
und Chor), Ο. C. v. 170 ff., v. 510 ff. (Chor und Oedipus), v. 1724 ff., Phil 
v. 1169 ff. (Chor und Philoktet). 

4. Die Euripideischen Kommoi sind zum grössten Teil aus Iyrischea 
und dialogischen Versen gemischt ohne Aufrechthaltung streng epirrben® 
tischer Form, wie sie Aeschylos und Sophokles beobachten. Die antistrophisck 
gegliederten sind in der Minderzahl, häufiger ist die freie ‚Kompositionsform 
angewendet, bei welcher indes nicht selten eine grosse Ähnlichkeit in ἐδ 
metrischen Gestaltung der einzelnen Abschnitte bemerkbar wird, die leie 
zur Annahme antistrophischer Responsion verleiten kann. — Die Metra 
hauptsächlich Dochmien, Iamben, Iambo-Trochäen, Anapäste und Glykone® 

Der Gesangsvortrag fällt bald dem Chore, bald einem Schauspieler 
zu, nur in seltneren Fällen beiden. Dem Sänger sind in den gemischie® 


ἪΒ Beides sind kommatische Parodoi, vgl. 2) P. Masquesary, Revue de philol. | 
oben ᾧ 183,:. Ρ. 93 ff. 
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Kommoi zuweilen auch Dialogverse (Trimeter) zugeteilt, niemals aber dem 
andern auch Gesangstücke. Die Chorpartie übernimmt nur ausnahmsweise 
der ganze Chor, meist einzelne Chormitglieder, insbesondere der Koryphaios. 
Besonders häufig lassen sich, wie in den Wechselgesängen des Chors, auch 
hier fünf oder drei Stimmen des Chors unterscheiden, so dass an Vortrag 
: der πρωτοστάται und παραστάται gedacht werden kann. 


Antistrophisch gegliederte Kommoi bei Euripides sind: 
Ohne Epirrheme: 
Suppl. v. 794—837 epodisch: Anap. 4 4° B (Chor und Adrast). 
Suppl. v. 1114—1164 Anap. 4 AB Β΄ ΓΙ (Chor und Söhne der Gefallenen). 
Troad. v. 1302—32 E Ε΄ (zweiter Teil des Kommos v. 1287 ff., Chor und Hekabe). 
El. v. 1177—1232: 4 Α΄ BB TT (Chor, Orest, Elektra). 
Bacch. v. 1168—1199 A 4° (Chor und Agaue). 
und die kommatischen Parodoi 
Orest. v. 140--197: 4 4΄ Β B (Chor und Elektra). 
Troad. v. 158 .--- 2929 A A’ BB (Hekabe und Chor). 
Helen. v. 167-251 A BB T T’ 4 (Chor und Helena). 
Mit Epirrhemen: 
Androm. v. 1197—1225: Aa Bß T. 4a’ Β' β' Τ' (Chor, Chorführer, Peleus). 
Hippol. v. 569—596 mesodisch: 4 Ba Tß Ta Β' A (Chor und Phaedra). 
v.811--855 mesodisch: A Ba Β΄ 4’ (Chor und T'heseus). 
Orest. v. 1246—1285 (1. Teil: Aa Ββ T Α' αἱ B β' T (Elektra, Chorführer). 
and die kommatischen Parodoi 
Heracl. v. 5—110 Aa Bß Ty Ad Acad BB Ty δ΄ (Chorführer, 
Jolaos, Kopreus). 
Alc. v. 861—940 (Epiparodos): Anap. A® 4A’ a BB B (Chor und Admet). 
Med. v. 96—213. (Parodos) Anap. 4a Bß By T (Chor, Amme, Medea). 
Rhes. v. 1—5l. Anap. 4a A’ (Chor, Hektor). 
Ion. v. 184—236 A Α΄ B B (Chor, Ion.). 
Alloiostrophisch gliedern sich 
1. ohne Epirrheme: 
Here. f. v. 1042—1085 sieben Iyrische Systeme (Amphitruo, Chor). 
Troad. v. 1287. 1. Til A B T 4 (Hekabe und Chor). 
Helen. v. 3830—385 A B T (Helena, Chor). 
Iph. Aul.v. 1475—1531 A B T (Iphigenie, Chor). 
Bacch. v. 576—603 A B (Dionysos, Chor). 
2. mit Epirrhemen: 
Hecub. v. 684—720 Aa ΒΒ Ty Ad Es ZL H (Hekabe, Dienerin, 
Chorführer). 
Here. f.v.887—921 Aa BS Ty Ad Es ZU Hn 88 Iı K (Chor, 


o, Bote). 
Ion v. 764—798 Aa Bß Ty Ad Es Ζ2ξ Hn 98 (Kreusa, Pädag. Chorf.). 
Suppl. v. 1072-1089 A« B 8 T (Chor und Iphis). 
Troad. v. 1216-1238 A« Bß Ty Ad Ee Z (Chor und Hekabe). 
Iphig. T. v. 648—656 Aa B 8 1' (Chor, Orestes, Pylades). 
n. v.1340—1351 Aa BB Γ (Kreon, Chor, Bote). 
Orest. v. 1246 ff. 2. Teil v. 1286—1310 „ 4d Es ZL& H (Elektra, Chor- 
hrer, Helena). 
Bacch. v. 1031—1042 Aa Ββ Ty 4 (Chor, Bote). 
Dochmische resp- iambisch-dochmische Kommoi sind Alc. v. 872 ff., Bacch. v. 
080 f., v. 1168 ff. (bacch.), Heracl. v. 73 ff. (Parodos), Hipp. v. 569 ff, v. 811 δ, Herc. f. 
909, v. 1031 ff., Ion. v. 763 ff., 790 ff., Iph. T. v. 648 ff., Orest. v. 140 ff. (Parodos), v. 1246 
Teil), Phoen. v. 1345 ff., Suppl. v. 1072 ff., Troad. v. 1205 ff. 
Iambische Kommoi: Androm. v. 1197 £f., El. v. 1177 £f., Suppl. v. 798 δ, v. 1123 ff., 
v.1 . 
Iambotrochäische: Hel. v. 330 ff., Iphig. A. v. 1475 ff. 
Anapästische: Iphig. T. 123 ff., Troad. v. 123 ff. (Parodos). 
Glykoneische: klectr. v. 167 ff., Ion v. 184 ff. (Parodoi). 
Daktylo-trochäisch ist Bacch. v. 576 ff., Alc. v. 903 ff. (2. Teil). 
Die Gesangrolle erhält der Schauspieler Hec. v. 684 ff. (Hekabe), Ion v. 764 ff. 
zeuse), Phoen. v. 1340 (Kreon); dagegen der Chor Iph. T. 643 ff., Bacch. v. 1031, Hipp. 
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v. 569 ff., Herc. f. v. 887 ff., Suppl. v. 1072 ff; Chor und Bühne beteiligen sich am Ge 
sange Bacch. v. 1168 ff. (Ch. und Agaue), Hipp. v. 811 (Ch. und Theseus), Suppl. v. 794 (Ch 
und Adrast), v. 1114 ff. (Ch. und die παῖδες), EI. v. 1177 ff. (Ch., Orest, Elektra), Troad 
v.1287 ff. (Ch.und Hekabe), Hel.v.330 (Ch. und Helena), Orest v.1246 ff. (Ch. und Elektra)u.sonst 


III. Die Bühnengesänge., 

189. In den Bühnengesängen, μέλῃ ἀπὸ σχηνῆς (8 181,2), sind es 
ausschliesslich Schauspieler, welche als Sänger thätig sind, so dass also 
der Chor völlig zurücktritt. Das Bühnenlied ist entweder ein monodisches 
(μονῳδία) oder ein Wechselgesang (ἀμοιβαῖον) zweier oder mehrerer 
Agonisten. In der älteren Tragödie beteiligen sich die Bühnenpersonen 
am Gesange nur im Wechsel mit dem Chor, und der Threnos der Schwestern 
in Aeschylos’ Septem wird daher verdächtigt. Die Anfänge der Monodie 
zeigen sich in dem von einigen Ilyrischen Versen unterbrochenen iambisch- 
anapästischen Monolog des Prometheus v. 88 ff. und der Monodie der 
Io Prom. v. 561.!) Bei Sophokles ist sie nur im Prolog der Elektra 
(v. 86—120) und als Abschluss eines Kommos im O.C. v. 236—253 zu 
finden; auch ein scenisches Amoibaion bei ihm nur El. v. 1232 —1287 und 
Trach. v. 971 ff., wo schon alle drei Agonisten beteiligt sind. In der 
Euripideischen Tragödie aber drängt sich das μέλος ἀπὸ σκηνῆς sehr her- 
vor und gewinnt auf Kosten des chorischen Gesangs immer grössere Aus 
dehnung. Als Metra dienen vornehmlich Dochmien, Klaganapäste, Daktylen; 
ferner Jamben, Iambotrochäen und Glykoneen; doch wird nicht immer ein 
Metrum festgehalten, sondern manchmal auch ein wiederholter, schneller 
Wechsel des Metrums nicht gescheut. 

Der Vortrag der Monodie und des Bühnenduetts war kunstmässiger 
Gesang und wurde vom Flötenspiel, vereinzelt wohl auch von der Kithara : 
begleitet. Nur für die dialogischen Verse, welche zwischen die lyrischen ; 
Teile wie im Kommos eingeschoben werden, ist melodramatischer oder 
rezitativischer Vortrag anzunehmen. 

Die antistrophische Anordnung, welche in der Monodie der Io m. 
Prometheus und bei Sophokles mit Ausnahme von O.C. 236 noch beibe 
halten ist, weicht später der freien Kompositionsform,?) wie im jüngeren 
Nomos und Dithyrambos. 

In der Mitte der Monodien, also bei den antistrophisch gegliederten 
zwischen beide Strophen, bei den anderen am Schlusse der einzelnen 
Abschnitte des Liedes werden häufig einige Verse des Chorführers oder 
einer anderen Bühnenperson eingeschoben, um dem Singenden eine Ruhe 
pause zu gewähren, z. B. Eurip. Suppl. v. 1009—1011, Rhes. v. 904 fg, 
Bec. v. 1085 ἢ; ähnlich in der langen Monodie des phrygischen Sklaven 
Eurip. Orest. v. 1380, v. 1393 £., v. 1425, v. 1452, v. 1472. Wo dies nicht 
geschieht, ist bei längeren Monodien eine Unterbrechung durch instr« 
mentales Zwischenspiel wahrscheinlich. Den Abschluss der Amoibaia ἀπὸ 
σκηνῆς bildet mehrmals ein längerer monodischer Vortrag des einen Sängers 


Beobachtet ist die antistrophische Responsion in der Monodie der Io in Aeschyle 
Prom. v. 561—607, wo einer Proode (4) v. 561—573 zwei sich entsprechende Stropbe- 


u. nn - 


ἡ Vgl. WESTPHAL, Gr. Metr.11%,p.XLVIll | τῆς σκηνῆς οὐκ ἀντίστροφα, τὰ δὲ τοῦ χα 
und E. ΒΕΤΗΕ, Prolegg. 2. Gesch. des Theaters | avriorgopa.o μὲν γὰρ ὑποχριτῆς ἀγωνισι 
S. 108. xal μιμητής, ὁ δὲ χορὸς ἧττον ἔξαι. 

2) Aristot. Probl. XIX, 15. τῷ μὲν ἀπὸ Νὰ ὦ Er 
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paare (B B’) v. 574—588 —= 593-608 folgen, unterbrochen durch einige Verse des Pro- 


> metheus: 

᾿ A (To) Β (lo) 4 (Prom) B (lo). 

Ferner in der Klage der Kloktra bei Sophokles El. v. 86—120: 
4 (v. 86—102) 4 (v. 103—120) 


Ebenso in den Wechselgesängen in Aeschylos’ Septem v. 961—1104 (Antigone, Ismene), 
: wo eine Proode (A) v. 961—964 beginnt, dann zwei gleiche Strophen B Β΄ v. 965—977 
ı. = 978—988 folgen und eine Epode (T) δι 990 " den Äbschlus bildet: 


F ud Sophokles’ Elektra v. 1232-1287 (Elektra, Orestes), ) wo einem Strophenpaar 4 4° 
v.1232—52 = v. 1253—1272 eine Epode (B) sich anschliesst und Elektra allein die Ge- 
sıngrolle hat, Orest nur in Trimetern erwidert: 

A EI. Or. El. Or. El. Or. | 4 El. Or El. Or ΕἸ. Or. 
B El. Or. EI. Or. El. 
und Trach. v. 971, wo das μέλος ἀπὸ σχνηνῆς durch einen alloiostrophischen Wechselgesang 
(iyllos, Presbys u. Herakles) v. 971—1003 eröffnet, dann aber ein mesodisch gebautes 
lied folgender Gliederung vorgetragen wird 
Bs As TBı T®) 
>. (s, s, s sind Systeme aus daktylischen Hexametern). 
Euripides hat drei Amoiboia und neun Monodien, die antistrophisch gegliedert sind. 
Wechselgesänge: 
Alcest. v. 244—279 Alkestis und Admet. 
Aa Ad Ββ Β'β Ty 
Androm. „” 501—544 Andromache, Molossos, Menelaos. 
Ad 

| Tro κα΄ v. "577-666 Andromache, Hekabe. 

AA BPB ΤΙ“, 

" wo in der Gegenstrophe der Gesang der Hekabe jedesmal dem strophischen der Andro- 
pache entspricht (4 Andr. Hek. Andr. 4° Hek. Andr. Hek. B Andr. Hek. Andr. Β΄ Hek. 

dr. Hek. T Andr. I” Hek. 


Monodien: 

Alcest. v. ‚92415 Eumelos. 
Androm. v. 103—116 Andromache. 

monostrophisch (7 eleg. Distichen). 
Androm. v. „11781186 Peleus. 

A 
Suppl. v. 900-1030 Euadne. 
Electra v. 2-16 Elektra. 


Ef. 112—14 — 125 189; v. 140-156 = 157-166, woran sich das Ephymnion v. 150 ff. 
> anschloss. 8. Weckleins Ausgabe v. 1898.) 
Troad. v. 308—340. Kassandra. 
τ A 4 ohne Unterbrechung. 
Ion v. 82-183. Ion. Nur teilweise antistrophisch. 
1. Teil 4 BB | 2. Teil alloiostrophisch. 
Rhes. v. 895914 Muse. 


A 4 . 
Orest v. 960—1012.?) Elektra. Nur im 1. Teile (960-981) antistrophisch, im 
2. Teile alloiostrophisch 
Ι. 4 4 ΙΙ. ΒΓ 4 Ε ΖΚ. 
Der antistrophischen Responsion entbehren von den euripideischen μέλη ἀπὸ σχηνῆς 
die Wechselgesänge: 
Hec. v. 154—215, wo Hekabe und Polyxena singen. 
Phoen. v 1530— 1581, wo Antigone und Oedipus am Gesange beteiligt sind. 
Ion v. 1439—1509, wo Kreusa die Hauptrolle, Ion die Nebenrolle übernimmt. 


1) 8. meine Cantica des Soph. p.55 ff. |; Gruppe von Hexametern als Mesode des 
2) P. Masquerary p. 226 f. giebt folgen- | ganzen Liedes betrachtet. 
des Schema: AB Α΄ _ T 4 Β΄ 4 indem er ! 8) H. Weır, Revue de Phil. 1894,p. 208 ἢ. 
die daktylischen Hexameter hinter B und Β΄ | will die Monodie erst mit v. 982 beginnen 
mit den vorausgehenden Anapästen in eine . lassen und das Strophenpaar 4 4° für ein 
Strophe zusammenfasst und die mittlere | Stasimon angesehen wissen. 
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Iphig. T. v. 827—899, Iphigenia (Hauptsänger), Orest (Nebenrolle). 
elen. v. 625--697 Helena (Hauptr.), Menelaos (Nebenrolle). 
Ferner die folgenden, in denen nur ein Sänger thätig ist: 
Andr. v. 825—865, Hermione singt, die Amme spricht. 
Herc. f. v. 1178—1213, Amphitruo singt, Theseus spricht. 
Phoen. v. 103—192, Antigone singt, der Pädagog spricht. 
lon v. 1439-1509, Kreusa singt. 
Nicht antistrophische Monodien sind abgesehen von den oben schon erwähnten 
Teilen von Ion 82 ff. und Orest 960 ff. folgende: 
Hec. v. 59—97 Hekabe: ἄγετ᾽, ὦ παῖδες, τὴν γραῦν πρὸ δόμων. 
v.74 f. und ν. 90 f. Hexameter. 
Hippol. v. 1347—1388 Hippolyt: αἰαῖ αἰαὶ δύστανος ἐγώ. 
1) v. 1847 f. 2) v. 1370 ff. 
Ion v. 859-922 Kreusa: ὦ ψυχά, πῶς σιγάσω; 
12 Abschnitte. 
Iphig. A. v. 1279—1355. Iphigenia: οὗ ᾽γω uareo.. 
1) 1279 f. 2) 1290 ff. 3) 1300 ff. 4) 1312 ff. 5) 1320 ff. 6) 1880 ff. 
Troad. v. 98-152 Hekabe. 
1) 984 2) 105 ff. 3) 122 ff. 4) 138 ff. 
Phoen. v. 301—354 lokaste. 
1) 301 Η 2) 310 fl. 3) 327 ff. 4) 337 ff. 
Phoen. v. 1485. -1529 Antigone. 
1) 1485 ff. 2) 1493 ff. 3) 1498 ff. 4) 1508 ff. 
und von Zwischenreden unterbrochen: 
Hec. v. 1056—1108 Polymestor αἴμοι ἐγώ, na Po; 
1) 1056 ff. Ch. 2) 1088 ff. Ch. (Chorführer 2 Trim.) 
Orest. v. 1369—1502 Phryx. (Chorführer 1 oder 2 Trim.) 
1) 1369 ff. Ch. 2) 1381 ff. Ch. 3) 1898 ff. Ch. 
4) 1426 ff. Ch. 5) 1454 ff. Ch. 6) 1478 ff. Ä 
Dochmisch bezw. iambisch - dochmisch sind Aeschyl. Prom. v. 574 fl. = 
593 ff. Soph. Electr. v. 1232 ff. Eurip. Alc. v. 393 ff. Androm. v.825 ff. Hec. v. 156 ἢ 
Here. f. v. 1178 ff. Iphig. T. v. 827 ff. Troad. v. 239 ff. v. 308 ff. Phoen. v. 301 ff. v. 1485 
Anapästisch: Aeschyl. Prom. v. 93 ff. v. 561 ff. Soph. El. ν. 86 ff. Trach. v. 971 
Eurip. Hec. v. 59 ff. v. 154 £ Hipp. v. 1347 ff. Ion v. 144 ff. ν. 859 ff. Troad. v. 98 ff. 
Daktylisch:; Soph. O.C. v. 241 ff. Trach. v. 1466 ff. Eurip. Andr. v. 1173 ff. Hee. 
v. 74 ἢ, ν. 90 ff. Orest. v. 1005 ff. Troad. v. 595 ff. v. 601 ff. Phoen. v. 1485 ff. Elegeia: 
Andr. v. 108 ff. 
Iambisch: Aeschyl. Sept. v. 961 ff. Soph. El. v. 1273 ff. 
Iambotrochäisch: Eurip. Hec. v. 1056 ff. Iphig. A.v. 1279 ff. Troad. v. 308 ff. Oresd. 
v. 960 ff. Phoen. v. 1710 ff. 
Glykoneisch: Soph. O. C. v. 236 (Anfang). Eurip. Andr. v. 501 ff. El. ν. 112 ff. los 
ν, 112 ff. Suppl. v. 990 ff. 
Wechselnde Metra: Aeschyl. Prom. v. 561. Soph.O.C. v. 236 ff. Eurip. Hee. 
v. 1056 ff. Hippol. v. 1347 ff. Ion v.1439 ff. Orest. v. 960 ff. ν. 1369 ff. Phoen. v. 1439£ 


IV. Die dialogischen Teile. 

1%. Diejenigen Teile der Tragödie, welche dem ersten Gesange des 
Chors vorangehen, zwischen zwei Hauptchorliedern in der Mitte stehen 
und dem letzten nachfolgen, fassen wir unter der gemeinsamen Bezeich- 
nung dialogische zusammen, die speziellen Namen für sie sind Prolog, 
Epeisodia und Exodos.!) Sie dienen allerdings in erster Linie dem 
schlichten Dialog, doch sind sie vielfach von lyrischen Einlagen unter 
brochen, nämlich von den epeisodischen Chorika, den Kommoi und de 
Bühnengesängen, welche vorher ($ 187 ff.) besprochen wurden. 

Am Dialoge beteiligt sich die Bühne durch die Schauspieler, sowe& 
sie nicht stumme Personen, χωφὰ πρόσωπα, sind, und der Chor dur: 
seinen Führer, den Koryphaios, hin und wieder auch durch andere seine 


Ὁ) Aristot. Poet. c. 12. 
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Glieder (Führer der Halbchöre, der Stoichoi u. a.); nur in ganz seltenen 
Fällen aber kommen alle Choreuten nacheinander zu Worte.!) Der Ge- 
samtchor als solcher bleibt dem Dialog fern.?) 

Als Metrum des Dialogs?) gebrauchte die älteste Tragödie vielfach 
den trochäischen Tetrameter ($ 89), und so erscheint er in häufiger 
Anwendung noch in Aeschylos’ Persern; später wurde er durch den 
iambischen Trimeter verdrängt und nur noch an bewegteren Stellen, be- 
sonders in der Exodos, benützt, seit Olymp. 90 aber gewinnt er wieder 
mehr Raum in der Tragödie. Das übliche Versmass des tragischen Dia- 
logs aber ist der iambische Trimeter (ὃ 97,.), welcher schon von 
Thespis eingeführt, immer mehr zur Herrschaft gelangte, weil er der ge- 
wöhnlichen Rede am nächsten kam. Beide Metra, der Tetrameter und 
der Trimeter, erhalten in der Tragödie durch ihren Bau einen gemesseneren 
Gang und grössere Würde, als sie bei den Iambographen und in der Ko- 
mödie besitzen. — Für einzelne Teile des Dialogs dienen die ana- 
pästischen Systeme als stehendes Metrum, vornehmlich in Vorträgen 
des Chorführers: sie erscheinen in typischer Anwendung beim Auf- oder 
Abtreten von Schauspielern, aber öfters auch an Stellen, welche sich über 
den schlichten Dialog einigermassen erheben, z. B. nicht selten in Dialog- 
partien, welche Iyrische Gesänge unterbrechen, aber auch in andern Fällen 
(Aesch. Prom. 93—100. 1040—1090). 

Über die Vortragsweise der Dialogverse in der Tragödie, insbe- 
' sondere der iambischen Trimeter, gehen die Meinungen auseinander, indem 
die einen blosse Deklamation für denselben annehmen, andere melo- 
dramatischen Vortrag, noch andere endlich Rezitativ. Plutarch de mus. 
. & 28 berichtet, dass die Tragiker beim Vortrag der Trimeter ähnlich ver- 
fahren sind wie Archilochos, welcher sie teils unter Instrumentalbegleitung 
deklamiert, teils gesungen habe:*) er bezeugt also für die Tragödie zwei 
verschiedene, nebeneinander hergehende Vortragsarten, den singenden und 
den melodramatischen, jenen wird man mit Recht als rezitativischen Ge- 
sang) auffassen und vorzugsweise für solche Fälle annehmen dürfen, wo 
“ sich die Trimeter mit lyrischen Gesängen verbinden. 

Derselbe Wechsel wird auch bei den trochäischen Tetrametern und 
den anapästischen Hypermetern zur Anwendung gekommen sein, für welche 
beide Vortragsarten, je nach Bedürfnis angewendet, sehr angemessen er- 
scheinen. Der melodramatische Vortrag ist überdies für den Tetrameter 
ausdrücklich bezeugt®) und für die Anapäste kaum von jemand bestritten 
worden. 


F 


') Sämtliche Glieder des Chors sprachen 
nacheinander Aesch. Agam. v. 1344 ff., wo 
eine Beratung des Chors während Agamem- 
nons Ermordung stattfindet. 

2) Aesch. Pers. v. 155 ff. begrüsst der 
Gesamtchor (navras v. 154) die Atossa in 
trochäischen Tetrametern, die freilich wohl 
rezitativartig vorgetragen wurden. 

®) Aristot. Poet. ο. 4 τὸ μέτρον ἐκ τετρα- 
μέτρου ἰαμβεῖον ἐγένετο " τὸ μὲν γὰρ πρώ- 
τον τετραμέτρῳ ἐχρώντο die τὸ σατυρικὴν 


καὶ ὀρχηστικωτέραν εἶναι τὴν ποίησιν. 

Plut. de mus. c. 28 τῶν ἐαμβείων τὰ 
μὲν λέγεσϑαι παρὰ τὴν χροῦσιν, τὰ δὲ ἄδε- 
σϑαι ᾿Ἡρχίλοχόν φασι καταδεῖξαι" eig οὕτω 
χρήσασϑαι τοὺς τραγικοὺς ποιητάς. 

8) Auf diesen ist zu beziehen Aristoph. 
Acharn. v. 1183 ff. δεινὸν ἐξηύδα μέλος und 
Nub. v. 1371 ὁ δ' εὐθὺς jo’ Εὐριπίδου δῆσίν 
τι»). 

6) Xenoph. Symp. IV, 3 ἢ οὖν βού- 
λεσϑε, ὥσπερ Νικόστρατος ὃ ὑποχριτὴῆς τετρώ- 
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Deklamation ohne Musikbegleitung wird am ehesten im Prolog 
Anwendung gekommen sein, ehe der Flötenspieler erschien. Allgemeiner®: 
scheint statt des melodramatischen Vortrags das blosse Deklamieren in den#: 
Zeiten, wo der Bau des Trimeters grosse Freiheiten zeigte, üblich gewordea & 
zu sein. ; 
191. Der Prolog, πρόλογος, der Teil der Tragödie, welcher der P&-#. 
rodos (ὃ 183) vorangeht,!) fehlte in den ältesten Dramen völlig, so dass 
die Aufführung gleich mit dem Auftreten des Chors begann, wie ın# 
Aeschylos’ Supplices und Persern; doch war er schon bei Phrynichos ; 
(Phönissen) vorhanden und fehlt bei Sophokles und Euripides (ausser im 
Rhesos) nirgends. Er beginnt entweder mit der längeren zusammen- 
hängenden Rede eines einzelnen Sprechers, wie in Aeschylos’ Agamemnon 
(Wächter) und Septem (Eteokles), oder alsbald mit einem Dialog, wie in 
Sophokles’ Aiax und Antigone. Die erstere der beiden Formen ist bei: 
Euripides die übliche. Nicht selten — aber erst in der jüngeren Tra- 
gödie ?) enthält er anapästische oder Iyrische Einlagen, wie ın 
Aeschylos’ Prom. v. 93—100 und v. 115 ff., bei Sophokles die anapästische 
Monodie der Elektra (El. v. 86-- 120), bei Euripides (Anapäste) Alec. 
v. 23—37, Med. v. 96—130, Hec. v. 59—97,°?) Ion v. 82—111, Troad. 
v. 98—152; (melische Verse) Ion v. 112—183, El. v. 112—166, Hipp. ν. 58 ff., 
Phoen. v. 103—192; (elegische Distichen) Andr. v. 103—116. 

192. Epeisodia nennt Aristoteles‘) die Teile der Tragödie, welche 
zwischen zwei Hauptchorliedern in der Mitte stehen. Der Name be 
zeichnete zunächst den Vortrag des zu dem bereits eingetretenen Chore 
hinzukommenden Schauspielers. Ursprünglich von geringem Umfange ent- 
wickelt sich der zunächst nur als Zwischenspiel dienende Dialog zu immer 
weiterer Ausdehnung. Die Zahl der Epeisodia ist keine feststehende, 
sondern der der Stasima entsprechend verschieden, in der ältern Tragödie, 
welche gewöhnlich drei Stasima hatte, meist drei, in der späteren nicht 
selten eine grössere. 

Seine Gliederung erhält das Epeisodion teils durch Iyrische Einlagen, 
teils durch Zwischenreden des Chorführers. Zu jenen gehören die früher 
besprochenen epeisodischen Chorika (δ 187), die Kommoi ($ 188) und die 
Bühnengesänge ($ 189). Die Zwischenreden des Chorführers sind entweder 
iambisch oder anapästisch (Hypermetra) und dienen besonders häufig zur 
Ankündigung neu auftretender Personen; vgl. Aesch. Ag. v. 783 (Agamem- 
non), Sept. v. 861 (Antigone, Ismene), Pers. v. 140 (Atossa); Soph. Ant. 
v. 155 ff. (Kreon), v. 376 ff. (Antigone), v. 626 ff. (Haemon), v. 801 fi. 
(Antigone). Zuweilen begleiten den Eintritt einer Bühnenperson auch 
trochäische Tetrameter, die teils von dem Chorführer, teils von dem Eın- 


μετρα πρὸς τὸν αὐλὸν κατέλεγεν, οὕτω καὶ 
[ἐγὼ] ἐπὸ τὸν αὐλὸν ὑμῖν διαλέγωμαε: 

1) Aristot. Poet. c. 12 ἔστε δὲ πρόλογος 
μὲν μέρος ὅλον τραγῳδίας τὸ πρὸ χοροῦ πα- 
θόδου. Vgl. Aristoph. Ran. v. 1120 τὸ πρώ- 
τον τῆς τραγῳδίας μέρος. Tretzes 7. τραγ. 


ποιήσεως. v. 21 πρόλογός ἐστε μέχρε χοροῦ 
| 


€i00 dov. 


2) Vgl. jetzt E. ‚Beran, Prolegg. x. Gesch. 
d. Theaters 8. 165 

3) Vs, 73 ἢ and 90 f. sind daktylische 
Hexameter. 

4) Aristot. Poet. c. 12: ἐπεεσόδεον de 
μέρος ὅλον τραγωδίας τὸ μεταξὺ ὅλων χορι- 
χῶν μελῶν. 
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tenden selbst vorgetragen werden; vgl. Aesch. Pers. v. 246 ff., Agam. 
1649 ff., Soph. O. C. v. 886, Eur. Ion v. 510—14. 

Den Abschluss des Epeisodion bildet öfters eine den folgenden Chor- 
‚ang einleitende Aufforderung oder Ansprache des Chorführers gleichfalls 
Anapästen, z. B. Aesch. Pers. v. 532—547, ν. 623—632, Sept. v. 822 
331, Agam. v. 355—366, Suppl. v. 625—629, Eum. v. 307—320. 

193. Die Exodos, welche ursprünglich das den Abzug des Chors 
leitende Chorlied war ($ 186), ist später ein Bühnenteil geworden, 
nlich der ganze Schlussteil der Tragödie, welcher dem letzten Stasimon 
zte;!) sie entsprach also nicht mehr der Parodos, sondern dem Prolog 
i den Epeisodien. 

Sie nimmt oft einen verhältnismässig grossen Umfang an, namentlich 
ler euripideischen Tragödie, wo häufig die Peripetie und die Katastrophe 
sie verlegt wird, und enthält dann als lyrische Einlagen Wechselgesänge 
. Chores und der Bühne, bei Aeschylos im Agamemnon sogar zwei grosse 
mmoi. Vgl. ὃ 188,:. 

Den Abschluss der Exodos bildet in der Regel als Ersatz des früher 
iter ausgeführten Abzugsliedes des Chors ein anapästisches (Soph. O. R. 
1515 und Eur. Ion. v. 1605 ff. trochäisches) Exodikon, welches entweder 
sschliesslich vom Chore vorgetragen wurde oder unter ihn und Personen 
r Bühne geteilt?) war. Der Vortrag desselben war wahrscheinlich 
zitativ unter Begleitung der Flöte, und man schreibt ihn gewöhnlich 
m Chorführer zu, doch sind Zweifel an der allgemeinen Richtigkeit 
eser Annahme wohl ebenso berechtigt, wie bezüglich des Vortrags der 
napäste der Parodos; s. $ 183,5. 

194. 1. Dasselbe Streben nach Ebenmass und Symmetrie, welches 
ch bei den Iyrischen Teilen der Tragödie in der antistrophischen Respon- 
on offenbart, kommt auch in der Gliederung und Anordnung des tragischen 
ialogs vielfach zur Erscheinung. Insbesondere sind es Dialogpartien, 
elche zwischen die Strophen eines Gesanges eingeschoben werden, bei 
men eine symmetrische Entsprechung der einzelnen Gruppen oft ganz 
zweifelhaft zu Tage tritt; vgl. ὃ 188. Es ist ersichtlich, dass der Grund 
eser Übereinstimmung in der musikalischen Begleitung zu suchen ist, 
ı sind aber teils anapästische Systeme, teils iambische Trimeter, welche 
3 Epirrheme an die Strophen des Gesangs sich anschliessen, und es scheint, 
ıss sie entweder melodramatisch oder als begleitetes Rezitativ vorgetragen 
arden. Die in Betracht kommenden Fälle sind früher bei den Kommoi 
188) und den Parodoi ($ 183) aufgeführt worden. 

Die von Ta. ZıeLinskı a. a. Ο. p. 378 ff angestellte Untersuchung führte zu dem Er- 
bnis, dass die Symmetrie der ana Istischen Epirrheme zu häufig und zu auffallend ist, 
ı dass man annehmen könnte, sie ΤῊΝ ganz ausser der Absicht des Dichters gelegen; sie 


er für die iambischen Trimeter als unverbrüchliches Gesetz gelten muss, so weit es sich 
'ht um umfangreiche Teile der Epeisodia handelt, wie Aeschyl. Sept. v. 369— 719, Soph. 


') Aristot. Poet. c. 12. ἔξοδος δὲ μέρος | Ch.), Ο. Ο. v. 1760 (Theseus, Antigone, Ch.), 
v τραγῳσίας, μεϑ᾽ ὃ οὐχ ἔστι χγοροὺ μέλος. | Eurip. Med. v. 1389 (Jason, Medea, Ch.), 
3) Aesch. Prom. v. 1040 ff. (Prometheus, | Elektr. v. 1292—1359 (Orest, Elektra, Ch.), 
rmes, Ch.), Soph. Ai. v. 1402 ff. (Teukros | Orest. v. 1682—93 (Apollo, Ch.), Bacch. v. 
Ch.), Trach. v. 1259—79 (Herakles u. Ch.), | 1377 ff. (Agaue, Kadmos, Chor). 
il. v. 1445-71 (Philoktet, Neoptolemos, 


— 
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Phil. 220—507, sondern um kleine, leicht übersehbare Versgruppen. Vgl. auch R. Kıozz, 
Altröm. Metrik S. 392 f. 


2. Auch ohne alle Beziehung auf gesungene Teile und Musikbegleitung 
findei ferner eine symmetrische Gliederung des Dialogs statt in den 80- 
genannten Stichomythien?’) und Distichomythien. Es erscheint näm-. 
lich häufig eine -- längere oder kürzere — Dialogpartie so angeordnet, 
dass von den beiden sich unterredenden Personen jede stets nur eine 
oder nur zwei Verse vorträgt, wie z. B. Aesch. Ag. v. 268—280 (Stiche-' 
mythie), Agam. v. 620— 635, Eum. v. 711—730, Choeph. v. 1051—1062 (Dr: 
stichomythien). Eine solche Responsion, zumal wenn sie von einem Paral- 
lelismus der Worte begleitet wird, konnte auch ohne Unterstützung durch 
die Töne der Musik leicht empfunden werden. Die Stichomythie wurde 
übrigens in der Regel nur da gebraucht, wo das Gespräch einen lebhafterea 
Charakter annimmt, so dass Rede und Gegenrede rasch aufeinander folgen, ! 
besonders in Streitreden und bei heftigem Wortwechsel. Zahlreich sind 
die Stichomythien vornehmlich in den Tragödien des Euripides. 


3. Noch einen Schritt weiter geht der Dichter, wenn er sogar die 
einzelnen Verse unter die Sprechenden teilt, so dass jeder von ihnen jedes 
mal nur einen Halbvers erhält. Diese Zerteilung des Verses ist dem Dialog 
der äschyleischen Tragödie noch fremd, 3") erst die spätere Tragödie nahn 
sich diese Freiheit. Der Name dafür ist ἀντιλαβαί.3) Beispiele Soph. 0. R, 
626 ff. 1173 ff, Ai. 591 ff. 981 ff., Phil. 589 ff., Trach. 876 ff., O.C. 327 ff. 652 ἢ. 
837 fi. 845 ff. 1107 ff. 1169 ἢ. Eurip. Alc. 390 f. Bacch. 966 ff. 


TE. εὔφημα φώνει. 41. τοῖς ἀχούουσιν λέγε. 
ΤΕ. σὺ δ᾽ οὐχὶ πείσει; 41. πόλλ᾽ ἄγαν ἤδη ϑροεῖς. 
ΤΕ. ταρβὼ γάρ, ὦναξ. AI. οὐ ξυνέρξεϑ᾽ ὡς τάχος; 


ΤΕ. πρὸς ϑεῶν, μαλάσσου. AI. μώρα μοι δοκεῖς φρονεῖν 
εἰ τοὐμὸν ἦϑος ἄρτι παιδεύειν νοεῖς. Soph. Ai. 591 ff. 


In trochäischen Tetrametern Soph. Phil. v. 818 ff., häufiger bei Euripides: 
Helen. 1630—1639. Iphig. A. 1341—1367. Iphig. T. 1203—1221. Orest. 
765— 789. 


Zweimaliger Personenwechsel im Trimeter findet sich bei Sophokles 
El. 1502, Phil. 810. 814. 816 und O.C. 832, also in den beiden spätesten 
Stücken, und bei Eurip. Here. f. 1418 f.; dreimaliger nur Soph. Phil. 753. 


4. Die Versuche, eine künstliche Zahlensymmetrie im Bau ganzer 
Tragödien (die sogenannte „grosse“ oder „konstruktive Responsion“*) nach- 
zuweisen, sind in ihrer Unhaltbarkeit beleuchtet worden von Fr. ZIELINsKI, 
Gliederung d. altatt. Komödie p. 387 ff., finden aber immer noch warme 
Vertreter. 


') Poll. IV, 113. στιχομυϑεῖν δὲ ἔλεγον | beseitigt durch Emendation. In äschyleischen 
τὸ παρ᾽ ἕν ἰαμβεῖον ἀντιλέγειν καὶ τὸ πρᾶγμα ı Kommoi ist die Teilung zu finden z. Β. Pers. 
στιχομυϑίαν. Doch beschränkt sich die Sti- v. 1059 = 1065. 
chomythie nicht auf iambische Trimeter; vgl. | 8) Hesych. 8. v. διαλογικαὶ δήσεις ἐξ 
Aesch. Pers. v. 232—245, v. 715—738, wo | ἡμιστιχίων λεγόμεναι κατὰ μεχρὸν παρὰ 
trochäische Tetrameter dabei gebraucht sind. τραγικοῖς. 

2) Aesch. Sept. v. 217. Prom. v. 980 sind | 
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B. Die Komödie.') 


195. 1. Wie in der Tragödie, so bildete auch in der Komödie?) 
sprünglich der Vortrag des Chors den Kern des ganzen Dramas, zu 
slchem der Dialog erst später hinzutrat, um die Pausen zwischen den 
ssängen auszufüllen. Der komische Chor bestand aus 24 Mitgliedern, 
er er sang nur selten in seiner Gesamtheit gleichzeitig, wie der tragische 
wöhnlich, sondern in der Regel in zwei Halbchöre geteilt, welche ein- 
der ablösten, so dass der eine die Strophe, der andere die Gegenstrophe 
rtrug. Öfters trat ausser dem Hauptchore für einzelne Teile der Ko- 
53die auch noch ein Nebenchor auf, z. B. in der Parodos der Frösche 
ἃ der Wespen, in der Lysistrata u.s. — Wo nicht Chorgesang statt- 
ft ist, sondern ein einzelner den Chor zu vertreten hat, also einerseits 
. Dialog, andrerseits in antistrophischer Entsprechung mit einem Gesang 
ro σκηνῆς tritt der Chorführer oder die Führer der Halbchöre ein, 
ren Aufgabe in der Komödie eine umfangreiche ist. Ein wechselnder 
nzelvortrag der Choreuten ist unwahrscheinlich. 

Die Schauspieler treten wie in der Tragödie nicht bloss als Spre- 
ıende im schlichten Dialog auf, sondern auch als Singende, teils im 
inzelgesang, teils im Wechselgesang. 

Als Begleitung diente das Flötenspiel sowohl beim Chorgesange, 
s beim Gesange der Einzelnen, doch war bei letzterem auch die Lyra 
‚cht ausgeschlossen.°) 

Ausser dem eigentlichen kunstmässigen Gesange und der einfachen 
eklamation kam das Rezitativ und der melodramatische Vortrag häufig 
ır Anwendung. 


2. Die Bestandteile, aus denen sich die Komödie zusammensetzt, zer- 
\llen in metrischer Hinsicht in melische (μέλη) und epische (ἔπη): zu 
men gehören die für den Gesang, sowohl den chorischen als den mono- 
schen, bestimmten Lieder, zu den epischen die stichisch gebrauchten 
aasse des Dialogs, insbesondere die trochäischen, iambischen und ana- 
ästischen Tetrameter und Systeme (ἔπη im engeren Sinne) und die iam- 
schen Trimeter (ἔπη im weiteren Sinne). 

In den melischen Teilen der Komödie tritt der Gegensatz der volks- 
ässigen Liedformen, welche an Archilochos’ und Anakreons Dichtungen 
finnern, und der kunstvolleren Bildungen, wie sie die dorische Lyrik ent- 
nckelt hat, hervor. Jene charakterisieren sich durch die grössere Schlicht- 
eit und Einfachheit der Strophenbildung, indem meist Reihen von gleicher 
üsdehnung sich zur Periode verbinden und nur epodische Gliederung 
‚bwechselung hervorruft, ferner durch die seltene Unterdrückung der 
enkung und Anwendung der gedehnten Länge; es sind vornehmlich 
imbische, trochäische und glykoneische Bildungen. Hin und wieder 


1) Vgl. De comoedia graeca commentaria | sammenzufassen; doch vgl. ZacHEr, Wochen- 
etera in: Comic. graec. fragm. ed. Kassen I | schr. f. klass. Philol. 1886 Nr. 49—51; O. 
.1—82, Berl. 1899. Bacamann, Berl. philol. Wochenschr. 1888, 

2) Die folgende Darstellung versucht die | Sp. 551 Εἴ; H. Weır, Journal des Savants 
tgebnisse der verdienstlichen Forschungen | 1888 p. 526 ff. 
ın ΤῊ. Zıerınskı in kurzer Uebersicht zu- 8) Vgl. Aristoph. Thesm. v. 327 ff. 
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findet sich die an den Volkston erinnernde monostrophische Kompositions- 
form (Ach. 836 ff. Ran. v. 416 ff). — Die dorischen Strophen hingegen 
zeigen einen reicheren Wechsel in der Ausdehnung der Reihen und de ἔ' 
Taktformen und eine grössere Freiheit im Gebrauch der Katalexen und 
Dehnungen. Ihnen dienen die rhythmischen Formen der Lyrik und de 
Tragödie, Prosodien, Hymnen, Hyporcheme, monodische Gesänge, zum Vor 
bilde, welche die Komiker oft mit unübertrefflicher Gewandtheit zu ἢ 
parodieren verstehen. | 


3. Bei der Anordnung der melischen und dialogischen Teile ist die | 
epirrhematische Kompositionsform in den ältesten Partien der 
Komödie fast durchgängig zur Anwendung gebracht, und wahrscheinlich F 
ursprünglich überhaupt in der attischen Komödie die herrschende Form I 
gewesen. Das Charakteristische diese Kompositionsform ist, dass μέλος I 
und ῥῆσις sich in der Weise ineinander schieben, dass die Strophen eines ἢ 
gesungenen Liedes nicht unmittelbar aufeinander folgen, sondern an die 
Strophe eine bestimmte Zahl stichisch geordneter Verse sich anschliesst 
und dann ebenso eine gleiche Zahl solcher Verse an die Gegenstrophe. 
Diese Verbindung von Strophe (4) und Epirrhema (α), Antistrophe (4) 
und Antepirrhema («’) bildet eine epirrhematische Syzygie: 

A α A α΄ 
oder in anderer Anordnung: | 
α A α΄ A. 

Die Hauptteile der Komödie sind nach dieser Form geordnet und 
gegliedert; auch die später entstandenen Teile haben demselben Schema 
sich mehr oder minder fügen müssen, und die epeisodische Gliederung ist 
fast nur in den Teilen nach der Parabase in bescheidnerem Grade zur 
Geltung gekonımen. 


4. Die drei ältesten Bestandteile und Hauptgebilde der Komödie sind 
die Parodos, der Agon und die Parabase, welche ursprünglich in dieser 
Ordnung sich aneinander anschlossen. Alle übrigen Teile, insbesondere die 
dialogischen, welche ihnen vorangehen und zwischen sie eingefügt erscheines, 
sind späteren Ursprungs. 


196. 1. Die Parodos umfasst die Vorträge des Chors von seinem 
ersten Erscheinen an der εἴσοδος bis zum Stillstand in der Orchestra. Sie 
hatte anfänglich eine rein chorische Form, so dass die Schauspieler in ihr 
gar nicht thätig waren; später nahmen sie am Vortrage der Epirrheme 
teil oder übernahmen sie gänzlich. Tritt ausser dem Hauptchor noch ein 
Nebenchor auf, so bildet der seinen Eintritt begleitende Vortrag eine 
Nebenparodos, wie Vesp. v. 291 ff., Lysistr. 319—349, Ran. 382 ff. — 
In der Entwickelung der Parodoi zeigen die in der Zeit vom Jahre 
422—405 entstandenen Stücke (Wespen, Friede, Vögel, Lysistr., Thesmoph., 
Frösche) die grösste Ausdehnung und den reichsten Ausbau, während die 
letzten, nach dem Jahre 405 gedichteten (Ekklesiazusen und Plutos) eine 
dürftige Anlage der Parodos haben. 

2. Die regelmässigen Teile der Parodos sind Ode und Antode, 
Epirrhem und Antepirrhem; im übrigen herrscht freiere Bewegung, 
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vereinzelt finden sich Mesoden!) und Prooden?) oder ein Epirrhemation °) 
1. ἢ, zwei durch Parallelismus auch des Gedankeninhalts charakterisierte 
[ristichen, ferner auch ein rriyos*t) oder uaxg0v d.h. ein Hypermetron 
ıls Abschluss der vorhergehenden Tetrametergruppe, und zuweilen auch 
sin ἁπλοῦν d.h. eine Partie ohne entsprechendes Gegenstück, insbesondere 
iin — aus der Parabase entlehntes — xouuerov;5) nur selten sind die 
ler Parodos ursprünglich fremden, dem Agon eigentümlichen xare- 
εελευσμοί.5) 

9. Die Ordnung, in welcher Oden und Epirrheme aufeinander folgen, 
st teils A «4 α΄ (Vesp. II. ν. 888 ff., III. ν. 408 ff. Lysistr. I. v. 255 ft. 
Eccl. II. ν. 428 ff.), teils α A α΄ 4’ (Acharn. I. v. 204 ff. Nub. 1. v. 263 ff. 
Eecl. 1. v.285 ff), nur vereinzelt 4 α α΄ 4’ (Acharn. II. ν. 280 5), «44 α΄ 
(Pax v. 299 ὦ 656) und α α΄ A A’ (Vesp. I. v. 230 δ). 

4. Die Metra der Epirrheme sind trochäische, iambische und ana- 
pästische Tetrameter: trochäische z. B. Vesp. III. v. 415—462 — 472—515, 
Ach.1. v. 204 ff., II. v. 280 ff.; iambische z.B. Vesp. I. v. 230—34 — 235— 239; 

anapästische z. B. Nub. I. v. 263 ff. 

Die Pnige bestehen aus trochäischen, iambischen oder anapästischen 
Hypermetern (1. Equit. v. 284 ff. Pax v. 339 δ, 571 ff., 651 ff. 2. Lysistr. 
v.382 ff. 3. Vesp. v. 358 ff.). 

Die Epirrhematien richten sich ausser Eccles. v. 514 ff. nach dem 
Versmasse der Epirrhemata; ebenso die ande. 

5. Die Übereinstimmung der sich entsprechenden Epirrheme in der 
Verszahl („Symmetrie“) ist meist ungestört, nur Vesp. II. v. 346 ff.» 379 ff. 
ist das eine Epirrhem noch einmal so gross als das andere. Die Gliede- 
rung des einzelnen Epirrhems zeigt eine Verbindung von tetradischen Vers- 
gruppen („Strophen“), so sind z. B. Acharn. U. v. 284--346 32 Tetrameter 
oder acht, Nub. I. v. 263 ff. zwölf anapästische Tetrameter oder drei tetra- 
dische Gruppen vereinigt. 

6. Die Vortragenden sind in den Oden und Antoden die Halbchöre, 
in den Epirrhemen teils die Halbchorführer, teils Agonisten (ausschliesslich 
Schauspieler nur Nub. I. v.263 ff.); das Epirrhemation fällt in der Regel 
dem Chor (den Halbcehorführern) zu, nur Eccl. I. v. 514 ff. macht eine Aus- 
nahme (Praxagora und Chor). 

Die Vortragsform für die Oden der Parodos war Gesang, für die 
Epirrheme Rezitativ. Den Tanz führte jedesmal der nicht vortragende 


Halbchor aus. 

Das Auftreten wichtigerer Bühnenpersonen begleiten wie in der Tragödie 
anapästische Hypermetra ($ 83) so hier anapästische Tetrameter ($ 82), z. B. Equit. v. 1316— 
1834, wo der verjüngte Demos auftritt (3 + 16 Tetrameter), Aves v. 658—660 beim Er- 
scheinen der Nachtigall (4 Tetrameter), Lysistr. v. 1073 f. beim Auftreten der spartanischen 
πρέσβεις (2 Tetrameter) und v. 1108—11 zum Empfang der Lysistrate (4 Tetrameter). Ein 
anapästisches Hypermetron begleitet nur den feierlichen Aufzug des Trygaios Pax v. 82 ff. 


und 154 ff. 
ι. Vesp. v. 886, 338, 840 f., 867 f., 369, | Aves ν. 8871-- 899. Pax v. 339, 571, 651 ff. 
Lysistr. v. 382 — 387. 


.n Lysistr. v. 256 f., 270 ἢ, | 6) Acharn. v. 280—83 (troch. paeon.). 
8) Ach. v. 234— 40. Lysistr. v. 1037 ff. Lysistr. v. 254 f. 


Binnenparodos), Eccl. v. 514 ff. 8) Pax νυ. 299, 553, 601. 
4) Equit. v. 284 --302. Vesp. v. 358-364. 
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197. Das zweite Hauptstück der Komödie bildet der Agon,') ein 
oft mit grosser Heftigkeit und Erbitterung geführter Kampf oder Streit 
zweier Agonisten, welche entgegengesetzte Ansichten vertreten, wie ın 
den Rittern v. 763 ff. Kleon und der Wursthändler, in den Wolke 
v. 961 ff. der Logos dikaios und adikos, in den Fröschen v. 1006 ff. Eun- 
pides und Aischylos. Der Chor leitet den Kampf ein, macht auf seine 
Wichtigkeit aufmerksam, erteilt den Streitenden das Wort, wünscht Glück 
zum Streit, mahnt zur Ausdauer und spricht schliesslich seine Entschei 
dung aus. Regelmässig geht dem Agon eine vorbereitende Scene, eine 
Art Proagon voran, welcher zum Teil mit dem letzten Teile der Parodos 
zusammenfällt und dazu dient, die Gegner vorzustellen und den Gegen- 
stand des Kampfs zu bestimmen. 

Der Agon besteht, wenn er vollständig ist?), aus neun Teilen, welche 
sich nach den Normen der epirrhematischen Komposition aneinanderreihen: 
Ode, Katakeleusmos, Epirrhema, Pnigos; Antode, Antikats- 
keleusmos, Antepirrhema, Antipnigos, Sphragis. Nicht regel- 
mässige Bestandteile sind Prooden, Mesoden und Epirrhematia (Lysistr. 
v. 608—613. Equit. v. 461—466. Acharn. v. 620-625). Fast alle Teile I 
sind διπλᾶ, nur die Sphragis ist ein ἁπλοῦν; doch fehlt in den Ekklesis ἢ 
zusen und im Plutos die zweite Hälfte der ganzen Komposition (das Antr 
syntagma) völlig. — Als Beispiele diene der Agon der Wespen: 


Ode v. 526—545. Antode v. 631—647. 
Katakeleusmos v. 546 ἢ. Antikatakeleusmos v. 648 ἢ. 
Epirrhema v. 548—620. Antepirrhema v. 650—718. 
Pnigos v. 621—630. Antipnigos ν. 719 -- 724. 


Sphragis v. 725—727. 

Die Oden wurden vom Chore gesungen, und zwar sang der recht? 
Halbchor die Ode, der linke die Antode. Sie sind in lyrischen Massen 
abgefasst. 

Die Katakeleusmoi gehörten den beiden Halbchorführern, welche 
sie rezitativisch vortrugen. Sie bestehen regelmässig aus zwei iambischen 
Tetrametern, wie Equit. v. 333 f. 407 ἢ, 841 £. Nub. v. 1034 f. 1397 f. Ran. 
ν. 905 ff., oder aus zwei anapästischen, wie Equit. v. 761 £., Vesp. v. 546f. 
648 ἢ. Die Sphragis kam dem Chorführer zu; vgl. Vesp. v. 725 ff., Ave 
v. 627 ff. 

Die Epirrheme des Agon wurden von Schauspielern melodramatisch 
vorgetragen, während der Chor den Zuhörer spielte. Die Metra sind eben- 
falls teils anapästische, teils iambische Tetrameter; in einigen Agonen ist 
das eine Epirrhem iambisch, das andere anapästisch (Nub. v. 961 ff. Ran 
v. 907 ἢ, Equit. v. 761 ff 841 4). 


| 


') Das Wort ἀγών braucht Aristoph. | 3. 135, 235 und H. Wxır, Etudes sur ke 
Ran. v. 883 νῦν γὰρ ἀγὼν σοφίας ὁ μέγας | drame antique p. 289. 1 
χωρεῖ πρὸς ἔργον ἤδη. Vesp. v. 582 f. ὁρᾷς | ?) Der Agon fehlt in den Thesmopboni# 
γὰρ ὡς σοὶ μέγας ἐστ' dywv xıA., jedoch | zusen und der Eirene, dagegen haben ἐν |: 
nicht im technischen Sinne; WssrruaL II? | Ritter (v. 303—460) und die Wolken I". 
p. 401 f. wendet statt Agon den Namen 


1345—1451) einen Nebenagon. 
Syntagmaan. Vgl. Rosssach, Spez. Metrik?, ) g 
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Die Pnige richten sich im Rhythmus nach dem vorausgehenden 
ıpirrhem, dessen Abschluss sie bilden, und sind also teils anapästische, 
3ils iambische Hypermetra; vgl. Equit. v. 367 ff. und 824 ff. 

Die Epirrhematien, in welchen die Gegner noch einmal jeder in 
rei Versen ihre Meinung kund thun, bestehen aus iambischen Trimetern. 

Die Gliederung der Epirrheme ist auch im Agon wenigstens in 
ıehreren Fällen eine tetradische, und zwischen Epirrhem und Antepirrhem 
arrscht gewöhnlich Übereinstimmung in der Verszahl; zuweilen ist das 
ne um eine Perikope von 16 Versen grösser als das andere. Auch für 
e Pnige stellt sich eine auffallende Symmetrie heraus. 


198. Die Parabase!) war ihrer ursprünglichen Bestimmung nach 
cht ein Zwischenspiel, sondern sie bildete den Epilog der Komödie, in 
elchem der Dichter auf seine persönlichen Verhältnisse zu sprechen kam, 
»r Chor das Lob der Götter sang und ihren Segen erflehte, daneben aber 
ıch die Fehler und Schwächen der Zeitgenossen verspottete. — Die Ge- 
altung der Parabase hängt mit der Entwickelungsgeschichte der Komödie 
ıg zusammen: die ältesten sechs Stücke des Aristophanes (vor dem Jahre 
15) repräsentieren die Blüte der alten Komödie, sie haben sämtlich noch 
ne Nebenparabase;?) die folgenden drei, Lysistrate, Thesmophoriazusen 
nd Frösche, zeigen bereits den Verfall der Parabase; die letzten beiden 
tücke Ekklesiazusen und Plutos, haben kaum noch einen Rest der alten 
ınrichtung. 

Die Parabase setzt sich aus zwei Hauptteilen zusammen. Der erste 
at keine antistrophische Gliederung, sondern besteht aus lauter ἁπλᾶ, 
ler zweite ist antistrophisch (κατὰ σχέσιν») komponiert.?) Die ἁπλᾶ führen 
die Namen κομμάτιον, παράβασις, μακρόν (auch πνῖγος genannt); die διπλᾶ 
sind die pdr, das ἐπίρρημα, die ἀντῳδή und das ἀντεπίρρημα, sie bilden 
zusammen eine ἐπιρρηματικὴ συξυγία. — 

Der erste Hauptteil ist ein zusammenhängender Vortrag des Chor- 
führers und zerfällt erstens in das kurze χομμάτιον, welches, weil es für 
(esang bestimmt war, aus lyrischen Massen gebildet wurde, zweitens die 
eigentliche παράβασις,4) auch αὐτὴ ἡ παράβασις genannt, welche meist in 
anapästischen Tetrametern,°) zuweilen in Eupolideen (Nub. v. 518 ff.) oder 
Priapeen (Amphiar. fr. 20) gehalten war; drittens das μαχρόν (πνῖγος) d. i. 
ein ἀπνευστί vorgetragenes (anapästisches) Hypermetron. Der Vortrag 
war Gesang beim xouuarıov, sonst begleitetes Rezitativ. 


Ὁ) Pollux IV, 111 sq. Hephaest. p. 73 sq. 
W. Schol. Heph. p. 224,4 fi. W. Schol. z. 
Aristoph. Pax 733. Equit. 508. Suid. 5. v. 
παράβασις. Hesych. 8. v. ἀνάπαιστα. Prolegg. 
de com. p. XXXIX ed. Berex. p. 22 KaızeL. 

2) Acharn. v. 625 ff. und 971 ff. Eaquit. 
v. 498 fi. u. 1263 ff. Nub. v. 510 ff. und 
[18 ff. Vesp. v. 1009 ff. und 1265 ff. Pax 
.729 ff.u. 1127 fi. Aves v. 676 u. 1058 ff. 

3) Schol. z. Aristoph. Nub. 510. εἴδη δὲ 
ἀραβάσεως ἑπτά " ἁπλᾶ μὲν τρία, κατὰ 
ἤέσιν δὲ τέτταρα " τὰ μὲν οὖν ὡπλὰ ἐστι 


ταῦτα" κομμάτιον' παράβασις ὁμωνύμως, ἢ καὶ 
ἀνώπαιστος καλεῖται, ἐπεὶ πολλάκις ἐν ταύτῃ 
τῷ ἀναπαίστῳ χρῆται ' πνῖγος, ὃ καὶ μαχρόν " 
τὰ δὲ κατὰ σχέσιν " στροφή, ἀντίστροφος, 
ἐπὶ α, ἀντεπίρρημα. 

ΠΝ p- 73 W. καλεῖται δὲ παρά- 
βασις, ἐπειδὴ εἰσελθόντες εἰς τὸ ϑέατρον καὶ 
ἀντιπρόσωποι στώντες ol χορευταὶ παρέβαινον 
καὶ εἰς τὸ ϑέατρον ἀποβλέποντες ἔλεγόν τινα, 

5) Daher auch ἀνάπαιστα genannt Acharn. 
v. 628. Schol. Heph. p. 225,: W. 
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Die epirrhematische Syzygie ist in ihren Oden, welche von den Halb-. 
chören gesungen wurden, aus melischen Massen gebildet und mehrfach dis 
Nachbildung einer allbekannten lyrischen Dichtung, z. B. in den Rittern& 
v. 1264 die eines pindarischen Prosodions, in der Eirene v. 775 ff. die einer: 
Strophe des Stesichoros; übrigens herrschen die dem hyporchematischea. 
Charakter der Parabase entsprechenden päonischen, päonisch-trochäischea 
und daktylo-trochäischen Bildungen.!) — Die für den rezitativischen Vor | 
trag der Halbchorführer bestimmten Epirrheme sind aus trochäischen 
(oder kretischen) Tetrametern gebildet und gliedern sich, da sie von 
Musik und Tanz begleitet waren, in tetradische Gruppen, meist; bestehen 
sie aus 2, 4 oder 5 solcher Tetraden®) und entsprechen sich gegenseitig 
in der Verszahl.°) 


199. Wenn ein Chorikon ohne Unterbrechung durch zwischen- 
geschobene stichische Partien zur Trennung zweier grösseren, einander | 
nicht entsprechenden Dialogstücke dient, wie Acharn. v. 886 -- 859, Equit. 
v. 973—996 und 1111—1150, Vesp. v. 1450—1473 u. s., so ist das der 
Komödie sonst eigentümliche epirrhematische Schema aufgegeben und die 
Bezeichnung eines solchen Chorikon als Stasimon der Analogie der 
Tragödie gemäss. Derartige Chorika erscheinen nur in dem der Parabase 
folgenden Teile der Komödie und überschreiten nie einen mässigen Um- 
fang, meist bestehen sie aus Strophe und Gegenstrophe, wie die trochäisch- | 
päonischen Chorika der Lysistrate v. 1043—1058 = 1059 —1072 und 
v. 1189—1204 = 1205—1215; zuweilen sind sie monostrophisch, wie die 
aus vier gleichen Strophen bestehenden Lieder Acharn. v. 836—859 und 
Ran. v. 814—829; einzelne von ihnen entbehren der antistrophischen Re- 
sponsion, wie Ran. v. 1251—1260 und v. 1370—1377. Ä 


200. Auch für die Anordnung der Dialogpartien, in welchen der 
iambische Trimeter das vorwaltende Metrum bildet, ist das in der Komödie 
so beliebte epirrhematische Schema oft zur Geltung gebracht worden, in- 
dem zwei einander entsprechende Strophen den trimetrischen Dialog gliedern, 
insbesondere überall da, wo der Stoff selbst eine Teilung in zwei Parallel- 
scenen nahe legte oder ermöglichte. Beispiele bieten Acharn. v. 347 —392 
und v. 393—576: 

a v. 347—357 A v. 358—365 

α΄ ν. 866--- 8584 Α΄ ν. 385—392, 
wo das Schema α A α΄ 4° in beiden Fällen zu Grunde liegt. Ebenso ist 
dies der Fall Nub. v. 627—813, v. 814—888. Pax v.819—921, v. 922—1038. 
Aves v. 801—902, v. 1118—1268, v. 1494—1705. Thesm. v. 372—530. 
Ran. v. 460—604. Dagegen stehen die Oden voran und die Dialogverse 


— 


ἢ Päonisch sind die Oden der Para- 


basen Ach. I, v. 665 = 692. II, v. 971 = 988, 
Pax Il, v. 1127 = 1159; trochäisch- 
päonisch Vesp. II, v. 1265—74 (Antode 
fehlt, Lysistr. I, v. 614 = 636, II, v. 658 = 
682; daktylo-trochäisch Aves ], v. 737 
—= 769; glykoneisch Equit. I, v. 551 = 581, 
Nub. v. 563 = 595. 

3) Heph. p. 74,14 τὸ Enipomua ... ὡς ἐπὶ 


τὸ πλεῖστον Exxaidexa ἦν στίχων. Schol. zu 
Arist. Vesp. ν. 1071 τὸ δὲ ἐπίρρημα ὡς ἐπί- 
παν ὀχτω στίχων ἢ ıB ἢ ı5, ἐνθάδε δὲ 
εἴχοσι. 

8) Heph. p. 74,...5 τὸ χαλούμενον ἄντ- 
ἐπίρρημα, ὅπερ 179 τὼν ἴσων κώλων τῷ ἐπιρ- 
ρήματι. Schol. Heph. p. 228, τοτράμετρα 
οὐχ ἐλάττω τοῦ ἐπιρρήματος. 
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en nach (A α 4’ «') Acharn. v. 1000—1068. Euquit. v. 611—755. ΝΡ. 
214—1302. Vesp. v. 729—1008. Pax v. 459—507. Solche Dialog- 
ien bezeichnet man mit ZıELIssKI p. 377 zweckmässig als trimetrische 
ygien — 

Die Oden wurden entweder von den Halbchören oder von den 
rern der Halbchöre rezitativisch vorgetragen; die in ihnen ange- 
deten Metra sind Iamben, Trochäen, Päone, Anapäste, Dochmien.!) 
als Epirrheme dienenden Trimeter wurden ohne Musik- und Tanz- 
eitung einfach deklamiert und entbehren infolgedessen der strophischen 
derung und Übereinstimmung. 


201. 1. Unter den dialogischen Bestandteilen der Komödie, welche 
epirrhematische Gliederung nicht an sich tragen,‘ ist zunächst der 
log zu nennen d.h. der Teil der Komödie, welcher dem Auftreten 
Chors vorangeht und darum ohne seine Beteiligung vorgetragen werden 
ste. Er ist einer der spätesten Teile der Komödie und fehlte in der 
ten Zeit gänzlich; er ist im allgemeinen in iambischen Trimetern ge- 
»n, doch gestattet er Einlagen in anderem Metrum, wie z. B. den 
celspruch in fünf Hexametern Equit. v. 197—201, die anapästischen 
ermetra in der Eirene v. 82 —101 und 154—172 beim Auftreten des 
zaios und in den Thesmophoriazusen v. 39—62; auch Iyrische Vorträge 
men vor, wie der Chor der Frösche Ran. v. 209—267, das (ionische) 
ibaion Thesmoph. v. 101—129 (Agathon und Musenchor), die Monodie 
Epops in den Aves v. 227—262. 

2. Ferner entziehen sich der epirrhematischen Anordnung diejenigen 
neterscenen, welche zwischen zwei Syzygien in die Mitte eingeschoben 
, 2. B. zwischen die beiden Teile der Parodos (Acharn. v. 241—279. 
. v. 311—477) oder zwischen die Parodos und den Agon (Aves 
00--- 450), zwischen Parodos und Parabase (Thesm. v. 728—784). Solche 
‚schenscenen, wie sie ZIELINskı genannt hat, bestehen entweder aus 
er Trimetern, wie Equit. v. 461—497, oder enthalten ebenfalls Iyrische 
lagen, wie der Prolog. So enthält die Zwischenscene der Acharner 
41 fi. den Phallophorengesang v. 263 ff., die der Wolken v. 1131—1213 
Freudenlieder des Strepsiades.. In einigen Fällen beginnen sie mit 
m Chorikon, an welches sich die Trimeter anschliessen, gleichen also 
r halben Syzygie (4 «), z.B. Pax v. 512—519, Aves v. 400—406, 
29—636. Diejenigen Zwischenscenen, welche dem Agon vorangehen, 
ıen als Proagon (s. ὃ 197) v. Acharn. v. 572—592, Nub. v. 889— 948, 
s v. 400—450, Lysistr. v. 337—466, Ecel. v. 520—570. 

3. Denselben Charakter tragen die Teile des trimetrischen Dialogs, 
che von einem der ungeteilten Chorika, die oben ($ 199) Stasima ge- 
nt wurden, begrenzt werden und sich ebenso wie die entsprechenden 
e der Tragödie als Epeisodia bezeichnen lassen. Sie finden sich nur 


ı) IJambisch sind Acharn. v. 1008 | v.459=520. Ran. 534590, anapästisch: 
237. Nub. v. 1206--1213. Aves v. 851 | Pax v. 459 = 486, v. 989 = 1023, doch- 
15, trochäisch-päonisch: Equit.v.616 | misch: Acharn. v. 358 = 385, v. 490 = 566, 
33. Pax v.385 ff, Thesm. v. 433 = 510, | Vesp. v. 729 = 743, Aves v. 1188 = 1262 ff, 


andbuch der klasse, Altertumswissenschaft II, 8. 8, Aufl. 16 
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im zweiten Teile der Komödie nach der Parabase und schliessen sich θη 
weder unmittelbar an diese an, wie das erste Epeisodion der Acharner 
v. 719—835, der Wespen v. 1122—1264, der Lysistrate v. 706-780, der | 
Thesmophoriazusen v. 846—946, der Frösche v. 738—813, oder an eu 
vorangehendes Stasimon, wie Acharn. v. 860—970, Equit. v. 997—1110, 
v. 1151—1262, Nub. v. 1321—1344, Vesp. v. 1292—1449, Aves v. 1335- 
1469, Lysistr. v. 829—1013, v. 1072—1188, Thesm. v. 1001 —1135, Ran. 
830—894, v. 1119—1250, v. 1261—1369; seltener an den Agon wie 
Equit. v. 941—972, Plut. v. 627—770 oder an eine trimetrische Syzygie, wie 
Acharn. v. 1069—1142, Aves v. 1269—1312. Lyrische Einschaltungen,') | 
Anapäste, ?) Hexameter °) unterbrechen die Trimeter auch in diesen | 
Teilen des Dialogs, gerade wie die des Prologs und der Zwischer | 
scenen. 

202. Die Exodost) besteht in der Regel aus einer Scene in ἰδ» 
schen Trimetern und dem Abzugslied (μέλος ayodızov) des Chors, welche 
durch anapästische, iambische oder trochäische Tetrameter eingeleitet wurde. 
So bilden in den Wespen die Trimeter v. 1474—1515 den ersten Tei 
der Exodos, dann folgen zwei anapästische Tetrameter v. 1516 f. und zum 
Abschluss ein daktylo-trochäisches Tanzlied, das teils antistrophisch 
(v. 1518—1527), teils stichisch gebaut ist. In den Aves und der Eirene | 
bilden Hymenäen>) die Schlussgesänge, in den Ekklesiazusen das μέλος ἢ 
μελλοδειπνικόν v. 1168 ἢ; in mehreren Stücken aber fehlen die Exodis $ 
des Chors, so in den Rittern, die am Schluss verstümmelt sind, aber aud ἢ 
in den Wolken, den Fröschen, den Thesmophoriazusen und dem Pluto ἢ 
wo bekannte Hymnen beim Abzug des Chors gesungen worden sen ἢ 
mögen. 

203. Die mittlere (v. 404—324 v. Chr.) und neuere Komödie er 
hielt durch das Zurücktreten des Chors und den veränderten Charakter 
der Dichtung auch in ihrer metrischen Form eine ganz andere Gestalt.) ἢ. 
Die mittlere scheint in ihrer Anlage der alten Komödie näher gestande δ᾿ 
zu haben als der neuen; doch lässt sich bei dem Verluste aller Stücke ἢ 
darüber nicht mit Sicherheit urteilen. Die Mannigfaltigkeit der Metra, f’ 
welche in der altattischen Komödie hervorgetreten war, ging verloren, ἢ. 
lyrische Masse kamen nur in beschränkterem Umfange im Sologesang 
zur Anwendung,’) der schon vor dem Wegfallen des Chors zu einem festet 
Bestandteile des Dramas geworden war. Auch die anapästischen Hyper ἢ. 


') z.B. das iambische Amoibaion Acharn. | 8) Proleg. de comoed. I. p. XXX οἱ ἢ 
v. 929-951. | Berer: ol δὲ τῆς μέσης “ωμῳδίας age 

3) Lysistr. v. 954 ff. ı καὶ Tas ὑποθέσεις ἤμειψαν καὶ ra χορ 

8) Die Orakelsprüche Equit. v. 1030 ff. μέλη παρέλιπον (p. 5 ed. Kaib.). 
Lysistr. v. 770 ff. | ἢ Das Eupolideum erwähnt Mar. Vie, 

4) Poll. IV, 108 μέλος — ἐξόδιον, ὃ p. 104,s das Choerileum oder Diphileum der 
ἐξιόντες ἦδον. Schol. zu Arist. Vesp. v. 270 | selbe p. 110 u. Mar. Plot. p. 507; das letztere 
τὰ δὲ ἐξοδικὰ ἢ ὑποχωρητικά, ἅπερ ἐπὶ τῇ |, findet sich bei Antiphanes \ ἡμοίῳ fe. ἢ 
ἐξόδῳ τοῦ δράματος ἔδεται. — Anon. in | Eupolideen bei Alexis Sicyon. u. Trophon fr.l; Κὶ 
Cramer, Anecd. Paris. I, p. 405 ἔξοϑός ἐστι. Glykoneen bei Nikostratos Antyll. fr. 4 wi 
τὸ ἐπὶ τέλει λεγόμενον [μέλος] τοῦ χοροῦ. Anaxilas Κίρχη fr. ὃ.; Kretiker bei υϑοὶ 

δὴ) In den „Vögeln“ folgt noch ein dak- | Τίτϑαι fr. 2. 
tylisches Preislied auf Zeus. ! 
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‚ra spielten in der mittleren Komödie eine gewisse Rolle, indem sie 
effektvollen Schilderungen verwendet wurden. — In der neuen Komödie 
° das fast ausschliesslich herrschende Metrum der iambische Trimeter; !) 
ren ihm wurde der trochäische Tetrameter?) gebraucht. Der plauti- 
:he Miles gloriosus kann eine Vorstellung von der Form der ve« 
‚pdie geben. 

Litteratur.?) Allgemeineres zum Drama: G. Hrruann, Elem. doctr. metr., 
. 1816 p. 714 sqgq. — Hezımsortu, Vom Vortrage des Chors in d. griech. Dramen, Bonn 
I. — M. Wıuns, Quaestiones metr. p. I, De personarum mutatione ...., Düsseldorf 1855. 
ἢ. Westpeaar, Die metr. Komposition ἃ. dramat. Dichtungen in Metrik II?, p. 296—315 
II, 1 De 6]. — L. Myrıantaeus, Die Marschlieder d. griech. Drama, München 
. — W. Curıst, Die Komposition u. d. Vortrag antiker Dichtungen, in: Metrik der 
chen u. Römer, Leipz. 1874, 2. A. 1879, 8. 596 ff. Ders., Die Parakataloge, im griech. 
53m. Drama, Abh. ἀ bayr. Akad. XIII, 3, München 1875. Die Teilung des Chors im 
Drama mit Bezug auf d. metr. Form der Chorlieder, Abh. d. b. Akad. XIV, 2, München 
f. — ZACHER, Ueber die Darstellung antiker Dichtwerke mit bes. Berücksichtigung des 
rs in: Vhdlgg. ἃ. 33. Philol.Vslg. (Gera) 1878 p. 64—73. — B. ArnoLp in BAUNMEISTERS 
kmälern des klass. Altertums I, p. 383—395. — Ta. Berek, Griech. Litteraturgeschichte 
p. 106—167 (Berlin 1884). — A. Mürrer, Die griech. Bühnenaltertümer in: K. F. Her- 
Ν, Lehrb. d. griech. Antiquitäten (2. A.) III, 2, Freiburg i;B. 1886, bes. 8 15, 16. — H. 
ı, Etudes sur le drame antique, Paris 1897. 

Zur Tragödie: G. Hermann, De usu antistrophicorum in Graec. tragoed., Lips. 
). Dissertatio de choro Eumenidum 1816, Opusc. II, p. 130 ff. VI, 3, 136 ff. — F. Bau- 
BER, De carminibus Äeschyleis a partibus chori cantatis, Marburg 1832 = Opusc. p. 28 Βα. 
). Möııer, Aeschylos’ Eumeniden, Göttingen 1833, 4, p. 69 ff. u. Anhang, Göttingen 
4, 4. Ders., Geschichte d. griech. Litt., 2. Bd. u. Kl. Schriften I. — Ta. Kock, Ueber 
Parodos der griech. Tragödie, Posen 1850. — Leor. Scamıpr, De parodi in trag. Graec. 
one, Bonn 1855. — Εἰ, Ascuerson, De parodo et epiparodo trag. Graec., Berol. 1856. 
. Ders., Umrisse der Gliederung d. griech. Drama in N. Jalırbb. f. Phil. Suppl. IV, 
23 ff. (1862). — A. Rosssaca, De Eumenidum antichoriis, Ind. lect., Vratisl. 1800. — 
NestpHaL, Prolegomena z. Aeschylus’ Tragödien, Leipz. 1869. — Car. Murr, Die cho- 
he Technik des Sophokles, Halle 1877. Ders., De choro Persarum fab. Aeschyl., Halle 
8, D. Chor in d. Sieben d. Aeschyl., Stettin 1882, 4. — O. Hanse, Der Chor des So- 
kles, Berlin 1877. Ders, Rhein. Mus. XXXII, p. 485 f. — R. Arxorpr, Die cbor. 
hnik des Euripides, Halle 1878. Ders., Dor Chor des Agamemnon d. Aeschyl., Halle 
1. — G. ΟΞΗΜΙΟΗΕΝ, De compositione episodiorum trag. graec. externa, Erlang. 1881. — 
. Arsım, De prologorum Eurip. arte, Greifsw. 1882. — N. WeckLein, Ueber d. Vortrag 
rag. Chöre, Ztschr. f. Gymn.W. 1878, 8. 491 ff. — Ueber ἃ. Technik u. den Vortrag d. 
rgesänge d. Asschylus, Jahrb. f. Phil. Suppl. (1882) XIII, 215 ff. — H. Greorrsos, Die 
tica der Sophokl.Tragödien, 2. A., Wien 1883. — J. Ascuauver, Ueber ἃ. Parodos u. 
»arodos in d. griech. Trag., Oberhollabrunn 1887. Progr. — Ca. Barry, De Euripidis 
;oed. partibus lyricis quaestt., Berol. 1889. diss. — F. Maury, De cantus in Aeschyl. tra- 
diis distributione, Paris 1891. — P. Masqueray, Theorie des formes Iyriques de la 
6419 grecque, Paris 1895. — H. Weır, Formes lyriques de la trag. gr. in: Finden gur 
rame antique, Paris 1897, 8. 249--281. 

Zur Komödie: G. H. Koıster, De parabasi, veteris comoediae parte antiquissima, 
‚na 1829. — C. Kock, De parabasi, antiquae comoed. att. interludio, Anclam 1856. --- 
[. Horxung, De partibus comoediae graec., Berol. 1861. diss. — E. Neszxann, De epi- 
is Aristophaneis, Berol. 1862. diss. — H. Genz, De parabasi, Berlin 1865. diss. — C. 
ΗΒ, Die Parabase u. die Zwischenakte d. griech. Kom, Altona 1866. Anhg. 1868. — 
. Murr, Ueber d. Vortrag ἃ. chorischen Partien bei Aristophanes, Halle 1872. — Rıca. 
oLpt, Die Chorpartien Ὁ. Aristophanes scenisch erl., Leipz. 1873. — ΤῊ. ZıeLinskı, Die 
derung der altattischen Komödie, Leipz. 1885. — ZacHer, Wochenschr. f. kl. Phil. 1886 


") Proleg. de com. V, p. XXXIV ἡ μὲν | doov κωμῳδίαις), πῇ δὲ τρίμετρα εὑρίσκεται. 
xata τὸ πλεῖστον στρέφεται περὶ τὸ ἐαμ- | Mar. Vict. p. 57 Menander in comoediis fre- 
y, σπανίως δὲ μέτρον ἕτερον, ἐν δὲ na- | quenter a continuatis versibus iambicis ad 
ἢ πολυμετρία τὸ σπουδαζόμενον, Vgl. ib. | trochaeos transit et rursum ad iambicos 
3. XXX VI. redit. Vgl. ebd. p. 78. 

Ὦ Hephaest. p. 65,25 W. πῇ μὲν .. re- 8) Vgl. auch die Litteraturübersicht auf 
μεῖρα ἐν τῷ αὐτῷ ποιήματι (ταῖς Mevav- | S. 194 f. 

ταν 
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N. 49—51. — Ο. Bacauann, Berl. Phil. Wochenschr. 1888, 8. 551 -- δ8, 581—85, 613—19. 
— H. Weır, Les thöses contradictoires dans les com6dies d’ Aristophane, Journal des Ss 
vants 1888 p. 526 ff. (Etudes sur le drame antique, Paris 1897 p. 288 --- 804). — H. Rosm- 
ΒΌΒΟΗ, De parodi in comoedia Attic. antiquissima compositione, Marburg i/H. 1892. Diss. -- 
W.Feantz, De comoediae atticae prologis, Strassburg 1891. — G. Lerrwer, Bau, Wesen u. | 
Bedeutung des sog. Agons in d. aristoph. Komödie, Lemberg 1894. Progr. — J. ComBaBizr, 
De parabaseos partibus et origine, Paris 1894. 


Ueber Symmetrie der Dialogpartien. Allgemeines: G. Hermann, Elem. Ὁ. M. 

R- 718 sq. 735 sq. — O. ΒΙΒΒΕΟΚ, Die symmetr. Komposition in d. antiken Poesie in: N. 

chweiz. Mus. I, p. 213 ff. 1861. — Oerı, Casıst, Prien, Thesen üb. d. Responsion ὃ. d. 
Trag. und Aristoph. in Verhdigg. d. 32. Phil.Vers. 1877 p. 142ff. — W. Caaıst, Metrik! 
p. 608 ff. — Ta. Berek, Griech. Litgesch. IIl, p. 155 ff. — J. Oseı, Die Symmetrie d. Vers 
zahlen im griech. Drama (Verslg. d. Schweiz. Gymn.Vereins in Genf) 1896. 

Tragödie: HzıLann, Metr. Beobachtungen, Stendal 1855. Progr. — F. Rırscaı, Der 
Parallelismus der 7 Redenpaare in Aeschyl. Sept., N. Jhbb. f. Phil. 77. Bd. p. 761 ff. (1858), 
79. Bd. p. 96 ff. u. Opusc. Dhilol. I p. 300— 364. — H. Weıı, Die Gliederung d. dramat. Reci- 
tativs bei Aeschylos, N. Jhbb. f. Ph. 79. Bd. p. 721 ff, p. 835 ff. (1859). Ders, Del 
compos. symmötr. du dialogue dans les trag. d’Eschyle, Paris 1860. Ders., N. Jhrbb. ἢ. Ph. 
83. Bd. p. 377 ff. (1861). 87. Bd. p. 389 (1868). — Εἰ. Marrım, De responsionibus diverbii ap. 
Aeschyl., Berol. 1862. — B. Nake, Ueber Symmetrie im Bau d. Dialoge griech. Trag., Rhein. 
Mus. 17. Bd. p. 502 ff. 1862. — H. Hırzeı, De Euripidis in componendis diverbüs arts, 
Lips. 1862 (diss. Bonn). — H. Beurns, De stichomythia Euripidea, Wetzlar 1864. Progr. 
— 7. CzwaLına, De Eurip. studio aequabilitatis, Bonn 1867. — N. WeckLeın, Ueber syn- 
metr. Anordnung des Dialogs und die Stichomythie bei Sophokles, Würzburg 1868 u: 
Festgr. d. philol. Gesellsch. — P. Wesenzg, Ueber Störungen d. Stichom. Ὁ. Eurip., Inowraclar #: 
1871. Progr. — R. Nıeseepıne, De senariis a Sopb. inter. carm. melic. partes collocatis, 
Neustadt i/Schl. 1871. Prgr. — Fr. Wırrten, De tragic. graec. stichomythia, Helmst. 1872.. 
Progr. — A. Scusıpr, Die symmetr. Gliederung d. Dialogs in Eurip. Herakl., Parchim 1871. #: 
— (. Coxkaprt, Die Abteilung lyr. Verse im griech. Drama u. 8. Gliederung nach d. Ver ἢ. 
zahl, Berlin 1879. — L. Drewss, Ὁ. symmetr. Komposition d. soph. Trag. König Oed., Helm ἢ 
stedt 1880. — J. J. Oeeı, Die grosse Responsion in d. spät. Soph. Trag., Berlin 1800. Ders, # 
Interpolation u. Responsion in d. iamb. Partien d. Eurip., Berlin 1882. — R. Kıorz, Stada 
Aeschylea, Lips 1884. Progr. — Ta. ZıeLinskı, Gliederung d. altatt. Kom., Leipzig 188% 
p. 378 ff. — N. WeogLeın, Textüberlieferung d. Aeschyl., München 1888 (Sitz.Ber. d. bayt. 
Ak.) p. 331 ff. — M. v. Karasan, Ueb. ἃ. Bau der Recitationspartien der griech. Tragike, ἢ 
Analecta Graeciensia, Wien 1893, p. 155--179. — C. Congapt, N. Jahrb. f. Phil. 149. Bd 
(1894) 8. 225—251. 577—599; 151. Bd. (1895) 8. 289—329; 153. Bd. (1896) S. 173 f. 155. Bd 
(1897) 8. 681 ff. — 1. Oeeı, Die Grundzahlentheorie u. die Responsion des Herakles, N. 
Jahrb. f. Phil. 151. Bd. (1895), 8. 521-537, 658—660. — Ders. ebd. 155. Bd. (189) 
8. 369—387. — Ders., Die Euripideischen Verszahlensysteme, Basel 1898, 4. Progr. 

Komödie: J. Orrı, De responsionis ap. Aristoph. rationibus, Bonnae 1865. Ders, 
Die Responsion bei Aristoph. in Jhrbb. f. kl. Phil. 101. Bd. p. 352 ff. 1870. Ders., Νονδ 
respons. Aristoph. animadv., Schaffh. 1876. — F. Witten, Qua arte Aristophanes diverbs 
composuerit, Halis 1878. diss.. — Ta. Zıerisskı, Gliederung ἃ. altatt. Komödie, Leipz. 188, 
p. 348 ff. — O. Bacumann, Berl. philol. Wochenschr. 1888, N. 18 -- 20. 
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Metrik der Römer. 


—,—— 


ı. Die Entwickelung der metrischen Kunst bei den Römern. 


204. 1. In der frühesten Periode entwickelte sich auf italischem 
Boden sowohl die religiös-sakrale Dichtung, wie die rein volksmässige der 
Fescenninen, Sprüche, Triumph- und Klagelieder unabhängig von grie- 
ehischem Einflusse auch in der äusseren Form, und was an Resten davon 
auf uns gekommen ist, fügt sich nicht den Normen griechischer Metrik. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach schloss sich der älteste italische Vers- 
bau in den Vershebungen so viel als möglich an die betonten Silben der 
gewöhnlichen Rede an und nahm auf die Quantitätsverhältnisse wenig 
der gar keine Rücksicht, hatte sie jedenfalls nicht zu seinem ordnenden 
Prinzipe. 

2. Die frühesten Erzeugnisse der Kunstdichtung und die ältesten 
Inschriften tragen in ihrer metrischen Form, dem sogenannten melrum 
Saturnium, noch den Stempel dieser nationalen Entwickelung: so die 
Odyssia des Livius Andronicus, das Bellum Punicum des Naevius, die 
Elogia der Scipionen und andere Inschriften in saturnischem Masse, wenn 
auch in dieser Zeit schon griechische Einflüsse in der Versbildung sich 
geltend gemacht haben können, Aber, da dieselben Dichter im römischen 
Drama die griechischen Metra zur Anwendung brachten, wurde allmählich 
die nationale Form der Dichtung zurückgedrängt und kam in der Litteratur 
zu keiner weiteren Entwickelung; jedoch lebte die alte Dichtweise im 
Volke weiter, bis sie in der sogenannten rhythmischen Poesie ihre Auf- 
erstehung feierte. 


3. Mit der Einführung des griechischen Dramas in lateinischer Sprache 
beginnt eine neue Epoche der römischen Versbildung. Wie im Inhalte 
so schlossen sich auch in der Form die Schöpfer des römischen Dramas, 
die selbst nicht geborene Römer, sondern Griechen!) oder griechisch 


1) Sueton. de illustr. gr. p. 1: antiquis- | quos utraque lingua docuisse domi forisque 
simi doctorum ...iidem et poetae et oratores | adno<ta>tum est. 
semigraeci erant, Livium et Ennium dico, | 


246 Moetrik der Römer. 


redende Italiker waren, an die in ihrer Zeit herrschende Praxis der 
scenischen Dichtung der Griechen an, in der Tragödie wie in den ver 
schiedenen Formen des Lustspiels. So wurde mit dem griechischen Drama 
auch die griechische Metrik auf römischen Boden übertragen. 


Die erste Periode dieser gräcisierenden Verskunst der Römer zeigt 
bei allem Bemühen, die griechische Technik in der fremden Sprache zur 
Anwendung zu bringen, doch noch eine gewisse Freiheit in der Nach- 
bildung der fremden Kunstformen und lässt die nationalen Eigentümlich- T 
keiten und Gewohnheiten noch in ausgedehntem Grade zu ihrem Rechte ἢ 
kommen. Vielfache Übereinstimmung des rhythmischen Iktus mit dem f 
grammatischen Accente und die deutlich hervortretende Abneigung, in ge ἢ 
wissen Fällen nichtbetonte Silben in die Hebung und betonte in die f 
Senkung des Verses treten zu lassen, Schwanken und Unsicherheit in den 
Quantitätsverhältnissen, Vorliebe für Allitteration und Gleichklang, Häufig- f 
keit aller Arten von Vokalverschleifung, geringe Empfindlichkeit gegen j 
den Hiatus, grosse Freiheit in der Behandlung der Senkungen des Verse, 
welche meist ebensowohl durch eine Länge oder zwei Kürzen wie durch 
eine einzelne Kürze gebildet werden können, charakterisieren diese Periode ἢ 
im Gegensatze zu der späteren römischen Dichtung. Sie lässt sich al f 
die Periode der freieren Nachahmung der griechischen Metra be f 
zeichnen. 


Nachgebildet wurden die Metra des Dramas der damaligen Zeit, vor f 
allen andern der iambische Trimeter, dann die trochäischen, iambischen ἢ 
und anapästischen Langverse (8. 88 89. 99. 82) und die entsprechenden hyper 
metrischen Systeme. Für die gesungenen Teile des Dramas oder Cantia ἢ 
kamen auch Kretiker, Bacchien, vereinzelt Ioniker und Choriambea, ἢ 
Daktylen und Glykoneen zur Anwendung, wobei die Formen des zatr ἢ 
genössischen Singspiels als Vorbild dienten. 


Hauptrepräsentanten sind die älteren scenischen Dichter; je 
doch bewahrte die scenische Poesie bis in die ciceronische Zeit viele 
Eigentümlichkeiten dieser Periode sowohl in der Komödie wie in dag 
Tragödie, freilich mit gewissen Modifikationen, wie sie die fortschreitende ἢ 
Entwickelung mit sich brachte. Plautus zeichnete sich durch die gross 
Mannigfaltigkeit seiner Metra und den sicheren Takt in ihrer Auswahl 
aus; Terenz ist zwar regelmässiger und gefeilter in seiner Verstechnik, 
aber er beherrscht nicht eine so grosse Fülle metrischer Formen wie 
jener, sondern begnügt sich mit einer geringen Zahl von Massen, fast 
ausschliesslich iambischen und trochäischen; die anapästischen kommen 
bei ihm gar nicht zur Anwendung, Bacchien, Kretiker und andere Iyrische 
Masse nur ganz vereinzelt. Die späteren Sceniker beschränkten sich 
immer mehr in den metrischen Formen und hielten sich fast ausschliess- 
lich an den iambischen Senar und den trochäischen Septenar. 


Auch in der nationalen Dichtgattung der Satire kam die freiere 
Nachahmung der griechischen Masse, namentlich bezüglich der Senkungen 
in den iambischen und trochäischen Versen, noch bei Ennius, Lucilius 
und Varro zur Geltung; ebenso in den mimi des Publilius Syrus und sogar 
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noch, freilich mit gewissen Beschränkungen, im 1. Jahrhundert n. Chr. in 
den Fabeln des Phaedrus. 

4. Von der ursprünglichen Freiheit der Nachahmung ging die römi- 
sche Dichtung zu strenger Nachbildung der griechischen Metra über 
durch die Einführung des daktylischen Hexameters. Der Unsicher- 
heit und dem Schwanken der Silbenquantität wurde nunmehr ein Ende ge- 
macht, die Rücksicht auf den Wortaccent trat mehr und mehr zurück, 
ohne dass deswegen die Anwendung der Allitteration aufgegeben wurde, 
die grosse Freiheit in der Behandlung der Verssenkungen und in der Auf- 
lösung der Hebungen wurde wesentlich beschränkt, auch die Menge der 
Vokalverschleifungen herabgemindert, die Empfindlichkeit gegen den Hiatus 
aber gesteigert. Q. Ennius (239—169 v. Chr.), der den epischen Vers 
der Griechen in seinen Annales zuerst zur Anwendung brachte und gleich- 
zeitig auch dem elegischen Distichon einen Platz in der römischen 
Dichtung verschaffte, wurde dadurch der Begründer einer neuen Epoche 
der römischen Metrik. Zwar bestand in der scenischen Poesie auch nach 
ihm noch die ältere Freiheit fort bis an das Ende der Republik, ebenso 
ın den JIamben und Trochäen der Satire, zu deren Versformen Ennius 
noch den vielgestalteten sotadeischen Vers hinzufügte; aber der dakty- 
lische Hexameter ist von nun an das Hauptmetrum der römischen Dich- 
tung geblieben, und auf dem damit geschaffenen Boden ruhte die ganze 
Entwickelung der Folgezeit. 

Ennius’ nächster Nachfolger in der Technik des daktylischen Masses 
war nächst Hostius, dem Fortsetzer seines Epos, der Satiriker C. Luci- 
lıus, der sich auch des Distichons bediente. Sein Versbau erschien der 
späteren Generation als nachlässig und unvollkommen.!) C. Lucretius 
(97 —51 v. Chr.), welcher den Hexameter zuerst im didaktischen Gedichte 
anwandte, wandelte gleichfalls noch ganz in Ennius’ Bahnen,?) wenn er 
auch einen unverkennbaren Fortschritt in der Technik verrät. 

5. Aber die jüngere Generation that einen weiteren Schritt vor- 
wärts. Hatten sich Ennius und seine Anhänger fast ausschliesslich auf 
den Hexameter beschränkt — denn das Distichon fand noch wenig Pflege —, 
so versuchte es Laevius nun auch die Formen der Iyrischen Dichtkunst 
der Griechen nachzubilden, und der gelehrte M. Terentius Varro 
(116—27 v. Chr.), der erste metrische Theoretiker der Römer (88 10. 16), 
führte in seinen Saturae Menippeae neben den früher gebräuchlichen 
Versformen eine nicht geringe Anzahl bisher noch fremder Bildungen 
seinen Landsleuten vor’) oder gestaltete jene nach griechischem Muster um. 


6. Diese beiden Männer wurden die Vorgänger des jüngeren Dichter- 
kreises, der in bewusstem Gegensatze gegen Ennius und seine Nach- 
ahmer sich an die damals vielgelesenen. Alexandriner anschloss‘) und 
in strenger Beobachtung ihrer Technik die bei ihnen besonders beliebten 


1) Horaz fällt über ihn kein günstiges 8) Cicero Acad. post. 1, 9 varıum et 
Urteil Sat. I, 4, 9, wobei er wohl namentlich | elegans omni fere numero poema. 
die Prosodie im Auge hat. 4) Cicero nennt sie οὗ γεώτεροι, cantores 


2) Vgl. Lucret. 1, 117 £. Euphorionis. Tusc. III, 45. ad. Attic. VII, 2. 
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Versmasse nachbildete und bei den Römern in Aufnahme brachte. Auch 
der Hexameter wurde von ihnen nach alexandrinischem Muster behandelt, 
das bisher wenig kultivierte elegische Distichon kam im Epigramm und 
in der Elegie in ausgedehntem Masse zur Anwendung, die iambischen und 
trochäischen Verse wurden nach strengen Grundsätzen gebaut, die Choli- ἢ 
amben, Hendekasyllaben, Priapeen wurden beliebte Formen; auch von ἢ 
Anakreon und den Lesbiern wurden z. B. die glykoneischen Systeme, die 
sapphische Strophe und die Asklepiadeen übernommen. Die Hauptver- ἢ 
treter dieser Richtung sind Valerius Catullus, Licinius Calvus, } 
Helvius Cinna, Furius Bibaculus und in seinen späteren Jahren P. Varro 
von Atax (82—-37 v. Chr.). 


7. Ihre höchste Blüte und Vollendung erreichte bei den Römern die 
poetische Kunst überhaupt und die metrische Technik insbesondere in der f 
augusteischen Zeit. In ihr wurden die früher eingeführten Metra, vor 
anderen der heroische Vers und das elegische Mass, mit feinem Kunst ἢ 
verständnis und geläutertem Geschmacke dem Charakter der lateinischen 
Sprache gemäss weiter fortgebildet und vervollkommnet durch Vergil, f 
Tibull, Properz und Ovid, von denen der letzte als das vollendetste Κ 
Muster in der Technik des römischen Versbaues gilt. Horaz schlos 
sich in der Nachbildung griechischer Metra nicht mehr wie Catull vor ἢ 
wiegend an die Alexandriner an, sondern ging auf die älteren griechischen ἢ: 
Vorbilder zurück, in den Epoden auf Archilochos, !) in den carmina auf }: 
Alkaios,?2) und passte die neuen Formen den Eigentümlichkeiten seiner ἃ 
Muttersprache mit feinem Takte und glücklichem Erfolge 8η. And Καὶ 
dem Hexameter liess er in seinen Sermones eine Behandlung zu tal ἔ: 
werden, die als entschiedener Fortschritt gegenüber den Härten de # 
Lucilius gelten muss, wie dies besonders in den Episteln hervortritt. — ἢ: 
In dieser Zeit verliess auch das Drama, wenigstens in der Tragödie, die $: 
alten Formen der scenischen Poesie: auch hier wurde der strenge Bau 
der iambischen und trochäischen Verse üblich und in den Gesänge 
neben den anapästischen Systemen die neugelernten lyrischen Metra ar ἢ: 
gewendet. 


8. In der nachaugusteischen Zeit trat keine Bereicherung der 
metrischen Formen mehr ein, sondern man beschränkte sich auf die δ᾽. ἢ 
her überkommenen und strebte nur nach vollkommener Beherrschung 
ihrer Technik. Die Dichter gingen nicht mehr auf die griechischen fi 
Originale selbst zurück, sondern hielten sich an die grossen Muster der ἢ 
eignen Nation, insbesondere an Vergil und Ovid für den Hexameter und F 
das Distichon, an Horaz in der Satire und der Lyrik. Den alten Senarius ἢ. 


') Hor. Epist. I, 19, 23 Parios ego primus | weist die Uebereinstimmung des horazischen 
tambos ostendi Latio numeros animosque | Versbaues mit den damals Berrschenden As 
secutus Archilocht. schauungen der metrischen Doktrin 

ἢ Atil. Fortun. p. 294, 8K. partim a | Er folgte einer Theorie, die den Vers = 
veterbus Graecis transtulit, partim sibi | zwei Kola zerlegte, und zwar nicht bloss den 
ipse composuit. Hexameter. Vgl. auch A. Kızsauımse, Die ἢ, 

8) W. Carıst, Die Verskunst des Horaz | metrische Kunst des H. in s. Ausgabe 1. Βὲ Β 
im Lichte der Ueberlieferung, München 1868, | (Berlin 1884) p. VII u. XiV. 
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Komödie mit Spondeus an den geraden Stellen hielt noch im ersten 
hchristlichen Jahrhundert Phaedrus in der Fabeldichtung (s.nr. 3) fest, 
im übrigen grosse Sorgfalt verrät. Die Strenge im Versbau, auf den all- 
ıein eine grosse Sorgfalt verwendet wurde, artete zuweilen in Pedanterei 
‚aber das feine Verständnis für den geistigen Inhalt der Form ging mehr 
. mehr verloren. Der Versuch des Seneca in einzelnen seiner Cantica 

den Teilen horazischer Metra neue Systeme zusammen zu setzen, ver- 
grosse Geschmacklosigkeit, aber entspricht der Theorie der Zeit von 

procreatio numerorum (s. S. 70 u. 73). 

Infolge der gelehrten Bestrebungen unter Hadrian und den An- 
inen machte sich im 2. Jahrhundert eine hervortretende Neigung für 
ältere Litteratur und ein Zurückgreifen auf die Formen der vor- 
usteischen Dichtung geltend. Allerlei künstliche Formen wurden 
vorgesucht und metrische Spielereien waren beliebt, es herrschte eine 
ymetrie wie einst bei Varro und Laevius,!) auch iambische und tro- 
ische Verse mit unreiner Senkung traten wieder auf. Zu der Schule 
‚er poelae novelli*) gehören Septimius Serenus, Annianus, Terentianus 
ırus, Alphius Avitus. 

9. Die spätere Kaiserzeit bewahrte sich zwar noch lange in 
em Anschlusse an die klassischen Muster eine grosse Korrektheit der 
m, aber das Gefühl für das Ethos der verschiedenen Metra ging immer 
ır verloren und Missgriffe in der Wahl derselben wurden immer 
figer, Verskünsteleien und metrische Spielereien kamen sehr in Auf- 
me. Ausser dem Hexameter, dem Senar und dem elegischen Distichon 
en besonders der trochäische Septenar, der iambische Dimeter und 
weise der phaläcische Hendekasyllabus beliebte Versformen. Strophen- 
ungen mannigfacher Art finden sich bei Ausonius, Prudentius und 
thius. 

10. Je mehr aber die Quantitätsunterschiede in der Aussprache des 
lichen Lebens unter dem Einflusse des Accents sich abschwächten und 

Bewusstsein für sie den Dichtern abhanden kam, desto natürlicher 
' es, dass die Alleinherrschaft der aus dem Griechischen entlehnten 
skunst erschüttert wurde. Seit dem 3. Jahrhundert kam allmählich 
alte nationale Prinzip des Versbaues, welches das Zusammenfallen 
Versiktus mit den betonten Silben forderte, von neuem wieder zur 
en Geltung. Besonders waren es die christlichen Dichter, welche 
h in dieser Hinsicht den Bruch mit der heidnischen Litteratur nicht 
suten und das naturgemässe, in der Volksdichtung wahrscheinlich nie 
ig erstorbene Prinzip des Versbaues wieder zu Ehren brachten. Das 
winden des Gefühls für die Quantitätsverhältnisse zeigt sich schon bei 
nmodian (c. 250 n. Chr.); in Augustinus’ Psalmus contra partem 
ati aber hat die Quantität der Silben bereits keine Bedeutung mehr 
den Versbau. 


1) Mar. Vict. p. 171. nullus fere poe- | riam sui nominis finz δὰ 

m est, qui vel Iyrica vel fabularum 3) Terentianus M. v. 2528, 1973. 383. 
os scripserit, qui non sibi aliquod pro- | 400. 1922. Diomed. in Gramm. Lat. I, 516 ἢ. 
m genus ob commendationem ac memo- | nennt sie neoterici. 
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Vgl. L. Μῦν, De re metr. lib. I, p. 50—95; Summarium cap. I. ὃ 3—9; Metrik 
. 71—80; Q. Ennius, Eine Einleitung in ἃ. Studium d. röm. Poesie, St. Petersburg 1884. — 
W. S. TEUFFEL, Geschichte d. röm. Litteratur, 4. A. v. L. Schwaz, Leipz. 1881. 82. — R. 
WestpHaL, Griech. Metrik II?, 86-63. — ΕΚ. Rırscar, Opusc. IV, p. 401 ff. — W. Merz, 
Anfang u. Ursprung d. lat. u. griech. rhythm. Dichtmng, München 1885 (akad. Abh.). — 0. 
Rıeseck, Geschichte d. röm. Dichtung, Stuttgart 1887/91, 3 Bde. — M. Manımius, Ge 
schichte der christl.latein. Poesie bis z. Mitte des 8. Jahrh., Stuttgart 1891. — L. Verxiss, 
La versification lat. populaire en Afrique, Revue de philol. XV (1891) p. 14 sq. 


2. Die Metra der Römer. 
I. Die nationale Form der italischen Dichtung. 


205.- Die ältesten Reste italischer Poesie, wie sie uns in sacralen 
Geesängen und religiösen Liedern vorliegen, haben, soweit sich auf einem 
so unsicheren Gebiete überhaupt ein festes Urteil bilden lässt, einen rhyth- 
mischen Bau, bei welchem die erst in späterer Zeit aus der griechischen 
Metrik übernommene Rücksicht auf die Silbenquantität nicht zur Geltung 
kommt (‚numerus italicus‘). 

Es sind Reihen von je vier Hebungen, meist je zwei oder drei zu 
einem Langverse vereint, zuweilen aber auch in ihrer Vereinzelung als 
selbständiger Vers dienend, bei denen die Hebung nicht an die Länge ge 
knüpft und die Senkung nicht immer durch eine besondere Silbe ausge 
drückt ist, sondern durch längeres Verweilen der Stimme auf der Hebungr 
silbe ersetzt wird. Dazu kommt eine nicht fest geregelte, aber doch 
ziemlich häufige Anwendung der Allitteration, indem zwei oder drei Wörter 
im Verse, auf denen ein besonderer Nachdruck ruht, denselben Anlaıt 
haben. Vgl. das Gebet an Mars bei Cato de re rust. c. 141: 

Mars pater tE precor | quaesöque üti sies | volens pröpitius 
mihi domö | familideque nöstrde. u. 8. w., 
das Gebet an Jupiter Dapalis ebend. c. 132: 
Jipiter Dapalis | quöd tibi fieri | opörtet in domö 
familid med | culignam vini dapi | | 
eius rei Eergö | macte illäce dape | pollucenda esto. | 

Hierher gehören ferner das stark allitterierende Gebet der Tafeln vo 
Iguvium (VI. B., 54): Serfe Martie u. 8. w. und andere ‚carmina pre 
ttonum‘ bei WESTPHAL, Gr. Metrik II, 36 ff. == III®, 1, p. 66 ff. und R. Pers, 
De Romanorum precationum carminibus p. 67 ff. (in Comment. philolog. ἢ 
honorem Reifferscheidii Vratisl. 1884). 


206. 1. Eine weiter fortgeschrittene Entwickelung italischer Versbildung 
stellt sich dar in dem saturnischen Metrum (versus saturnius oder 
Faunius), welches nicht bloss in alten Liedern und Sprüchen, sondern 
auch in Inschriften und litterarischen Erzeugnissen der vorennianischen 
Kunstdichtung zur Anwendung gebracht ist,!) in den Grabschriften der 


') Festus 8. v. Saturno p. 133 ed. Rom.: | composita sunt. — Varro de ling. let 
Versus quoque antiquissimi, quibus Faunius | VII, 36 Hos < Flaunos> versibus 
fata cecinisse hominibus videtur, Saturniü | Saturnios in silvestribus locis tradılum ed 
appellantur, quibus et a Naevio bellum | solitos fari futura. 
Punicum scriptum est et a multis alüs plura 
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pionen, dem Hymnus zu Ehren der Juno Regina und der lateinischen 
ersetzung der Odyssee von Livius Andronicus, dem Bellum Punicum 
3 Naevius.!) 
Grabschrift des L. Scipio Barbatus (Konsul vom Jahre 298). CIL. 1 38. 
Cornelius Lucius Scipio Barbatus 
Gmnaivod patre prognatus, fortis vir sapiensque e.q.8. 
Anfang der Odyssia des Andronicus: 
Virum mihi, Camena, insece versutum. 
Aus Naevius’ Bellum Punicum: 
Immolabat auream victimam pulcram. 


) spätere Zeit hatte nach Einführung der griechischen Verskunst das 
rständnis für den Bau dieses nationalen Masses (‚numerus horridus‘ bei 
rat. Epist. I, 1, 157; vgl. Cic. Brut. 19) verloren und suchte es in die 
wablone griechischer Regeln zu zwängen, ?) und die Neueren haben trotz 
iger Forschung sich noch nicht über die wesentlichsten Punkte in be- 
ff seines Baues einigen können. 


Ziemlich allgemeine Übereinstimmung herrscht darüber, dass der 
rs aus zwei Gliedern (Hemistichien) besteht, welche eine Cäsur von 
ander scheidet, dass in der Kommissur dieser beiden Glieder Hiatus 
kommt, dass in der Verssenkung bald eine Länge, bald eine oder zwei 
rzen stehen, aber auch zuweilen fehlen, dass endlich als Schmuck des 
rses sich hin und wieder Allitteration in zwangloser Weise vorfindet. 
er über das Prinzip des Versbaues, über Zahl und Beschaffenheit der 
bungen besteht grosse Meinungsverschiedenheit: die einen lehren, die 
bung könne nur durch eine lange oder zwei kurze Silben dargestellt 
rden, der Vers sei also nach den Normen der quantitierenden Metrik 
aut; die andern hingegen behaupten, die quantitierende Messung sei 
ıe arge Gewaltsamkeit in der Silbenmessung und ohne grosse Ab- 
(chungen von dem sonst üblichen Werte der Silben nicht durchführbar, 
| treten unter Hinweis auf das augenfällige Zusammentreffen von Wort- 
ent und Versictus in der zweiten Vershälfte für accentuierende 
ssung ein. So stehen zwei wesentlich verschiedene Auffassungen 
ander gegenüber. 


2. Die Vertreter der Quantitätsmessung (RırschL, HAvET, CHRIST, 
MÜLLER ἃ. 8.) 5) erklären im Anschluss an die Theorie der römischen 
triker den Saturnius für einen sechsfüssigen Vers mit Anakrusis und 


1) Zusammengestellt sind die Reste der 8) Auch WestpHaL, welcher den Satur- 
ırnischen Dichtungsform ausser bei Havet, | nius als Uebergang von der nicht quantitie- 
Aüller, Bährens frgm. poet. R. p. 6 sqq. | renden Verskunst zu der quantitierenden be- 
erdings von W. M. Lıinpsay, Americ. | trachtet, nahm in seiner Metrik vom Jahre 
rnal of philol. XIV, 144—156. 1867 an, dass wenigstens in den Hebungen 

3) Caesius Bassus in Keıns Gr. Lat. Vl, | des Verses der Prosodie Rechnung getragen 
. De Saturnio versu dicendum est, quem | sei, hat sich aber in der 8. Auflage der ac- 
ri existimaverunt proprium esse Italicae | centuierenden Theorie zugeneigt. Vgl. auch 
ionis, sed falluntur, a Graecis enim variis | s. Allgem. Metrik ἃ. indogerm. und semit. 
multis modis tractatus est. Terent. M. | Völker (1893), S. 229 ft. 

7. Mar. Vict. III 18. Plot. Socerd. p. 531. 
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Cäsur nach der 4. Senkung (dimeter iambicus catal. und troch. Σ 
oder selten nach der 3. Hebung: 


οὐ zunf Fomak : loquiir lafına Imgwa. 
Sie lehren — von unwesentlicheren Verschiedenheiten abgesehen --: 
Hebung wird ohne Rücksicht auf den Wortaccent durch eine Länge 
zwei Kürzen gebildet. die Senkung durch eine Kürze, eine Länge 
— jedoch nicht am Schlusse der Halbverse — durch zwei Kürzen; 

völlige Unterdrückung der Senkung ist statthaft, am häufigsten nach 
2. Hebung des zweiten Halbverses (Samnio epit . 2. _: prardidd 
castus), seltener nach der 2. des ersten (adate quom parra -.  - 2.: _ 
nie an 1. und 4. Stelle, nicht leicht zweimal in einem Verse, nie zweimal 
in einem Halbverse. — Hiatus kommt öfters vor in der Cäsur, aber e 
wird auch sonst nicht völlig gemieden. Kurze Schlusssilben zwe 
oder mehrsilbiger Wörter werden unter dem Einflusse des 
Iktus als Längen behandelt, z.B. fuqu?, atqu2, nequö, patre, deindk, 
omnid, sagmind, capıtibüs. subigit, insec; ja sogar als gedehnte Längen, 
wenn die Senkungssilbe hinter ihnen fehlt. Sie messen also: 

Cornelius Lucius | Scipio Barbatus. 

Virim mihi, Camena, | insec? versitum. 

Forum sectam sequwüntur | multi mör-tales. 

noctü Troidd.eribant | οὐρᾶς opertis. 

Mors perfecit, tu αἱ essent | omnid breria. 

Anmerkung. Mit Recht wird diesem Versschema gegenüber die Notwendigkeit 


hervorgehoben, der letzten Silbe jedes Halbverses die rhythmische Geltung einer Hebwuz 
zuzugestehen, also vier Hebungen in jedem Gliede anzuerkennen: 


Vgl. K. BautrscH, De saturn. Vers und die altdeutsche Langzeile, Leipz. 1867, p. 35 und 44, 
3. Die accentuierende Theorie (0. KELLer, R. TuUeNeEyYsen, R. West- 
PHAL, F. RAauorıso, W.M. Lixposay, ἮΝ. DEEcKkE, J. DRAHEIM u.) lautet | 
bei KerırLeß — unter Berufung auf den Schol. zu Verg. Georg. II, 385 und | 
Unterscheidung einer älteren roheren und jüngeren strengen (epischen) 
Form des Saturnius, die in der 3. und 4. Scipioneninschrift und in den 
Fragmenten des Livius und Naevius angewendet sei — in ihren Haupt- 
punkten: Der Vers besteht aus abwechselnden betonten und unbetonten 
Silben, auf deren Quantität gar nichts ankommt. Er zerfällt durch Cäsur 
in zwei Halbverse, deren jeder sich durch eine Nebencäsur in der Regel 
wieder in zwei Teile zerlegt. Der erste Halbvers hat drei Hebungen, der 
zweite gewöhnlich auch drei, zuweilen aber nur zwei und dann meistens 
einen tonlosen Vorschlag. In der Regel werden je zwei Tonsilben durch 
eine unbetonte getrennt, nur zwischen die 2. und 3. Hebung fallen immer 
zwei unbetonte, aber auch anderweitig kann die Senkung aus zwei Silben 
bestehen, meist am Schlusse. Das Zusammenstossen betonter Silben wird 
durchaus gemieden. Die Zahl der Silben im strengen epischen Saturnius 
ist am häufigsten dreizehn, sieben in der ersten, sechs in der zweiten 
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fte. Der Hiatus ist innerhalb der Halbverse nicht zugelassen, aber 
\usse derselben erlaubt. Beispiele: 

Dabunt mälum Metelli | Naevio poetae. 

Virum mihi, Camena, | insece versütum. 

Eörum sectam sequüntur | mülti mortales. 
Wenn also das Problem des saturnischen Verses noch nicht als 
‚etrachtet werden kann, so hat doch in der neueren Zeit die Zahl 
ner der quantitierenden Messung erheblich zugenommen, und selbst 
dene Vertreter derselben sind ihr untreu geworden. Die Quantitäts- 
des Saturnius steht im Widerspruche mit der lateinischen oder 
r italischen Betonungsweise!) und vereinigt sich schlecht mit der 
hervortretenden Vorliebe für Allitteration.) Die Rhythmisierung 
2 in Versanfängen wie consol censor, facile facteis, donu danunt 
richt ebenso der natürlichen Aussprache der Wörter, die den Ton 
ersten Silbe tragen, wie dem Wesen der allitterierenden Verbin- 
ie sich an die Hebungssilben anschliesst. Dass dieselben Männer, 
sich als erste der griechischen Versformen für lateinische Dichtung 
n, Livius Andronicus und Naevius,: es nicht vorher oder gleich- 
it einer auf wesentlich anderem Prinzip beruhenden Versbildung 
; haben könnten, ist keineswegs selbstverständlich; denn es war 
hl möglich für einen Vorkämpfer neuer Formen, selbst noch im 
ss an die Tradition sich der älteren eine Zeitlang zu bedienen 
ichzeitig oder später für die aus der Fremde eingeführte Dicht- 
ätig zu sein. 
enig glaublich und in vielen Fällen nicht ohne Schwierigkeit durch- 
ist der Gegensatz von steigendem Rhythmus im ersten Versgliede 
ırnius und fallendem im zweiten, den die quantitierende Theorie 
t. Gleichmässigen Rhythmus für beide Hemistichien anzunehmen 
t von vornherein bei einem volksmässigen Metrum als das natür- 
Der zweite Halbvers aber zeigt fallenden Rhythmus in weit- 
rwiegendem Vorkommen: 

Naevio poetae LtuvtLvL- 

leibereis lubentes 

fiios Barbati 

victus est virtutei; 
t zwei Längen an erster Stelle: 

voto hoc soluto L- τὺ «..- 

adprimus Patroclus; 
Ὦ mit einer Kürze im Anlaut und zuweilen iambischem Schlusswort: 

pärisuma fuit höminum fortunas. 
& Silbenzahl beschränkt sich nicht auf sechs, wie in den obigen 
»n, sondern ist bald grösser bald kleiner. Gliedformen von sieben 
aben gewöhnlich eine zweisilbige Senkung (Doppelkürze): 
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1. ΕΒ. S£urson, Jahreeb. f. roman. ἢ Εν. Steneeı, Gröbers Grundr. d. 
). 82. roman. Philol. Il, 17. 
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regibus subigendis Lu LwL_ 
ad suos populares Lo 12m. _ 
mazxumas legiones, fortis vir sapiensque, conterit legiones. 

Fünfsilbige Glieder ermangeln der einen Senkungssilbe: 

prae-dicit castus “τ: LULN 

multi mor-tales LOL, .L— 
Ähnlich fu-isse virum, dö-mum venisse, ma-gnique Atlantes; vichmam-pule 
filii- Terras, crebro con-demnes, strenui- viri. 

Sechssilbige Formen mit anapästischem oder tribrachischem Au 
fügen sich der Analogie der eben besprochenen am leichtesten, wenn 
die beiden Kürzen als aufgelöste Hebung betrachtet und Unterdrüc 
der zweiten Senkung annimmt: 

Scipio- recipit; mdxume- mereto; filiäm- docuit. 
Doch ist die Möglichkeit einer Messung "2.2 Ξ indi 
Falle nicht unbedingt auszuschliessen, da ja auch sonst eine ein! 
Kürze als Hebungssilbe erscheint. Es würde sich damit eine zweital 
Nebenform des zweiten Gliedes ergeben: 
Scipio recipit; mazxume mereto; filiam döcuit, 

die auf eine entsprechende Messung der Grundform schliessen liesse: 
Naevio poctae; leibereis lubenies; 
hominüm fortünae; cönterit legiönes. 

Auf eine zweitaktige Grundform deutet aber sehr entschiedeı 
Bildung des ersten Halbverses, des Vordergliedes im Saturnius 
Wer nicht durch das Schema der Quantitätstheorie beeinflusst ist, 
ohne alles Bedenken folgende Messung als naturgemäss anerkennen: 

Magna sapientiäa δυο ! 
dedet tempestätebüs L 
töpper fücit homines Δι κυ] 


In 
( 


immolabat auream 
mdägnum stüprum populo 
populi primarium 
und : in Fällen, wo im Vordergliede eine Senkungssilbe unterdrückt 
wie vorher im zweiten Gliede, messen: 
Hönc- oo ploirume ς Σὺ | +v- 
Hec- cepil Cörsica 2 .- - |2»,- 
sin illos deseränt 
Auch bei spondeischem Ausgange des Vordergliedes ist der gle 
Rhythmus aufrecht erhalten in Fällen wie. 
consol censor aidilis 
annos gnatus vigints 
vırum mihi Camenä 
säncta püer Saturn: 
res- divas edicht. 
Das Vorderglied erscheint aber auch in längerer Form und zwar | 
in der Regel achtsilbig und in einer Gestalt, die auf eine akatalektıs 
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schliessen lässt, welche der bisher betrachteten katalektischen 
‚ch gleichwertig ist und recht wohl mit ihr abwechseln konnte: 
höc est füctum monumentum 
duello mäagno dirimendo 
mägnum nümerim triümphat 
facıle fücteis süperäses 
flentes üambae dbeüntes 
senex fretus pietäte 
transıt Melitam Romanus 
ürit populatur västat 
deque mänibüs dexträbus. 
r Saturnius stellt sich bei dieser Betrachtung als ein zwei- 
‚er Vers von fallendem Rhythmus in beiden Vershälften dar. Beide 
hien sind von rhythmisch gleicher Grösse; jedes der beiden Glieder 
aus zwei dipodischen Takten, hat also zwei Haupthebungen und 
benhebungen; das erste Glied schliesst gewöhnlich katalektisch, 
aber auch akatalektisch; das zweite gewöhnlich brachykatalek- 
. —), zuweilen aber vielleicht auch katalektisch (° © —-). Die 
ἢ sind nicht immer durch lange und nur ausnahmsweise durch 
rze Silben, aber gar nicht selten auch durch einfache Kürzen, 
- zwar nicht ausschliesslich, doch mit Vorliebe — durch tontragende 
'ebildet; die Senkungen sind frei, sie können durch eine Kürze, 
ine Länge, auch durch zwei Kürzen gebildet oder auch unter- 
. ἢ, mit der vorangehenden Hebungssilbe vereint werden. Die 
bungen des Einzeltakts begnügen sich mit schwachbetonten Silben, 
sogar unbetonten Kürzen, namentlich in längeren Wörtern. Für 
pthebungen aber wird eine starkbetonte Silbe gewählt, gleich- 
» sie lang oder kurz ist. Der starke Ton aber war in der älteren 
der Italiker noch nicht durch die Tondauer der vorletzten Silbe 
n, sondern konnte auch bei langer Paenultima die drittletzte 
sowohl die Stammsilbe in Wörtern wie aidilis, virtutei, Camena, 
narrato, sedeto, als die Präposition in Kompositis wie prögnatus, 
lifeidens, oblitus, percontat u. dgl. Vgl. W. Corssen, Aussprache 
nd d. Verf. in Wochenschr. f. klass. Philol. I (1884), 46 ff. 
rnach würde sich folgende Messung ergeben: 
Cörnelius Lüciüs Scipio Barbatüs 
Grnaivod pätre prögnatüs, fortis vir sapiensque, 
quöius forma virtuter parisuma füllt. 
Consol censor aidilis quei full apüd vos 
Taurasıa Cisauna Samnio cepit. 
Sübigit ömne Loucanam öpsidesque abdoücht. 
Virum mihi, Camenä, insece versitüm. 
Dabunt mälum Metelli Nacdvio poetae. 


Schriften über den Saturnius stellt zusammen L. Haver, De Saturnio La- 
rsu, Paris 1880, p. 449—458; wir heben hervor K. O. MöürLer zu Festus p. 397. 
scaL, Opusc. IV, p. 83. — A. Spenger, Philol. XXIll, p. 80 ff. — F. BücasLer, 
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Jhrbb. f. Philol. 87. Bd. (1863) 330 und dessen Anthol. epigr. lat. spec. III, Bonn 1816, 4. 
(Anthol. Lat. p. Il fasc. I, Lips. 1895 p. 1-11. — Ta. Koxson, Ds versu saturnio, Mosquae 1860. 
Später erschienen Eve. ΜΊΒΒΕΤ, Le rhythme du vers saturnien in: Lettres chret Ill, 
p. 88—108, Paris et Lille 1882. — 0. Keırer, Der saturn. Vers als rhythmisch erwiesen, 
Leipzig u. Prag 1883. — R. Kıorz, Jahresb. ΧΙ (1883), 387 ff. 48. Bd. (1886) 117—125 und 
Altröm. Metrik p. 97 f. u. 8318 f. — L. MürLrer, Quaestiones Naevianae os . II in 8. Ausg. ἃ, 
Ennius, Petrop. 1885. Ders., Der saturn. Vers u. s. Denkmäler, Leipz. De re melr! 
(1894) p. 50 sq. 280 sq. — R. ΤΒΌΒΝΕΥΒΕΝ, Der Saturnier u. 8. Verhältn. μὲ spät. röm. Volks 
verse, Halle 1885. -- O. ΚΕ ΕΒ, Der saturn. Vers, zweite Abhdig., Prag 1886. — 250 € 
Rauorıno, Del verso saturnio, Milano 1886, 4. u. Rivista di 810]. XXII (1894) p 
XXIV (1896) p. 254 ff. — E. ΒΑΒΗΒΕΝΒ in: Fragmenta poet. Roman, Lipe. 1886 p. im 
H. Usexer, Alter. Versbau, Bonn 1887, p. 76 ff. — C. Zanpez, Versus Italici antiqui ' 
1890. — De lege versificationis latinae summa et antiquissima, Lund 1892 (Schr. d. 1 Univenn 
Lund. 26. Bd... — De numero Saturnio quaestiones, Lund. 1895. — A. Rxıcaaxpr, Der 
saturnische Vers in d. röm. Kunstdichtung, N. Jhrb. f. Phil. 19. Suppl.Bd. 1892, 3. 207—258 
— W.M. Lıinosay, The Saturnian metre. I. Il. Americ. Journal:of philol. XIV (1898) 8. 13 
bis 170. 805—334. --- R. εδτρηλι, Allgemeine Metrik d. indogerm. Völker, Berlin 18%, 
S. 220—234. — N. Spızeet, Der numerus Saturnius, Würzburg. Progr. 1895. 

Vgl. ausserdem W. Deecke, Rhein. Mus. N. F. ΧΙ] (1886) 199. Bursian-Mällen 
Jahresb. 87. Bd. S.34 ff. — H. DrABsıM, Wochenschr. ἢ. kl. Phil. 1892 Sp. 1341 δ΄. 10 
Sp. 61—66 u. 545 fl. 699 ff. 1894 Sp. 1341 ff. 1896 Sp. 828, und Verf. in Jahresber. für 
klass. Alt.W. 102. Bd. (1899) S. 42—47. 


II. Die freiere Nachahmung der griechischen Metra bei den älteren 
Scenikern und Satirikern. 


207. 1. Die nationale Form der italischen Dichtung wurde verlasses 
und allmählich völlig zurückgedrängt, seit Livius Andronicus, !) Naevius 
und Plautus bei der Einführung des griechischen Dramas auch ἐδ 
griechischen Metra und deren Technik zur Anwendung brachten. Offen 
bar haben sich die Schöpfer des römischen Dramas in ihrer Versbildung 
an die hellenische Technik der damaligen Zeit angeschlossen. Allerdings. 
schreibt Marius Victorinus p. 78,23 K. von den römischen Komödiendichten: 
Nostri in modulandis metris seu rhythmis veteris comoediae scriptores seq# 
maluerunt ὃ, 6. Eupolin, Cratinum, Aristophanen; aber diese Angabe ik 
augenscheinlich eine irrige. Wir haben zwar von dem griechischen Drams 
der Zeitgenossen des Naevius und Plautus zu wenig Überreste, um da 
Zusammenhang der römischen Technik mit der griechischen bis ins einzelne 
zu verfolgen; aber je länger je mehr ist die Erkenntnis durchgedrungen, 
dass nicht die alte Komödie, sondern die zeitgenössische Kunst auch is 
Versbau das Vorbild war, an das sich das römische Drama anschloss. 
Damals aber war für die hellenische Technik die jüngere euripideische 
Dichtung immer noch massgebend, vornehmlich in den lyrischen Teile 
des Dramas. Der Unterschied zwischen dem Stile der Tragödie und 
Komödie war, wie es scheint, kein erheblicher. 

2. Die Regelung des Versbaues nach dem der griechischen Metrik ent 
lehnten Quantitätsprinzip stand in einem sehr bestimmten Gegensatze ıı 
der früheren Dichtungsform, und die Schwierigkeit, die Sprachsilben ἢ 
feste Quantitätsregeln einzuordnen war um so grösser, als die grie 
chischen Regeln für die fremde Sprache sich in vielen Fällen als unpasseul 
erwiesen. 


1) Erste dramatische Aufführung im Jahre 240 v. Chr. 
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Andererseits konnte die Rücksicht auf die Wortbetonung, welche 
her den Versbau im wesentlichen bestimmt hatte, nicht völlig schwinden, 
ıal in der scenischen Poesie, in welcher die Sprache des gewöhnlichen 
rens gehört werden sollte. So blieb die Nachahmung der griechischen 
tra zunächst eine freiere und trug noch viele Spuren der alten Dicht- 
n an sich.!) 


208. Die Silbenmessung der scenischen Dichter, welche sich in 
ser Periode eng an die übliche Aussprache des täglichen Lebens an- 
loss und den Nachlässigkeiten und Schwankungen der Volkssprache in 
en Beziehungen Rechnung trug, weist wesentliche Unterschiede gegen- 
r der festgeregelten Prosodie der späteren (nachennianischen) Vers- 
st auf. Charakteristisch sind für sie vor anderem die Abstossung aus- 
tender Konsonanten, die geringe Geltung der Position, die pyrrhichische 
sung iambischer Wörter und Silbenverbindungen, die Zusammenziehung 
ἼΘΙ Silben in eine sowohl innerhalb eines Wortes als bei der Be- 
rung zweier. Der Hiatus hatte noch ein weites Feld und wurde bei 
sseinschnitten und Sinnespausen oft zugelassen. 

Die Abweichungen der Silbenmessung der Sceniker von den Quantitätsregeln 
späteren Zeit lassen sich in folgende Hauptpunkte zusammenfassen: 1. Erhaltung alter 
ıgen, wo die späteren Dichter Kurzmessung eintreten lassen. 2. Abschwächung oder 
ige Abstossung auslautender Konsonanten und Vokale. 3. Vernachlässigung 
Position, insbesondere bei Zusammentreffen von Muta und Liquida. 4. Kurzmessung 
Längen hinter Kürzen in gewissen Silbengruppen, namentlich wenn die Länge die 
ite Silbe einer aufgelösten Hebung bildet (ὦ statt ” -) und wenn sie die zweite 
w einer zweisilbigen Senkung ist (w 1 statt © -- 2), 

1. Alte Längen sind bei den Scenikern erhalten regelmässig in der Endung or 
Verbalsubstantiven auf or, öris, wie Trin. v. 226 exercitör (- -- ὦ --, Trin. ν. 260 
r, Amph. 229 imperatör; in Komparativen, wie Capt. v. 782 auctiör, in Verbis wie 
nd. v. 848 fateör, in ecastör Mil. v. 1066; oft in den Verbalendungen at, et, tt, is be- 
ders wenn sie Konjunktiven angehören, wie fuät, augeät (Adelph. v. 215), desideret 
εν. 1244), sit, velit, aber auch egei Trin. v. 330, fit Capt. pr. v. 25, vixit Paeud. v. 311, 
Trin. v. 971. Zuweilen im Nominativ der Wörter auf a (1. Deklin.), wie Trin. v. 251 
dia (u -). Vgl. Corssen Il, 449 ff. 

2. Abschw ächung oder völliges Schwinden zeigt sich besonders bei auslautendem 
ἢ, n, d, t, nt. 
᾿ Das schliessende s schwindet oft nach kurzem Vokal vor konsonantischem Anlaut, 
lass dann keine Position eintritt, insbesondere wo eine kurze Silbe erforderlich ist, wie 
Versschlusse - © - oder & _ ὦ 2. Β. nüllu(s) sum Terent. Andr. v. 599, &sti(s) vos, 
r in der zweiten Silbe einer aufgelösten Vershebung Terent. Andr. v. 353 tuo(8) pater. 
ner regelmässig vor der Fragepartikel ne in den Endungen ἐδ, es: fugisne wird fugin, 
ne satin, videsne viden gemessen. 

Vor Vokalen ist 8 abgestossen in den Formen -ust statt -us est, -us’ statt -us es: 
sussust statt percussus est, rogaturus’ statt rogaturus es. 

Auslautendes m verklingt regelmässig vor anlautendem Vokale wie in späterer Dich- 
z; aber auch oft vor Konsonanten, besonders in zweisilbigen Wörtern mit kurzer erster 


Ὁ, 80 dass sie dann pyrrhichische Messung erhalten, so enim, quidem, parum, Aehn- 
ι 8 in tamen. 

Auslautendes d geht oft verloren in apud, haud und in den ursprünglich auf d 
liessenden Ablativformen. 


eo nv 


{Geber den Urheber dieser Regelung | Natur der lateinischen Sprache, ihrer im 
. OÖ. Rıeseck, Gesch. der röm. Dichtung | Munde gebildeter Zeitgenossen üblichen Aus- 
‚18: „Andronikus muss es gewesen sein, | sprache, Messung und Betonung gemäss 
namentlich für die iambischen und tro- | waren, feststellte“. 

ischen Verse Grundgesetze, wie sie der 


Handbuch der klass, Altertumswissenschaft II, 3. 8. Aufl 17 
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Auslautendes € und nt verlieren ihre positionsbildende Kraft häufig in zweisilbigen 
Wörtern mit kurzer erster Silbe, wie cäput, ägtt, dedit, häbent, ämant, stüdent. 

Auslautendes & wurde vor Konsonanten abgestossen in der fragenden Partikel u 
z.B. satin, viden, sponden, egon, itan; ferner in nempe, quippe, inde, unde (vgl. den 
proin, ac, nec, neu, seu), auch bei slle, iste. 

3. Vernachlässigung der Position ist regelmässig bei Muta cum liquida ause 
bei gm und gn; es wird also nie ägrum, librum, düplex, läcrimas gemessen, sondern stet 
ägrum, Tibrum, düplex, läcrimas. , 

Schwache Position bilden die beiden ? in #lle (116), dessen erste Silbe ebenso wi 
die von von iste zuweilen ganz verklang (vgl. ellum f. en Hlum). Wenn tle oder iste di 
Senkung bilden, wie Adelph. 72 ille quem, v. 476 ille bönus, so kann es also fraglich « 
scheinen, ob die erste Silbe als Kürze (?lle, iste) zu messen oder Aphäresis ann 
nehmen ist. 

4. Kurz gemessen werden lange Silben, namentlich Positionslängen, aber and 
Naturlängen 

a) wenn sie hinter einer vom Iktus getroffenen Kürze stehend die zweite Silb 
einer aufgelösten Hebung bilden (Z . statt «Ὁ -) 

im Auslaut: pötöst, quöd &st, πόυδ, heri, besonders oft bei zweisilbigen Imperativen 

vide, ten&, cave, ἀδὶ. 

im Anlaut: age äccumbe, quid interest, sed Interim, quid Exprobras? 

im Inlaut: pötestatem, satellites, Philippeus, simillumae, . 

b) wenn sie vor einer betonten Hebungssilbe stehend die zweite Silbe einer zwei 
silbigen Senkung bilden (v v 2 statt ὦ _ 2): 

im Auslaut: viri culpa, völö scire, bönds esse, auch wenn zwei einsilbige Wörta 

die Senkung bilden: δέ Τὰ gratum, üt dd pauca, quis hic löquitur. 

im Anlaut: dd ürörem, äb Exercitu, tib(i) ärgenti, sin(e) invidia, per Ecastor. 

im Inlaut: mägistratus, ferentarius, völüntate, süpdllectile, sedentarius, venüstaht 

Das Gebiet der Synizese ist in vielen Fällen nicht leicht von dem der Länger 
kürzung (s. oben) abzusondern. In zweisilbigen Wörtern wie eos, tuos, suos, duo und U 
dreisilbigen wie eorum, mearum, duorum, wenn sie den Iktus auf der ersten Silke 
tragen, wie 

Trin. 238 eos cupit, eos cönsectatur ... (troch.) 

Trin. 278b me aps tuo conspectu occültabo (anap.) 
erscheint es viel natürlicher an Kürzung der zweiten Silbe in eos und tuo zu denken wd 
diese Wörter pyrrhichisch zu messen (s. nr. 4, 8) als Synizese anzunehmen. Vgl. ebd. 
tuts servivi, v. 295 meö modo et... Dagegen ist es zweifelhafter, ob man Trin. 294), 
eösdem oder &osdem, ebd. v. 262® ab suö cöntutu oder suo vorzuziehen hat. 

Synizese bei i an erster Stelle liegt vor in Fällen wie scio, nescio, omniun; οἷ" 
NoXios, grabias, savüs, gaudiis (aber gratis und ingratiis ist stets dreisilbig bei Plastıs 
u. Terenz). 

Einsilbige Messung ist üblich bei φμοὶ und huic, häufig bei eius, huius, quoius ul 
den Casus von Wörtern der fünften Deklination wie rei, spet. 

Hiatus ist auch bei den alten Scenikern nur unter denselben Bedingungen fr 
stattet, wie bei den griechischen Dichtern, nämlich: 

bei einem durch Cäsur gebildeten Abschnitt des Metrums, namentlich bei de 
trochäischen, iambischen in anapästischen Langversen, z. B. in trochäischen Septens® 
Trin. 907. Men. 219. 
Spörtulam cape atque argentum: | Eccos treis nummös habes. 
im iambischen Septenare Mil. 359. 1216. Asin. 651. 
Quid ais tu, Sceledre? SC. Hanc rem gero: | habeo auris, loquere quedeis; 
im anapästischen Tetrameter Mil. 1014. 1055. Pseud. 597 
Expröme benignum ex te ingenium, | urbicape, occisor regum. 
aber auch in den kretischen und baccheischen Tetrametern, z. B. Trin. 273; Casin. 149. 118 
en. 968. 
glöoriam et gratiam: | höc probis pretiumst. , 
2. bei einem Gedankenabschnitt, insbesondere bei Personenwechsel, # 
der Regel zugleich mit der Cäsur verbunden, wie Plaut. Trin. 432 im iambischen Ses#: 
PH. Tempust adeundi. | LE. Estne hic Philto qui advenit? 
Vgl. Most. 798. Cas. 785. Terent. Phorm. 146. 542. Adelph. 767. 
un. 8. bei Interjektionen, wie ο, au, hahahae z. B. Phorm. 411. 754. 803. Andr. 8ll. 
un. 696. 

4. nach langen Silben, besonders einsilbigen Wörtchen auf langen Vokal οὐδ᾽ 

m, unter Verkürzung der Länge, fast nur wenn sie die erste Silbe einer aufgelid#' 
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Hebung bildet wie Trin. 242 qui amant. Pseud. 943 di ament. Andr. 744 me homo. Phorm. 
819 ne’ agas; selten in der Senkung. 

209. Dass die Sceniker bei ihrer Versbildung auf den Wort- 
accent eine grosse Rücksicht genommen haben, ohne doch ein Zusammen- 
allen mit dem Versiktus zur Grundlage für ihren Versbau zu machen, 
ıat schon BentLeY (Schediasma p. XVII sq.) bemerkt, und G. HERMANN 
El. Ὁ. M. p. 141. 151) sowie Rırschı (Prolegg. zu Plautus p. CCVII sq.) 
saben seine Beobachtung bestätigt.) Von anderer Seite ist gegen diese 
[heorie entschiedener Einspruch erhoben und der Nachweis versucht 
vorden, dass die Übereinstimmung von Wortaccent und Versiktus nicht 
wabsichtigt sei, sondern in den Gesetzen der lateinischen Betonung und 
ler Beschaffenheit der in Betracht kommenden Versteile ihre natürliche 
ürklärung finde. Man darf behaupten, dass, wenn auch ein Auseinander- 
sehen von metrischem Iktus und grammatischem Accent oft genug un- 
"ermeidlich war, besonders bei iambischem An- und Auslaute der Verse 
nd Versteile, doch die Thatsache einer vielfachen Übereinstimmung fest- 
&eht, und es muss anerkannt wurden, dass gewisse Differenzen zwischen 
ktus und Accent geflissentlich gemieden wurden; also lässt sich die Be- 
auptung nicht aufrecht erhalten, die Dichter hätten sich um den Wort- 
scent überhaupt nicht bekümmert oder gar den Widerstreit zwischen ihm 
amd dem Versiktus gesucht. 

Die beiden kurzen Endsilben eines drei- oder mehrsilbigen Wortes eine Hebung 
älden zu lassen, wird gemieden; nur im 1. Fusse iambischer Verse werden daktylische 
Wörter mit dem Iktus auf der 2. Silbe wie omnibus geduldet. Ferner wird in die 2. Sen- 
wıng der iambischen und die 1. der trochäischen Dipodie nur in Ausnahmefällen die Ton- 
1108 eines spondeischen oder anapästischen (bzw. so auslautenden) Wortes gestellt. 

210. Eine wesentliche Abweichung von dem Versbau der griechischen 
Forbilder zeigt sich in der Unreinheit der Senkungen, welche eine 
reit grössere Ausdehnung erlangte, als sie bei den griechischen Scenikern 
sehabt hatte, und namentlich in den iambischen und trochäischen Massen 
zit geringen Beschränkungen auf alle Füsse des Verses bzw. des Kolon mit 
Ausnahme des letzten sich erstrecken konnte, aber auch in den kretischen 
md bakcheischen Versen mehrfach zur Geltung kam. Zwar waren die 
ziechischen Komiker in dieser Freiheit rücksichtlich der stellvertretenden 
ımapäste im Dialogverse vorangegangen, jedoch in der Zulassung des 
pondeus hatten sie sich auf die bestimmten Stellen beschränkt, während 
on den lateinischen Scenikern auch diesem eine fast unumschränkte 
teltung eingeräumt wurde. 

Eine zweite Abweichung besteht in der Ausdehnung der Auflösung 
uf solche Längen, welche nach griechischer Norm als dreizeitige bzw. 
ierzeitige galten und darum nicht durch zwei Kürzen ersetzt werden 
urften, wie die siebente Hebung im iambischen und anapästischen Tetra- 
ıeter, die dritte in den entsprechenden katalektischen Dimetern. Vgl. 
215 und 219. 

Man darf aber trotz dieser Eigentümlichkeiten den Versbau der 
iteinischen Sceniker nicht als nachlässig bezeichnen; denn es zeigt sich 


3 Vgl. P. Lauer, Philologus, 46. Bd. S. 400—420. 
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bei ihnen eine nicht geringe Strenge in der Beobachtung einer festen 
Technik und ein feines Gefühl für den der lateinischen Sprache ange-| 
messenen Rhythmus und Klang der Verse.!) Dahin gehört die strenge | 
Durchführung der Cäsuren, die Vermeidung einsilbiger Vers- und Gliet 
schlüsse, die Berücksichtigung des Wortaccentes, namentlich die Ab 
neigung gegen betonte Wortschlüsse an gewissen Versstellen. | 


211. Was die Auswahl der aus dem griechischen Drama über 
nommenen Metra?) betrifft, so sind zu unterscheiden einerseits die in 
stichischem Gebrauche erscheinenden, teils dem schlichten Dialog, teils 
dem zwar nicht eigentlich gesungenen, aber doch von Flötenmusik be- 
gleiteten (melodramatischen) Vortrage dienenden Versmasse und andrerseits 
die in systematischer Komposition (s. $ 59) auftretenden in den Gesang- 
partien gebrauchten (lyrischen) Metra. 

Stichische Versformen der römischen Tragödie und Komödie sind 
vor anderen der iambische Trimeter ($ 213) oder Senarius und der tr«- 
chäische Tetrameter ($ 214) oder Seplenarius trochaicus; demnächst die 
minder häufigen iambischen Langverse, der Septenarius tambicus (ὃ 215) 
und der Octonarius iambicus (8 216). | 

Als lyrische Versformen treten in den eigentlichen Gesangpartien | 
auf: der trochäische Oktonar und einzelne kürzere trochäische und iambische 
Versbildungen, besonders Dimeter (Quaternariü); dann die anapästischen Lang- | 
verse, Dimeter und Systeme; vor änderen aber werden als lyrische Mast | 
Bakchien und Kretiker, vereinzelt auch Daktylen, Choriamben und Gly- 
koneen, wahrscheinlich auch Ioniker gebraucht; endlich finden sich zu 
sammengesetzte Versformen, z. B. kretisch-trochäische und iambisch-ans- | 
pästische. Die kürzeren Versglieder, welche neben den Langversen, vor 
nehmlich in den Canticis vorkommen, pflegt man als clausulae zu be | 
zeichnen.°) | 


212. Diejenigen Scenen, welche in iambischen Senaren gehalten sind, 
wurden ohne Gesang und musikalische Begleitung vorgetragen und werden 
infolgedessen als Diverbium (DV) bezeichnet. Für die in trochäischen 
Septenaren und in iambischen Septenaren oder Oktonaren abgefassten 
Teile des Dramas nimmt man melodramatischen Vortrag, also Deklamation 
mit Musikbegleitung an. Die in Iyrischen Versen gedichteten Partien, 
ἃ. h.in bakcheischem, kretischem, anapästischem Rhythmus, sowie die in 
wechselnden Massen, in trochäischen Oktonaren und kürzeren trochäischen 
oder iambischen Versen, werden zur Flöte gesangartig vorgetragen, und 
zwar teils als eigentlicher Gesang (Arioso), teils als Rezitativ. Die Be 
zeichnung Canticum (C) umfasst im Gegensatz zu Diverbium auch die 


ı) Ein ungünstigeres Urteil über die 
numers Plautini fällt Cicero Orat. 55,18«: 
comicorum senarii propter similitudinem 
sermonis sic saepe sunt abiecti, ut nonnum- 
quam vir in eis numerus et versus intellegs 
possit. Auch Horaz zeigt Mangel an Ver- 
ständnis für die Kunstformen der alten Sce- 
niker vgl. Epist. II, 1, τὸ; A. P. 270 fi. 


3) Mar. Victor. p. 78K. Rufin. p. 558. 
3) Mar. Vict. p. 79,ı quod vero ad daw 
ı sulas s.e. minuscula cola pertinet, quot geners 
rersuum sunt, totidem ecorum membra pro 
clausulis poni possunt et solent in cantıcı 
magis quam diverbiis, quae ex trimetro magü 
subsistunt, collocari et praecipue apud Plau- 
tum et Naerium et Afransum. 
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nelodramatischen Septenar- bzw. Oktonarscenen, von denen die gesungenen 
Us Cantica im engeren Sinne unterschieden zu werden pflegen. 


A. Die stichisch gebrauchten Metra. 


213. Der iambische Senar, die Nachbildung des iambischen Tri- 
meters der Griechen (8. ὃ 97), gestattet auch an zweiter und vierter Stelle 
θη Spondeus bzw. Daktylus ( -- 5) und schliesst ihn nur von der 
etzten aus: 

Plaut. Trin. 797 quamvis sermones pössunt longi texier. 

Ter. Heaut. 139 labörans, quaerens, pdrcens, illi serviens. 

Ter. Andr. 53 qui scire posses aut ingenium nöscere. 
ἂν lässt ebenso den Anapäst überall zu, auch in geteilter Form (v «] -, 
-|v -), ausser im 6. Fusse: 

Plaut. Trin. 140 Subigis maledictis me tuwis, Megarönides: 

Ter. Andr. 155 δὲ propier amörem uxörem nolet dücere.!) 
slerdings aber beide Füsse an 2. und 4. Stelle gewöhnlich nur, wenn sie 
iicht durch spondeische?) bzw. anapästische Wörter oder Wortschlüsse ge- 
vildet sind; er gewährt der Auflösung grosse Freiheit: 

Trin. 119 Ei rei öperam dare te füerat aliquanto aequius 
ind meidet auch den Proceleusmatikus als Stellvertreter des Iambus 
“nu) nicht, und zwar nicht bloss im 1. Fusse, sondern auch im Inlaute 
\es Verses: 

Plaut. Trin. 66 Sed hoc animadvorte atque aufer ridiculäria. 

Ter. Phorm. 276 qui saeve propter invidiam adimunt diviti. 

Die Gliederung des Verses durch Cäsur wird streng beobachtet, und 
war tritt sie am häufigsten nach der 3. Senkung ein als semiquinaria, 
eltener nach der 4. als semiseptinaria: 

Trin. 188 occhistt linguam: | nihil est quod respöndeam. 

Trin. 53 credo hercle te gaudere, | si quid mihi malist. 
die letztere ist häufig mit einem Einschnitt nach dem 2. Iambus verbunden. 
“surlose Verse wie Aulul. 510 flammarii, violariü, carinarii sind selten. 
Kiatus in der Cäsur ist gestattet bei Personenwechsel, z. B. Plaut. Trin. 432 

PH. Tempüst adeundi. | LE. Estne hic Phillo qui ddvenit? 


Der 5. Fuss wird nicht leicht durch ein iambisches oder iambisch auslauten des 
Vort gebildet (doch vgl. z. B. Plaut. Trin. v. 533 und Men. 750 und 8. 7. Vanuen, Ind. 
Bhol. aest., Berol. 1378 p. 10), häufig durch ein spondeisches oder anapästisches Wort oder 
olchen Wortschluss, z. B. mores malı, sani velim, faciam fides, alia via. — Am Schlusse 
es Verses werden Elisionen gemieden und einsilbige Wörter nur dann zugelassen, wenn 
Is eng zum vorhergehenden gehören, wie est, es, sum, sunt. — Der erste Fuss hatte 
esondere Freiheiten auch in prosodischer Beziehung. 


214. Der trochäische Septenar. Der trochäische Tetrameter der 
triechen (8. 8 89) gestaltet sich im altlateinischen septenarius trochaicus 
der versus quadratus folgendermassen um: 


to -s|lı 5 -s|es-seu= 


ı) Vgl. jedoch SpzneeL z. d. St. ι 2. und 4. Senkung, wo der griechische Tri- 
2) Betonte lange Silbe wird also in der . meter die Kürze fordert, gemieden. 
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Er hat seine regelmässige Cäsur nach dem 4. Fusse, und nicht selten 
für das erste Glied noch eine Nebencäsur nach dem 2. Fusse: 

Trin. 308 Si dnimus hominem, pepulit, actumst, | animo servit, non sih, 

ib. 390 Dabitur opera. | Lepidus vivis. | haec sunt aedes, hic habe. 
Hiatus in der Cäsur ist bei Plautus besonders bei einer Redepause nicht‘ 
selten (s. Trin. 907, Men. 219, Capt. 449. 846. 861), aber auch in anderen 
Fällen zugelassen, z. B. 

Men. 778 Nescio quid vos velitati | estis inter vos duos. 

Curc. 567 Priusgquam te huic mea& machaerae | obicio, mastigia; 
für Terenz (Ad. 697, Phorm. 528) wird er bestritten.!) 

In zweiter Linie kommt die mit Unrecht bestrittene Cäsur nach der 
Hebung des vierten Fusses in Betracht, die iambischen Reihenschluss er- 
fordert: 

Trin. 656 «ut rem patriam et glöriam | maiörum foedartim meum. 

Andr. 907 quid tu Athenas insolens? | Evenit, sed hicinest Simo? 

Vernachlässigung der Cäsur ist meist durch längere Wörter ent- 
schuldigt, wie 

Trin. 604 quo? homini despöndit? Lysiteli, Philtonis filio. 

Andr. 231 tamen eam adducam? Importunitätem spectate aniculae. 

Im Gegensatz zu dem griechischen Versbau steht die Zulassung des 
Spondeus (bzw. Anapäst “—) auch an den ungeraden Stellen mit 
Ausnahme der 7., so dass auch der erste, dritte und fünfte Fuss als 
Senkung eine Länge haben kann: 

Trin. 1037 Möres leges perduxerunt iam in potestalem suam. 
vgl. Trin. 364 eo non (1), v. 390 haec sunt (5), v. 308 animo (5). 

Auch der Daktylus wird unter gewissen Beschränkungen als Stell- 
vertreter des Trochäus zugelassen, besonders im 1. Fusse (s. unten!), nicht 
aber vor der Cäsur und im 7. Fusse: 

Trin. 323 Benefacta benejäcts aliiss pertegito, ne perpluant; 
dagegen Terent. Andr. 607 qui me perdit (Spengel) oder qui perdidit me 
(Dziatzko). Aber im 3. und 5. Fusse steht in der unreinen Senkung 
( - oder —) nicht leicht die Accentsilbe eines spondeischen oder anapästischen 
Wortes (bzw. Wortschlusses); im ersten Fusse ist diese Möglichkeit zuge 
lassen, z. B. Trin. 1082 Argenti min:ıs ... Trin. 1056 quos dederam ... 
Trin. 1169 quid cassas capüt?... 

Auflösung ist häufig und mit grosser Freiheit angewendet, der Pro- 
celeusmatikus aber nicht für einen den Trochäus vertretenden Daktylus, 
sondern nur für einen den Iambus vertretenden Anapäst zulässig (, 
nicht ur): j 

Trin. 334 Pradterea aliquantum animi causa in deliciis disperdidi. 

Diiambischer Versschluss dieser Form ὦ -,u = wird gemieden wie im 
Senar (8.8213 Anm.). — Der Daktylus darf nur im ersten Fusse durch ein daktylisches 
Wort gebildet oder nach der ersten Kürze (- "| u) geteilt sein, wie Trin. 1010 ddde 
gradum, adproperäa .... — Der erste Fuss hat wie im Senar grössere Freiheiten. 

215. Der iambische Septenar ist die Nachbildung des katalek- 


tischen iambischen Tetrameters der griechischen Komödie (s. $ 99) 


ı) Vgl. Kıorz, Altröm. Metrik 8. 155 fi. 
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und hat — von den Auflösungen abgesehen — folgende Gestalt ange- 
nommen: | 
σευ. σέυ-[σ-υ- Sure, 
Er wird regelmässig durch eine Cäsur nach dem 4. Fusse in seine beiden 
Glieder zerlegt, z. B. Plaut. Mil. 354: 

Praecepta facito ut memineris. | Totiens monere mirumst. 
Seltener tritt die Cäsur nach der 5. Senkung ein, besonders bei Terenz, 
z. B. Eun. 288. 1009: 

Facete dietum: mira vero | mil’ti quae pläceant. 

Numquam pol hominem stültiorem | vidi nec videbo. ah. 

Jede Senkung kann durch eine lange oder zwei kurze Silben ge- 
bildet werden, es ist also der Spondeus auch an den geraden Stellen 
und im 7. Fusse, und der Anapäst allenthalben als Stellvertreter des 
[ambus gestattet; nur der 4. Fuss ist, wenn unmittelbar nach ihm die 
äsur eintritt, ein reiner Jambus. Plaut. Mil. 374. Ter. Andr. 706: 

Non pössunt mihi mindecits | tuis hisce oculi ecfodiri. 

Ad agendum: ne vocıwom nunc | me esse ad narrandum credas. 

Doch werden an der 2. und 6. Stelle spondeische und anapästische 
Wörter oder Wortschlüsse möglichst gemieden, ebenso bei einsilbigem 
Versschlusse im 7. Fusse. Vgl. z. B. Plaut. Mil. 1227 (s. unten). Mil. 363: 

Age nunc iam, quand6 lubet. Quid agam? Perire pröpera. 

Jede Hebung mit Ausnahme der achten, die hier als Senkung an- 
sesehen wird, kann durch zwei Kürzen ausgedrückt werden, auch die 
siebente (vgl. $ 210), welche im griechischen Originale als dreizeitige Länge 
ınauflösbar ist.) Plaut. Mil. 1263: 

Non Edepol tu illum maägis amas | quam ego, mea, si per te liceat. 
Sinsilbiges Schlusswort des Verses ist zulässig. Plaut. Mil. 1227: 

Ut tu inclutws aput muülieres. Patiär, quando ita Venüs volt. 

Hiatus und Syllaba anceps hat bei der Cäsur nach dem 4. Iambus 
8 208) Plautus sich gestattet. Plaut. Mil. 1216. Asin. 651 ff. 

Era, eccum praesto militem | Ubist? Ad laevam. Video. 

Sed tibi si viginti minae | argenti proferentur, 

quo nös vocabis ndmine? | Libertos. Non patrönos? 
Iiatus scheint Terenz gemieden zu haben, Syllaba anceps findet sich bei 
hm Hec. 741, wo man nach Bentley est magnam ecastor gratiam schreibt. 

Der Vers blieb der römischen Tragödie fremd, für die er seinem 
'harakter nach sich wenig eignete, dagegen erscheint er im Monolog und 
yialog der Komödie häufig (‚socosis motibus emollitum gestibusque agentium 
atis accommodatum‘ Mar. Victor. p. 135,3: K). 

216. Der iambische Oktonar entspricht dem nicht häufigen akata- 
sktischen Tetrameter der Griechen, ist aber wahrscheinlich auf das iam- 
ische Hypermetron zurückzuführen (s. 88 100. 101). Sein Bau ist ver- 


1) Die Vorbilder dieser Praxis scheint | xaradnztıxov, τὴν ἴαμβον παραλήγοντα (dE- 
[ephaestio zu kennen, wenn er vom iam- | yeraı) ἢ σπανίως τρίβραχυν. 
ischen Verse schreibt p. 17,18 W.: örs δὲ 
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schieden je nach der Stellung der Cäsur: er besteht entweder (a) aus 
zwei völlig gleich gebildeten Dimetern, z. B. Plaut. Amph. 153: 

Qui me alter est auddcior | homo aut qui confidentior, 
oder er gliedert sich (b) in zwei ungleiche Reihen durch einen Einschnitt 
nach der 5. Senkung, z. B. Plaut. Amph. 996, Terent. Andr. 594: 

Quod ömnes homines fäcere oportet, | düm modo id fiat bono. 

Domum modo ibo, ut apparelur | dicam aique huc renüntio. 

Bei der ersten Gliederung lässt Plautus vor der Cäsur die Freiheiten des 
Versschlusses zu. Die zweite Formation ist bei ihm weniger gebräuch- 
lich (vgl. Asin. 830 ff.), hingegen weit beliebter bei Terenz, der die erste 
wegen ihrer Einförmigkeit meidet. 

Rücksichtlich der Auflösungen und der Behandlung der Senkungen 
gelten im allgemeinen dieselben Regeln wie beim Senar und Septenar. Der 
8. Fuss ist stets rein gehalten, ebenso der vierte bei der ersten Cäsur (a). 
Spondeische Wörter und Wortschlüsse werden möglichst gemieden im 
2. (4.) und 6., iambische im 7. und (bei Cäsur a) im 3. Fusse, vgl. 
Amph. 995: 

Amät? sapit: recte facit, animöd quando obsequitür 880. 

Der Oktonar ist seltener als die anderen stichisch gebrauchten 
Versarten und findet sich etwa nur 300mal bei Plautus, 500mal bei 
Terenz. 


Ueberall wo die Ueberlieferung für Zerlegung der ersten Art der Oktonare spricht, 
will Kızssuıng (Anal. Plaut. p. 6) Dimeter herstellen, so z. B. Merc. 135 ff. Men. 1004 fi. 


B. Die lyrischen Versformen und Systeme. 


Trochäische Verse. 


217. 1. Der Oktonar, ein akatalektischer Tetrameter, aber wahr- 
scheinlich auf die griechischen Hypermetra ($ 91) zurückzuführen, setz 
sich aus zwei akatalektischen Dimetern zusammen und folgt in der Haupt 
sache denselben Regeln, wie der Septenar ($ 214) in seinem ersten Gliede. 
Er hat fast durchweg eine Cäsur nach dem 4. Fusse und lässt an der Cäsur- 
stelle Hiatus und Syllaba anceps zu; er meidet spondeische und ans 
pästische Wortschlüsse in der 4. und 6. Hebung und hat einsilbigen 
Versschluss nur ganz ausnahmsweise. Er findet sich in den Canticis und 
freieren Scenen teils mehrmals nacheinander, z. B. Plaut. Pseud. 161 fl. 
Tıbi höc praecipio ut niteant aedes: | habes quod facias: pröpera, abi intro. 
Tu esto lectisterniator, | tu argentum Eluito, itidem exstrutto. 

Haec, quom ego a forö revortar, | fäcite ut offendam parata, 
Vorsa sparsa, tersa strata, | lautaque unctaque Omnia ut sint. 


Terent. Eun. 739—746, Phorm. 465—-68; teils vereinzelt neben anderen 
Versformen, z. B. Plaut. Stich. 281. 292. 302. Merc. 341. 356. 359. Terent, 
Andr. 301. 305. 307. 607 f. Eun. 558. 654. 748. 

2. Der katalektische Dimeter kommt entweder einzeln zwische 
Tetrametern vor, wie Pseud. 224 fäcis effecta quae loquor, oder mehrmak 
wiederholt, z. B. Epid. 3 ff.: " 


ἜΣ 
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Respice vero, Thesprio. Oh, 

Epidicumne cönspicor? 

Satis recte oculis uteris. 

Salwe. Di dent qua£ velis. 
. Plaut. Epid. 73 ff. Pseud. 211 ff. 216 f. Cas. 953 ff. Terent. Andr. 246. 
ı. 747. Heaut. 178. Hec. 520, 850. Phorm. 729. 

3. Der Ithyphallicus (akatalektische Tripodie) erscheint als Klausel, 

häufigsten nach Kretikern, so Cas. 213: 

quem vides? Vir eceum it. 
. 889 savium me sit. vgl. ebd. 147, 149, 152, 195, 818. Capt. 207. 
st. 721. Pseud. 1248 f.; aber auch nach Trochäen und Anapästen. 

4. Die katalektische Tripodie steht meist zweimal nacheinander: 
ud. 259 hei heu, quam ego malis | perdidi modis. ib. 1293 vir malus 
)| 6ptumo obviam it. Vgl. Bacch. 620. 643. Cist. 692 f. Most. 315. 

5. Der akatalektische Monometer dient als Klausel kretischer 
rameter, z. B. Rud. 681 Nimis inepta’s. Amph. 247 Iüre iniustas, und 
t mit Kretikern in Verbindung auf auch in Fällen wie Pers. 806. 
t. 214. Trin. 271 sag. 


Iambische Verse. 


218. 1. Der akatalektische Dimeter (guaternarius), ein häufiger 
standteil der Cantica, wird nach denselben Normen gebaut, wie der Aus- 
ıg des Senars und Oktonars. Er ist bei Plautus oft aus Oktonaren her- 
tellen, z. B. Trin. 254 f. Raptöres panis et peni. | Fit ipse dum illis 
ss est...; Amph. 1053 f. Men. 1004 ff. Merc. 135 ff.; wird aber von 
'enz immer nur nach iambischen Oktonaren oder trochäischen Septenaren 
Klausel gebraucht. Eun. 213 sed numquid aliud imperas? 215 quod 
syis, ab ea pelliio. Vgl. 299. 301. 306. 647. 652. Phorm. v. 163. 183. 
. Andr. 240. Vgl. die Anmerkung zum iambischen Oktonar $ 216. 

2. Der katalektische Dimeter dient besonders als Klausel bak- 
ischer Tetrameter, so Plaut. Capt. 784 Neque fd perspicere qufivi. Most. 
ıd repperi iam exemplum; Terent. Andr. 485; nach iambischen Okto- 
en Pseud. 187; zwischen Oktonaren und Septenaren bei Terenz Hec. 731. 
steht zweimal nacheinander Pseud. 1254. 

3. Vereinzelt finden sich noch kürzere Formen: die katalektische 
ipodie Trin. 256 inöps amator. Rud. 675 par est moriri; die akatal. 
»odie Bacch. 660 f. bonus sit bonis, | malus sit malıs. 


Anapästische Verse. 


219. Von anapästischen Massen erscheint bei den Scenikern mit 
snahme des Terenz, der sich ibrer gänzlich enthalten hat, der Septe- 
5, der dem katalektischen Tetrameter der Griechen (s. oben $ 82,1) ent- 
icht; ferner der Oktonar, der ein genau entsprechendes griechisches 
rbild nicht besitzt und wahrscheinlich an die Stelle der griechischen 
permetra getreten ist; dann der Dimeter, sowohl der akatalektische 
der katalektische, der sog. Paroemiacus, beide teils vereinzelt, teils in 
tematischer Verbindung. 
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1. Beide Tetrameter, der Septenar wie der Oktonar, haben ihr 
regelmässige Cäsur nach dem vierten Fusse, also am Ende des erster 
Gliedes. Plaut. Mil. 1011 (Septenar), Pers. 753 (Oktonar): 

Erit et tibi &xoptatum öptinget: | bonum habe dnimum, ne formida. 

Hostibus victis, civibus salvis, | re pläcida, pacibus perfectis. 
Zuweilen ist sie mit den Freiheiten des Versschlusses verbunden, wie Plaut 
Pseud. 597 (Hiatus), Bacch. 1093 (Syllaba anceps): 

Septumas esse aedis d porta, | ubi ville habitet leno quot iussit. 

Omnia me mala consectantur,. | omnibus exitiis Interit. 

Vgl. Mil. 1014. 1055. Pseud. 946 (Hiatus). Mil. 1012. 1020. Pseud. 168 
Trin. 837 (Syllaba anceps). — Die Vernachlässigung dieser Cäsur ist selten 
Ersatz für sie bildet ein Einschnitt im 5. Fusse. Plaut. Bacch. 1097: 
Omntaque ut quidque actumst memoravit: | edm sibi hunc annum cönductanı 
Curc. 141 Qui me In terra aeque fortunatus | erit, si illa ad me bitet. 
Vgl. Aulul. 715. 

Für die Auflösung herrscht grosse Freiheit: der Proceleusmaticu: 
ist gestattet (8. oben Mil. 1011 bonum habe ani-mum und Pseud. 597 ub: 
ille habitet), das Zusammentreffen von Daktylus und Anapäst wird nicht 
gemieden (Mil. 1024 nullumst hoc stolidius saxum). Auch die 7. Hebung 
des Septenars lässt die Auflösung zu (vgl. $$ 210 u. 215). Pseud. 231: 

Quid mthi’s auctor huic ut mittam, ne amlcam hic meam prostituat? 
Dagegen wird die Auflösung der schliessenden Länge im Oktonar ge 
mieden. — Für die Zusammenziehung bestehen keine Beschränkungen: 
Pseud. 237 In rem quod sit praevörtaris quam in re ddvorsa animo ausculies. 
Mil. 1042 Hominem tam pulcrum et praeclarum virtüte et forma <et> facts. 


2. Eine entsprechende Behandlung erfahren die beiden Arten des 
Dimeters, von denen der akatalektische die Auflösung der 4. Hebung 
meidet, aber eine einzelne Kürze am Schluss duldet, z. B. Stich. 40 Suum 
oftcium aequomst colere et facere, der katalektische die Auflösung der 
3. Hebung gegen den griechischen Gebrauch gestattet, z. B. Stich. 16 
facit iniurias immerito, und andrerseits wieder durchweg Zusammenziehung 
haben kann, wie Stich. 38. 

Posthäc ex te. Nam quid iam? 


Stich. 313 ff. Defessus sum pultando. 
Hoc pöstremumst: vae vöbis. 
Cist. 218. Quod dat, non dat, deludit. 


3. Die Systeme im strengeren Sinne des Wortes bestehen aus meh- 
reren akatalektischen Dimetern bzw. Monometern und einem katalektischen 
Schlussgliede, z. B. Accius Epigon. v. 289—291 R: 

Sed iam Amfilocum huc vadere cerno, ei 
nobis datur bona pausa loquendi 
tenpusque in castra revorti. 
Plaut. Menaech. 361 δ: 
Animuüle mei, mihi mira videntur 
te hic stäre foris, fores quoi pateant 
magis qudm domus tua, domus quom hacc tua sit. 
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Omne paratumst, 
Ut iüssisti atque ut voluisti: 
neque Ubi (iam)st ulla mora intus. 
n. 840—842 (Einzugsanapäste): 
Sed quis hic est qui in plateam Ingreditur 
cum növo ornatu specieque simul? 
Pol quamquam domi cupio, 6pperiar: 
quam hic rem agat, anımum advörtam. 
l. Aulul. 721—716. — Rud. 956—962 bildet nach 12 Dimetern ein 
ıpästischer Septenar den Abschluss: 
Nunc ädvorte anımum: namque hoc omne atiinet ad te. 
GR. Quid factumst 9 
Systeme im weiteren Sinne bilden Verbindungen mehrerer Dimeter 
ne abschliessenden Paroemiakus, wie Trin. 1115—19: 
Hic homöst omnium hominum praecipuos, 
voluptatibus gaudiisque antepotens. 
Ita cömmoda quae cupio eveniunt, 
Quod ago ddsequitur, subest, subsequitur:: 
Ita gaudiis gaudia suppeditant. 
r8.175—180 Potin ut taceas? potin ne moneas? 6. ῳ. 8. 
In das Gebiet, der Klaganapäste (s. 8 85) fallen die Verse aus Ennius 
drom. aechmat. 81—88 R. bei Cic. Tusc. III, 19, 44; 22, 53. 
O pater, o patria, ο Priami domus, 
saeptum altisono cardıne templum! 
vidi Ego te astante ope barbarica 
tectis caelatis lacuatis, 
auro eEbore instructam regifice. 
Haec ömnia videi inflämmarei, 
Priamo vi vitam evitarei, 
Iovis dram sanguine turparei. 
I. Pacuvius Niptra v. 256—267 ἢ. Accius Philoct. v. 562—565 R. 


Bakchien. 


220. Der bakcheische Rhythmus wird sehr häufig in den Gesängen 
‘ Komödie zur Anwendung gebracht; er hat oft etwas Feierliches und 
nt der ruhigen, ernsten Betrachtung, der erwartungsvollen Spannung, 
eindringlichen Bitte, der bekümmerten Klage zum Ausdruck. — Der 
kchius (v 2 -) gestattet die Auflösung der beiden Längen vw - ın 
mo, 660 höminem, experior, und v 2. dari bibe(re), utrdm poti(us); je- 
h nicht beider gleichzeitig. Die Senkung wird oft durch eine lange 
)e, nicht häufig durch zwei Kürzen gebildet, am häufigsten im 1. Fusse 
Verses, z.B. Pers. 810 Perit perculit me. Bacch. 1129 vetulae sunt, zu- 
len sogar im letzten Fusse wie Poen. 229 ornantur, lavantur, tergentur, 
iuntur,; aber nie durchweg in einem Vers. 

1. Der gebräuchlichste bakcheische Vers ist der akatalektische 
trameter, z. B. Plaut. Capt. 922 £. 
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Jovi disque ασό gratids merito mägnas, i 
quom tE redducem tuo patri reddiderunt 
quomque ex miserils plurimis me exemerunt. 
In diesem tritt eine Cäsur bald nach dem 2. Bakchius, bald nach dem 
2. Jambus ein: 

Trin. 224 multum in cogitändo | dolörem indipfscor. 

Men 969 procürat videt | collocat cogitätque. 
Cäsurlose Verse sind nicht häufig und in der Regel durch längere, schwer- ᾿ 
fällıgere Wörter veranlasst, wie 

Poen. 236 Vix degreque amatorculos invenimus. 

Most. 99 Auscültate argumenta, dum dico ad hänc rem. 

Hiatus und Syllaba anceps in der Hauptcäsur werden zugelassen, z. B. 

Men. 968 ut absente er6 rem | εγί diligenter. 

Truc. 463 Vosmet iam videtis | ut ornata incedo. | 
Vgl. Poen. 242; in der iambischen nur bei Personenwechsel wie Most. 
798. Cas. 738 Servos sum tus... 

Im ersten und dritten Fusse wird unreine Senkung gestattet, 
S--v-- | s--0- -; dagegen ist die Senkung im 2. und 4. Fusse 1 
eine Kürze, wenn die folgende Länge ein Wort schliesst. Nie finden sich - 
mehr als zwei zweisilbige Senkungen in einem Verse. Aufgelöst werden ἢ 
nie mehr als drei Längen, nur selten zwei. — Häufig bei Plautus, bei 
Terenz Andr. 481—484. 637. 638. 

2. Katalektische Tetrameter sind nicht häufig, aber nicht ab- 3 
zuleugnen. Sie beobachten im wesentlichen dieselben Regeln über Cäsur, . 
Senkungen und Auflösungen. 

Most. 313 Advörsum ventri mihi dd Philolachen. | 

Men. 969 Tuftelur, quam sı Ipse adsit, aut rectius. 

Cas. 656 Dare üxorem ea Intus. | Quid Intus? quid est? 

3. Der akatalektische bakcheische Dimeter hat einen sehr be 
schränkten Gebrauch, meist als Abschluss eines bakcheischen Systems 
beim Übergange zu anderem Rhythmus, z. B. Plaut. Trin. 232 als Klausel: 
ad atiatem agundam; vgl. Men. 582. Poen. 247 Rud. 263. 

Der katalektische Dimeter(v + - - - ), äusserlich dem Dochmiss 
ähnlich, findet sich vereinzelt zwischen Tetrametern: Bacch. 1137 solat 
libera&, zweimal neben einander Pers. 809 perge ut coeperas! | Hoc lem 
tibi. und mehrmals wiederholt Capt. 508 f. rog6 syngraphüum. Datur mi 
ilico u. 8. w. 

4. Der bakcheische Hexameter erscheint Amph. 633—642 neun- 
mal nacheinander (Monolog der Alcumena): 

Salin parva res est voluptatum in vita αἰχμα in attate agünda, 

praequdm quod molestumst? Ita quoiquest in adiale hominum 

comparatum. 6. q. 8. 

5. Hypermetrische Verbindungen (Systeme) von Bakchien finden 
sich mehrfach bei Plautus, z. B. Men. 571 ἢ: 

Ut höc ubimur maxume more möro 

molestoque muültum atque ulı quique sunt optumi, maxime morem 

habent hunc e. q. 8. 
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gl. Bacch. 1122 ff. Amphitr. 633 ff. Rud. 906 ff. Ebenso bei Varro Sat. 
ien. p. 195 R. (405 B.): 
quemndäm te esse dicam, ferd qui manı corporis fervidös fontium 
dperis lacus sanguinis teque vila levas ferreo Ense? 
Die von uns bestrittene Meinung, dass die plautinischen Bakchien auf die griechischen 


)ochmien zurückzuführen seien, die Fr. Leo, Rhein. Mus. XL (1885) p. 171 vertrat, hat er 
stzt (Cantica p. 17) selbst zurückgenommen. 


Kretiker. 


221. Der kretische Fuss + v — (s. 8 118 f.) gestattet zwar die Auf- 
lösung jeder der beiden Längen, z. B. wu - recipias, viduitas, 2 
nostra supe-rat, manus; doch tritt die Doppelkürze nur ausnahmsweise 
mehr als einmal in einem Verse für die Länge ein und zweimal in dem- 
selben Fusse nur sehr selten, wie Rud. 273 Unde nos hostias agere volu- 
ist huc? — Die Mittelsilbe ist manchmal eine Länge, aber nie im letzten 
Fusse des Verses und nicht leicht die erste (betonte) Silbe eines spondei- 
schen Wortes (nos nostras Amphitr. 221). Unzulässig ist der Ersatz des 
Kretikus durch den Choriamb (Spengel Ref. p. 21). 

1. Die häufigste Versform ist der akatalektische Tetrameter. Er 
hat regelmässig eine Cäsur nach dem 2. Fusse: 

Amph. 220 Dispertiti viri, | dispertiti ordines. 
Bei ihrem Eintritt wird hier und da Hiatus und Syllaba anceps zugelassen, 
2.B. Asin. 134 f. nam mare haud e&st mar& | vos mare acerrimum. Vgl. 
Casin. 149. 178. Rud. 199. 

Nur in vereinzelten Fällen ist, namentlich bei längeren Wörtern, die 
Cäsur vernachlässigt, wie 

Bacch. 23 Mel meum, suavituldo, cibus, gaudium. 

Pseud. 1308 __Massici montis u|berrimos quattuor. 

Vgl. Terent. Andr. 632. 634. 

Die Auflösung ist ausgeschlossen bei der letzten Länge des 4. und 
les 2. Fusses unmittelbar vor der Cäsur. Die diesen beiden Längen voraus- 
zehenden Senkungen (die 2. und 4.) werden regelmässig durch eine Kürze 
gebildet; die lange Mittelsilbe ist also auf den 1. und 3. Fuss beschränkt 
ınd auch hier nur sehr selten in Fällen wie Amph. 221 nos nostras (s. 
θη). Gewöhnlich fällt eine unbetonte Endsilbe in die Senkung wie 
Amph. 236: 


Ss 


Hostes crebri cadunt, nostri contra ingruont. 
’gl. ebend. v. 246. foedant et proterunt. 

Der Tetrameter ist eine sehr beliebte Versbildung der Komödie und 
wird öfters in systemartiger Wiederholung gebraucht, wie Plaut. Rud. 
238 ff. 266 fl. 274 ff. 664 fl. Curc. 147 ff. Terent. Andr. 626—34. 

Auch die Tragödie macht von ihm Gebrauch, z. B. Ennius in der 
Androm. aechmal. IX, 75 ἢ. 

2. Der Dimeter findet sich besonders als Abschluss eines längeren 
sretischen Systems, wie Pseud. 262 .\osce saltem hünc quis est, oder neben 
:rochäischen Septenaren, wie Epid. 85. 87. 89. 92. 94. 96. 98. Er befolgt 
ähnliche Regeln wie der Tetrameter: die Mittelsilbe des 2. Fusses ist stets 
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ie Kürze. μον am 1. Füsse werden schwer betonte Benkungen gemiedes; 
die »elliunnunde Inge duldet die Auflösung nicht. 

3 Kirelieche Hexuweter sind nieht mit Sicherbeit nachg 
die Auuslane νου Jıımuetern stützt sich nur auf wenige Stellen: Tram, 
Zi am, φνω δ μωδμ ne ἤμαε. ib. 264. 271. Peend 11%. Most. 338. 
(ὦ 1,19 

4 Kutulcektische Bildungen sind mit Unrecht bestritten worden. 
Ka tuden sich in nicht geringer Zahl katalektische Tetrameter 3 
Yon 244 Mi mihi hoc, mil meum, εἰ me amas, εἰ dudes. | 


Must. 349 Nr cades, nın cudes, quın cadam tecum. 
und mt Auflteung der vorletzten (dreizeitigen) Länge Trin. 246: 
ΝῊ istuc el si dmplius vıs dari, dabitur. 
Voreimsell Vrimetor wie Trin. 275 quam ımprobis vivere vanıdieis, ib. 2%. 
un 298.300 und Dimater True. 121 Salva sis. Et tu. 


loniker. 


399 Ioniache Varso im Jlautus anzunehmen haben Viele Bedenken 
μι μὴ}. Wahrscheinlich int. die Mossung als Ioniker in dem Liede des 
Suala Mans Amphitr. I6R 172, wo sie schon von G. Hermann, Elem. 
IM pn 155 arkannt wurden.!) 

Nonfergue diasgue assiduo sahis superquest, 

un [4010 auf dielo adeost opus, quielus ne sis. | 
spare ἰὴ dinas operis οἱ laboris erpers 170 ᾿ 
yundeungur hamim accidıt Inbere posse relur: 

neguum οὐδ pulal, non ropulal laboris quid sü. 

ka ai Katalaklische Teatrameter aus ionici a maiore, also sog. 
Aland (al ἃ 106,0) mil geringen Abweichungen von der griechischen 
πη μον κα gm 1 169 der Choniamb): 

GE ες τως 1. ς- 


ῃ 
Ν --ἅλ = m — 


\yl Ἀν ef ΔᾺΝ m at RN ΜῊΝ m Cantion I 47. 49 und über 
Ve JAN IA abend I ἂς 
λκοἐἸολέ ρος Totıamatat au janıcl a minare findet Lo Cantica 

mar in dan Wanne Dei N ἂϊ κα ὦ ἡ ἸΟῚ 

mn KIN nl Lin}, ? nen BR. 

ἂν οὐρὰ udn ren ὀκβδκίνε; any 0 ΓΟ ΤΣ ἕι. Φ. A 
u HUN ὧδ Santa για Varakhlilfer: Iallendz Dirmeter) 

urn Case a pAre νὰ er ἀφο. δον Σ 


] “, u 


' Wenbiamunan „Nusete δ Tune Tr δες Satesı 2 ὯΔ: Dissen Ἰδιηνὰ IE 
ΔΆ Warten N 


2. Die Metra der Römer. (β8 222—223.) 927] 


aut seni adveniunt ad scorla congerrones 
Auch Menaechm. 977 ff. sollen Ionici a minore („zwei Pente- 
er“) sein nach Leo, Cantica 45. 
Id ego male malum metuo: propterea bonum esse cerlumst potius 
quam malum, nam magis multo patior facilius verba, verbera ego odi. 
uno | _— UV — | _— N | .- -| -w. 


Choriamben. Daktylen. Glykoneen. 
223. 1. Choriamben scheinen vorzuliegen bei Plaut. Men. 110: 
N: mala ni stülta sies ni ındomita impösque animi.'!) 
| bei Terent. Adelph. 612—614. 617 (mit trochäischem Ausgang): 
Ut neque quid me faciam nec quid agam certum siet 
pectore consistere nil cönsili quit. vah. 
Sostrata credit mihi me »psaltriam hanc emisse. 
. G. Hermann Epit. ὃ 413. 
2. Daktylische Verse kommen vor in der tragischen Monodie der Cas- 
ıdra bei Ennius Alex. v. 50—53 R. 
Jamque marı magnö classıs cita 
texitur: exitium examen rapit: 
adveniet fera velivolantibus 
navibus cömplebit manus lıttora. 
ganz Ähnlich gebildet ist (akatalektische Tetrapodien in stichischer Wieder- 
r) wie in den Klagegesängen der griechischen Tragödie; vgl. oben 8 77. 
Die Komödie gebraucht das daktylische Metrum nur selten in reiner 
m. Einige Beispiele des Metrum choerileum (Mar. Victor. 110,51) 
len sich 
ut. Curc. 96 f. flös veteris vini meis naribus öbiectüst: 
eius amör cupidam me huc proölicit per tenebras. 
. Casin. 644. Jam tibi isiuc cerehrüum dispercutiam, excetra tü. 
Auch der Tetrameter catalecticus in syllabam ist nur in 
ügen Fällen nachzuweisen: 
ıaechm. 114 f. nam quotiens foras ire vold 
me relines revocas rogitds. 


in. 748 f. Sed lepide nitideque vold 
nıl moror barbaricd bliteö! 
in. 937 ff. Mazxumo ego ardeo flägitis 


nec quid agam meis rebus Scio 
nec meam ul uxorem aspiciam 
contra oculis: ita disperii. 
I, Curc. 136. te esse. | Quia τὰ quod απὸ careo. 
Zweifelhaft ist die akatalektische Tetrapodie bei Terenz Andr. 625: 
Hoöcin est credibile aut memorabile, 
als Proodikon vor Kretikern auftritt. 


Ὁ) Gegen diese Messung spricht Kıorz, Altröm. Metrik 83, 438. 
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3.Glykoneen freier Bildung, namentlich in der Form mit zwei Daktylen: 


ΚΑ Va RAS AS mn 


erscheinen im Wechsel mit der rein daktylischen Form: 


I u = US _ in _ 


auch mit Auflösungen oder Zusammenziehung: | 


an mehreren Stellen, so Plaut. Bacch. 989 ff. 

Ut scids, quae hic scrıpta sient. 

Nil mörör neque scıre volo. 

tamen ädes. Quid opüst? Taceas. 

quöd iubeo, id facias. Adero. 
Ähnlich Epidic. 533 ff. 

quis illaec est mulier timidd 

pectore peregre ddveniens 

quae ıpsa 86 miseratur? In his 

dictus locıs habitäre mihr 

Periphanes. Me nominat ha£c; 

credo ego ill höspitio üsus veni. 

Pervelim mercedem dare qui... | 
Vgl. Menaechm. 111 quod viro esse odio videas. Most. 882 mane casli- 
gabit eos. Rud. 952 f. si Adem modo das mihi te... | Do fidem tibi: Aadus ero. 

Aufgelöste Formen: Pers. 29 wu συ zur basilice aqito eleutherna. 

Bacch. 989 tanıen ades. quid opust? taceas. Epid. 533 pectore peregre dd- 
veniens. 535 Periphänes. me nominat haec. 


Zusammengesetzte Versbildungen. 


224. Von den aus verschiedenartigen Teilen zusammengesetzten 
Versen verdienen besondere Beachtung: 

1. Der sogenannte Versus Reizianus, welcher aus einem akata- 
lektischen iambischen Dimeter und einem katalektischen Prosodiakus 
($ 145,2) besteht wie bei Soph. Ai. v. 408 f. 

Zoo vo | U _ vn. | m A -- 
πᾶς δὲ στρατὸς δίπαλτος ἂν | us χειρὶ φονεῦοι. 

Stich. 3 ff. De nöstris factis nöscimus, | quarum viri hinc absunt, 

Quoruümque nos negötis | absentum, ita ut acquomst, 

Sollicitae noctes et dies, | sorör, sumus sömper. 
ib. 7 £. Sed hic, mea soror, adsidedum: | multd volo tecum 

loqui de re <nostra et> virum. | Salvene, amabo? 
Vgl. Plaut. Aul. 153—160, 415—446. Bacch. 1124. Cas. 755 f. Most. 330, 
346 f., 858, 892 f. Trin. 284. Truc. 128 f. Terent. Ad. 610b Daz. 

Das zweite Kolon, das auch nach anderen Versformen, besonders 
Bakchien (Most. 314), Kretikern (Pseud. 935®) und Anapästen (Pseud. 931) 
als Clausel erscheint, ist ausserordentlich vielgestaltig, da beide Hebungen 
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„uflösbar sind und die Senkungen durch eine oder zwei Kürzen oder durch 


I 


: podie an: 


Ε eine Länge gebildet werden können. 


a) st. — bh) s 2ulüx c) «ὡς, 
a) πουὶ ὅσο illas merces — multd volo tecum. 
b) at pöl malum meiuo — quae tdam αἷμ vidua. 
6) δὲ lubeat faciam. 
d) v zu...» 6) - Zur ,.= ἢν." 
ϑΟΥΟΥ sumus semper iam nöscere ρμόϑβϑ818 quia non latus fodi. 
Zuweilen nimmt es die Gestalt einer katalektischen iambischen Tri- 


S Lu Lv salvene, amdbo? 
2. Die Verbindung des kretischen Dimeters mit dem kata- 


lektischen trochäischen Dimeter, z. B. Bacch. 653: 


Übicumque usüs siet peclore expromdt suo. 


: Vgl. Amphitr. 223. 233. Cas. 628. Most. 137. Rud. 677. 


MM Ip, ep: hin 


-. gödie und Komödie von den griechischen Vorbildern. 


3. Die Verbindung eines kretischen Dimeters mit einer katea- 
lektischen trochäischen Tripodie, welche meistens, aber nicht immer, 
durch Cäsur getrennt sind. Plaut. Pseud. 1285. 1287: 

Vox viri pessumi me exciet foras. 
Cum corona ebrium Pseudulum tuum. 
Val ebend. 1288. 1292. 1294. 1296. 1311. 1312. Bacch. 663—667. 
4. Der Vers : tu | -vuus, z.B. Most. 693. Rud. 209: 
Nüne dormitim iubet | me 176 minume. 
Qua& mihist spes qua me | vivere velim? 
«en manche als katalektischen kretischen Tetrameter auffassen: 


‘Vgl. Amphitr. 245. Bacch. 1112. Most. 336. 389—41. 696 f. 702 f. Pseud. 
4301. Rud. 203. 212. 215 £. 


C. Die Cantica und ihr Bau. 

2325. 1. Cantica oder gesungene Partien übernahm die römische Tra- 
Auch die Chor- 
osänge des griechischen Dramas versuchte man in der Tragödie nach- 
zubilden, die den Chor nicht völlig aufgeben konnte; in welchem Umfange 
aber und welcher Vortragsweise dies geschah, lässt sich nicht mehr fest- 
sstellen. — Die römische Komödie hatte keinen Chor mehr,!) ebensowenig 
“vie die neuere Komödie; nur ausnahmsweise findet sich ein für Chor- 
wortrag bestimmtes Canticum, wie der Fischerchor im Rudense. v. 290 ff. 
Minzelne plautinische Stücke (Asinaria, Cistellaria) haben einen von der 
eaterva oder dem tofus. grex vorgetragenen Schlusschor, der einen letzten 
Nachhall der alten römischen Parabase bildet. 

2. Die Gesänge der römischen Tragödie sind also wohl zum 
zzrössten Teile, die der römischen Komödie fast ausschliesslich Bühnen- 
&eosänge, entweder von Einzelnen vorgetragen (Monodien, Arien) oder 


1) Diomed. p. 491,» K. latinae comoediae chorum non habent, sed duobus membris 


Zantum constant: diverbio et cantico. 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. II, 3. 8. Aufl. 18 
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von amöbäischem Charakter, so dass zwei oder mehrere Sänger sich’ m 
den Vortrag teilen. Die Monodie wird gewiss oft besonders in der Tran 
gödie als eigentlicher, arienmässiger Gesang zu denken sem;!) der mehr 
an den Dialog anstreifende Vortrag der Wechsellieder hingegen war wohl 
meist rezitativischer Gesang oder von der Flöte begleitete Deklamation 
(Melodram). In vielen Fällen wird besonders in der Komödie mimischer ! 
Tanz zu dem Vortrag kinzugekommen sein, und manches Lied geradezu 
als Tanzlied ἢ bezeichnet werden können. 


226. Diesem Charakter der römischen Cantica entsprach ihr Auf- 
bau und ihre Gliederung, wofür das Vorbild des griechischen Dramas, 
wie es sich in der damaligen Zeit gestaltet hatte, massgebend war. Für 
das Chorlied der römischen Tragödie, das sich im wesentlichen an das 
Vorbild der Euripideischen Parodoi und Stasima anschloss, antistrophische 
Gliederung vorauszusetzen hat viel Wahrscheinlichkeit, und wohl nicht 
mit Unrecht nimmt O. RısBeck für den Soldatenchor in Ennius’ Iphigenia 
v. 183 ff. Responsion an. 

Str. Ötio qui nescit uti, plüs negoti habet, 
qudm si cuist negöliosus dnimus in negobio. 
Nam cui quod agat institutumst militi negötium 185 
id agit, id studet, ibi mientem atque animum delectät suum. 
Antistr. Otioso in ötio animus nescit quid veht. 
Höc idem est: em neque domi nunc nos nec militiae sumus: 
Imus huc, hinc tlluc: cum illuc ventum est, ire εἰς lubet: 
Incerte errat dnimus, praeter pröpter vilam vivilur. 190 | 


Wo in der Komödie ausnahmsweise ein Chor auftritt, ist eine Gliederung ᾿ 
nach gleich grossen Systemen, wie sie die alte Tradition der attischen 
Komödie darbot, nicht abzuweisen, zumal wenn sie wie Rudens I, 1 in | 
den viermal vier Versen des Fischerchors ganz offen zu Tage tritt: 
290 Omnibus modis qui pauperes | sunt homines miseri vivont, 
praesertim quibus nec quassius est | nec didicere artem | ullam. 
Necessitate quicquid est | domi ıd sat est habendum. 
Nos idm de ornatu pröpemodum ut | locupletes simus scitis. 


Hisce hami atque haec harüundines | suni nobis quaestu et cülin. 
295 <Cotidie> ex urbe ad mare huc | prodimus pabuldtum: 

pro exercilu gymnaästico et | palaestrico hoc habemus. 

Echinos, lopadas, ostrias, | balanos captamus, cönchas, 


marınam urticam, müsculos, | placusias stridtas. 

Postid piscatum hamaätilem et | saxdtilem adgredimur. 
300 Cibum captamus ὁ mari. | si eventus non evenit 

neque quidquam captumst piscium, | salsi lautique püre 


') z.B. die Gesänge der Cassandra und | verbis et modis lugubre. 
Andromacha bei Ennius 48--- ὅ8 und 75—88 RR. 1) 8. Plautus Stich. 760 ‚canuiso cinae 
Vgl. Cic. Tusec. ΠῚ, 19, 46 carmen et rebus et | dica 
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domium redimus cläinculum, | dormimus incendti. 
Atque ἐξ nunc valide flüctuat | mare, nülla nobis spes est: 
nisi quid concharum cdpsimus, cendti sumus profecto. 
05 Nunc Venerem hanc veneremür bonam, ut | nos lepide adiuerit hödie. 
16 iambische Septenare, also eine vollständige Perikope, wie sie die aristophanische 
ιἰδάϊο oft in den Epirrhemen anwendete (8. ὃ 196 ff.). 
227. Für die monodischen Gesänge der Tragödie und Komödie 
. die Wechsellieder hat man zwar mannigfache Versuche gemacht, 
istrophischen oder epodischen Bau nachzuweisen, und prinzipiell dürfte 
3» symmetrische Gliederung nicht ohne weiteres als ausgeschlossen zu 
rachten sein, da auch die griechische Monodie und das griechische 
öbaion ἀπὸ σχηνῆς zuweilen die antistrophische Komposition angewendet 
(s. oben $ 189). Dass in einzelnen Fällen, wo ein gewisser Parallelismus 
tedanken und Sprache hervortritt, Responsion auch im metrischen Bau 
gekommen sei, lässt sich kaum in Abrede stellen; solche Symmetrien 
en sich sogar in dialogischen Partien.!) 


228. Aber für die Monodien und Wechselgesänge der Bühne hatte 
ı schon in der jüngeren attischen Tragödie die Praxis herausgebildet, 
s die Fessel der antistrophischen Responsion abgeworfen wurde und 
im neuen Dithyrambus die alloiostrophische Gliederung die Herrschaft 
ıngte (8. ὃ8 176. 189). Die römischen Dramatiker haben sich in ihren 
ınengesängen sowohl in der Tragödie als in der Komödie gewiss eng 
die Vorbilder angeschlossen, die ihnen die zeitgenössische Praxis vor 
zen stellte. Leider sind uns die unmittelbaren Vorbilder für diese 
nischen Lyrika in der Komödie und im heiteren Singspiel so gut wie 
ig verloren gegangen, und es muss uns die jüngere Tragödie als Er- 
z zur Vergleichung dienen. 

Es sind zwei charakteristische Eigentümlichkeiten, die diese mono- 
θη und amöbäischen Bühnengesänge an sich tragen: der Mangel einer 
angen antistrophischen Responsion und der Wechsel der metrischen 
men innerhalb desselben Gesanges. An Stelle der antistrophischen 
derung trat eine Zerlegung in ungleiche Versgruppen oder Systeme, 
allerdings zuweilen eine gewisse Ähnlichkeit untereinander haben, so- 
ıl in ihrem Umfange und in ihrer metrischen Gestaltung — eine un- 
ständige oder freie Responsion, wie sie WESTPHAL in seiner musika- 
hen Rhythmik (1882) S. 234 bespricht. Oft aber sind diese Systeme 
h sehr ungleich an Grösse und in der metrischen Form, und nicht 
‚en ist der Wechsel der Metra innerhalb desselben Gesanges ein über- 
chend starker und häufiger, so dass es fast den Anschein haben kann, 
sei er von unbeschränkter Willkür bestimmt. Dass dies wirklich der 
l gewesen sei, ist indes nicht anzunehmen; vielmehr wird man glauben 
fen, dass der Wechsel des Metrums sich den verschiedenen Stimmungen 
jassen und der musikalischen Komposition entsprechen musste. Gewiss 
rden trotz aller Buntheit der metrischen Formen, die zuweilen hervor- 


1) Vgl. R. Kıorz, Zittauer Progr. 1876 und Altröm. Mtk. p. 395. 398 £.; Run. Mayer, 
gr. d. Leibniz-Gymn., Berlin 1886. 
18* 
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tritt, für die Auswahl derselben bestimmte aus der hellenischen Technik ἢ) | 


übernommene Regeln zur Geltung gekommen sein. 
229. Die verschiedenen metrischen Formen, die in den Bühner- 
gesängen zur Anwendung kamen, sind vorher bereits im einzelnen aufge | 


| 
| 


führt (88 217— 223). Es erscheinen zunächst Trochäen und Iamben in der ' 


Regel in dimetrischer Gliederung, in unseren Ausgaben gewöhnlich zu 
Oktonaren und Septenaren verbunden, ferner Anapäste in der ent 
sprechenden Gruppierung; besonders charakteristisch für das Canticum aber 
sind die Kretiker, die am häufigsten in der Form des Tetrameters auf- 
treten, und die gleichfalls meist tetrametisch gebildeten Bacchien. Nicht 
häufig ist das Vorkommen von daktylischen, glykoneischen und 
choriambischen Formen; der Gebrauch der lIoniker wird zwar noch 
angezweifelt, ist aber doch schwerlich abzustreiten. 

Als Epodika oder, wie die römischen Metriker sagen, clausulae er- 
scheinen, um den Abschluss einer Versgruppe zu markieren, eine Anzahl 
kürzerer Versbildungen wie der sog. Ithyphallicus, der katalektische iam- 
bische Dimeter, der baccheische Dimeter. 

230. Nur in wenigen Gesangstücken kommt ein einziges Metrum 
ausschliesslich?) oder in stark vorwiegendem Grade zur Geltung, in den 
meisten verbinden sich verschiedene metrische Formen, teils in gruppen- 
weiser Aufeinanderfolge, teils in schnellerem Wechsel, manchmal in der 
Beschränkung auf zwei oder drei verschiedene Rhythmen, wie Trochäen 
und Iamben, Bacchien und Kretiker, Anapäste, Trochäen, Iamben; dann 
wieder in buntem, scheinbar regellosem Durcheinander der mannigfachsten 
Versformen. 

Für diesen Wechsel bestimmte Regeln aufzufinden scheint ein ver- 
gebliches Bemühen; doch ist beobachtet worden (BEnTLeY zu Terent. 
Andr. II, 1,7), dass bei Terenz?) auf trochäische Oktonare stets wieder 
trochäische Verse folgen und besonders häufig diese Anordnung erscheint: 

troch. Oktonar, troch. Septenar, iamb. Oktonar 

(Terent. Andr. ν. 301—317, v. 607—615; Eun. v. 216—223, v. 615 —623; 
Heaut. v. 562—588; Phorm. v. 179—195, v. 465—503, v. 728—747; Adelph. 
v.517—539); minder häufig sind die Variationen 

troch. Oktonar, troch. Septenar 
(Heaut. v. 175—180, Hec. v. 281 ---292), 

troch. Septenar, iamb. Oktonar 
(Adelph. v. 288—294), 

iamb. Oktonar, troch. Septenar 
(Andr. v. 177 -- 182; Heaut. v. 1003—1033; Adelph. v. 299—319). 

281. Kretischer Rhythmus herrscht vor bei Plautus in dem 
hyporchemähnlichen Canticum Amphitr. v. 219—247, in der Monodie des 


‘) Schon Gorrre. Hzzmann hatte Elem. | Cantica des römischen Dramas hin. Vgl. jetzt 
D.M.p. 777 die Arie des phrygischen Sklaven | auch Fr. Leo, Plautin. Cantica 8. 76 ff. 
in Euripides’ Orest v. 1369 ff. zur Vergleichung 2) Wie z.B. der sog. versus Reizianus 
herangezogen, und R. Kıorz, Altröm. Metrik | in dem Duett des Euclio und Congrio in 
8.530 f. weist gleichfalls auf die euripideischen | Plaut. Aulul. v. 418 -- 446. 
Monodien, iell Orest 960 ff. u. 1369 δ, als 8 Aehnlich bei Plautus z. B. Aulhul. 
griechisches Vorbild für die taktwechselnden | v. 406 bis 414 in der Monodie des Congrio. 
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‚bhabers Asin. 127—137, in dem παρακλαυσίϑυρον des Phaedromus 
:c. 147 ΕἾ, in dem Bittgesange der schiffbrüchigen Frauen Rudens 
266 ff., in dem Duett Most. ν. 690 ff., ferner Bacch. v. 1109—1115, Casina 
184 ff. u. v. 621—629, bei Terenz Andr. v. 626—634. 
Als Beispiel diene die Monodie des Argyrippus Asin. v. 127—137: 
I. Sicine hoc fit? foras acdibus me dici? 
Prömerenti optume hocin preti redditur? 
Bene merenti mala’s, mäle merenti bona’s. 
At malo cum tuo: nam iam ex hoc loco 130 
Ibo ego ad tresviros vöstraque ibi nomina 
faxo erunt: capitis te perdam ego et fıliam, 
perlecebrae permities, ddulescentem exitium. 
II. Nam mare haud est mare: vos mare aceırumum: 
nam in mari repperi, hic elavi bonıs. 135 
Ingrata atque inrita esse dmnia intellego 
qude dedi et quod bene feci: at posthäc {δὶ 
Male quod potero facere, faciam meritoque id faciam tuo. 
Υ. 127—129, 131 f., 134, 136 f. sind akatalektische kretische Tetrameter; v. 130, 


kretische Dimeter mit katalektischer trochäischer Tripodie; v. 138 ein trochäischer 
tenar; v. 133 ein choriambischer Vers (?). 


232. Als baccheisches Canticum lässt sich wegen Vorwiegens des 
cheischen Rhythmus bezeichnen die Monodie des Senex in Plautus 
naechm. v. 753— 776: 

I. Ui aetas meast atque ut hoc usus factost, 
gradum proferdm. progrediri properabo. 
Sed id quam miht facıle sit, haud sum falsus. 755 
Nam pernicitäs deserit: consitus sum 
senectute: omüsium gero corpus: vires 
reliquere. ut actas maldst, mers mala ergost. 
Nam res plurumds, pessumas, quom advenit ad- 


fert. Quäds si autumem dmnis, nimis longus sermost. 760 
Sed δαός res mihi in pectore ei corde cüraest: 
quidnam hoc sit negoti quod filia sic 762 


repente expetit me ut dd 8656 irem 
nec quid id sit mihi certius facit, 


quid velit. quid me accersit? 763 
IH. Verum propemodum iam scio, quid siet rei: 
credo cum viro litigium natum esse dliquod. 765 


Ita istaec solent, quae viros subservire 

sibi postulant, dote fretae, feroces. 

Et ill quoque haud abstinent saepe culpa. 

Verumst modus tamen, quoad pati üxorem oportet, 

nec pol, βία umquam patrem dccersit dd se, 770 

nisi aut quid commisit <vir> aut iurgist causa. 

Sed id quidquid est iam sciam. dique eccam edmpse 

ante aedıs et eius virum video tristem. 778 
Id est yuod suspicabar. 
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Sie besteht aus zwei Teilen I, v. 753—768, I, v. 764-776; in beiden herrscht bs+ 
cheisches Metrum, und zwar akat. Tetrameter, der erste Teil schliesst mit vier Verse 
abweichender Bildung (v. 762—763), der zweite mit iambischem Dimeter (v. 776). 


Ein bakcheisch-trochäisches Canticum ist Plaut. Mere. 
v. 335 ff. 

I. Homo me& miserior nullus Est aeque, opinor, 
Neque advorsa quoi plura sint sempiterna. 
Satin quicquid est qudm rem agere occepi, 
proprium nequit mihi esse id quod cupio? 
ita mihi mala res aliqua obicitur, 
bonum quae meum comprimit consilium. 340 
Miser amicam mihi paravi, | dnimi causa prelio eripui, 


II. Ratus clanı patrem me meüm »posse habere: 
is rescivit et vidit et perdidit me. 
Neque is quom roget, quid loquär, cogitatumst: 
Ita animi decem in pectore incerti certant. 345 
Nec quid corde nunc consili capere possim, 
scio: tantus cum cura meost error dnimo: 
dum servi mei perplacet mihi consilium, 
dum rürsum haud placet nec pater potis videlur 
indüci, ul putdt matri ancillam emptam esse illam. 300 
Nunc si dico, ut res est, atque illam nihi me 
emisse indico, quem ad modum £xistumet me? 
alque illam abstrahät, trans mare hinc venum asportet. 
Scio saevos qudm sit, domo doctus dico. 399 
Hocinest amäre? arare mävelim quam sic amare, 


ΠῚ. Iam hinc olim me invitum domo £xtrusit ab se: 
mercatum ire iussit: ἰδὲ hoc malum ego inveni. 
Ubi voluplatem atgritudo vincat, quid ἐδὲ indst amoeni? 


IV. Nequiguam abdidi, abscondidi, abstrusam habebanı: 360 
muscäst meus paler, nil potest clam illum haberi. 
Nec sacrum nec täm profanum quicquamst, quin ibi {lico adsil: 
nec qui rebus meis confidam, mi ulla spes in corde certast. 


I. 2 tetram. bacch. — 4 dim. anapaest. — 1 octon. troch. 
II. 14 tetram. bacch. — 1 octon. troch. 
DI. 2 tetram bacch. — 1 octon. troch. 
IV. 2 tetram. bacch. — 2 octon. troch. 


Vgl. Bacch. v. 1120—1140. Capt. v. 781 ff. v. 922 ff. Poen. v. 210 ff. Rud. 
v. 906—919. Trin. v. 223—231. 


233. Ein rein anapästisches Canticum ist die Monodie der Amp 
lisca bei Plautus Rudens v. 220—228: 

Quid mihi meliust, quid mägis in remst, 220 
quam a corpore vilam ut secludam? 

Ita male vivo atque ita mihi multa in 
pectöre sunt curae exänimales: 

Ita res s& habent: vitae hau parco: 
perdidi spem qua me oblectabam. 
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Omnia iam circumcürsavi alque 
omnibus latebris perreptavi 

quaerere conservam voce, oculis, 
auribus ut pervestigarem. 

Neque eam üusquam invenio neque quo eam 225 
neque qua quaeram consültumst. 


Neque quem rogitem responsorem 
quemquam interea convenio, 
Neque mägis solae terra& solae 
sunt quam hdec sunt loca atque hae regiones 
Neque si vivit eam viva umquam 
quin inveniam desistam. 
us lauter anapästischen Versen besteht auch die Monodie des 
les bei Plautus Trin. v. 820 ff. — Vgl. Cist. v. 208 -- 228 (Alce- 
us), Aulul. v. 713—726 (Euclio), Trucul. v. 603—618, Pers. v. 168 
Sophoclidisca), Stich. v. 220— 228 (Ampelisca), Bacch. v. 1076—1103, 
— 1206. 
34. Anapästisch-iambisch ist die Monodie der Erotium bei 
Mienaechm. v. 351—368 in ihrem ersten und rein anapästisch in 
Iritten Teile: 
I. Sine fores sic, abi: nolo. operiri. 351 
Intus para, cura, vide: 
Quod opust, fiat, sternite lectos, 
incendite odores: muünditia 
inlecebra animost amdntum. 355 
Amanti amoenitäas malost, nobis lucrost. 
TI. Sed ubi sllest, quem coquos ante aedis | 886 at? atque Eccum video, 
Qui mihist üsui et plürimum prodest. 
Item hine ultro fit, ἀξ meret poltissimus nostra& domi ut sit. 
DI. Nunc &um adibo: adloquar ultro 360 
Animüle mei, mihi mirad videntur 
te hic stäre foris, fores quoi pateant 
magis qudm domus tua, domus quom hacc tua sit. 


Omne paratumst ... u 
μὲ iussisti alque ut voluisti: 
neque tıbist ulla mora intus 365 


Prandium, ut iussisti, hic curatumst: 
ubi lubet, ire licet dccubitum. 
I. dim anap., dim. iamb., 2 dim. anap., dim. iamb. cat., senar. iamb. 


IT. octon. troch., tetram. cret. cat., octon. troch. 
III. dim. anap. 


ἢ, Ein anapästisch-trochäisches Canticum mit eingestreuten 
ἢ ist die Monodie des Pseudolus Plaut. Pseud. v. 574—594: 
Pro Iuppiter, ut mihi quicquid ago | lepide omnia 
prospereque eveniunt, 
Neque quod dubitem neque quod timeam | meo in pe£c- 
tore conditumst consilium. 575 
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. Nam ῥα stultitiast, fücmus magnum | timido cordi credere: 


Nam omnes res perinde sunt 
ἀξ agas, μὲ eas mdämi facias. |nam &go in meo prius pe£ctore 
ῥέα paravi copias, 


. Duplices triplices dolos perfidias, | ut ubıquomque hostibus congrediar - 


maiorum meum freius virtute dam 581 
mea industria ἐξ ηιαϊιἐά fraudulenta — 
Facile ut vincam, facile ut spoliem meos perduellis meis perfdis. 
Nünc inimicum ego hünc communem meum aique vostrorum omnium 
Ballionem exballistabo lepide, date operdm modo. 585 
Höc ego oppidum ddmoenire ut hodie capiatür volo. 
Atque hüc meas legiones ducam: facilem &go hanc rem meis ciibw 
factam. 
Post dd oppidum hoc velus continuo | meum exercitum probs 
obducam. 
Inde me δέ simul »particıpes omnis | meos pracda omerabo utgw 
opplebo, 
metum ἐξ fugam perduellibus | meis med ut sciant natum. 
Eo sum genere gnatus: magna | me facinora decet efficere, 5% 
quae post mihi clara et diu clueant. 
Sed hunc quem video? quis hie est qui oculis | meis obviam 
ignobilis obicitur? 
Lubet scire quid hic velit cum machaera et huic qudm rem ud 
hinc dabo insidus. 
Einleitung v. 574 f. 2 anapästische Oktonare. 
I. v. 576-579. Trochäen: sept. dim. sept. dim. 
U. v.580-583. Anapäst. Okton. Zwei bacch. Tetram. Anap. Okton. 
II. v. 584—87. Drei troch. Sept., zwei anap. Oktonare. 
IV. v.588-591. Anap. Okt., iamb. Sept., troch. Okt., anap. Dimeter. 
Schluss v. 592 ff. Anapäst. Okton. u. Septen. 


236. Ein trochäisch-iambisches Canticum ist Terent. Phorn. 
153—178 (Antipho und Phaedria): 
1.AN. Adeon rem redisse, ut qui mi consultum optume velit esse, 
Phatdria, patrem ut &xtimescam, δὲ in mentem eius adventi veniat! 
Qucd ni fuissem incogitans, ita Expectarem, ut pär fuit. 150 
PH. Quid istüc est? AN. Rogitas, qui tam audacis fäcinoris mihi consciws?') 
D.Quod ulinam ne Phormioni id suddere in mentem incidisset 
Neu me cupidum eo impulisset, quod mihi principiumst mali! 
Non potitus essem: fuisset tum ıllos mi aegre aliquot dies, 
At non cotlididna cura haec ängeret animum, PH. Audio. 160 
AN. Dum expecto quam mox veniat qui adimat hänc mihi consueludinem. 
PH. Alüs quia defit quöod amant aegrest; δὲ quia superest dolet: 


amore abundas, Antipho. 169 


I. 2 troch. Okton. 1 troch. Sept. 1 iamb. Okton. | Π. 1 troch. Okton. 


2 troch. Sept. 3 iamb. Okton. 1 iamb. Quatern. 


1) 50 nach ScHLeg p. 16, dem auch Dziatzko | gegen R. Krorz in J. MöuLzes Jahresbe. 
in 8. Ausgabe des Phormio (1885) folgt; da- | XIV. Jhg. (1886) p. 68. 
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Vgl. Plaut. Aulul. v. 406—414. Bacch. v. 979—996. Merc. v. 111 
0. Terent. Adelph. v. 299—320. Hec. v. 516—535. 
237. Als Beispiel für die metabolischen Cantica diene die Monodie 
Lysiteles bei Plautus. Trin. v. 223—275. 
Erster Teil: 

Multas res simitu in meo corde vorso, 

multum in cogitändo dolorem indipiscor. 

Egomet me coquo ἐξ macero ἐξ defetigo: 225 

magister mihi Exercitor animus nünc est. 

Sed hoc non liquet nec salıs cogitatumst, 

utrdm potius harum mihi artem expeiessam, 

ulram adtati agündue arbitrer firmiorem: 

amorin med dn rei opsequi polius par sit, 230 

utra in parte plus sit volüntalis vilae 

ad attatem agündam. 
De δας γέ mihi satis hau liquet: nisi hoc sic facıam, opinor, 
ut utrdmque rem simul &xcputem, wuder sim reusque ad edm rem. 
Ita faciam, ita place. — Omnium primum 235 
Amoris artis &loquar, quemadmodum expediant. 
Zweiter Teil: 


Numquam dmor quemquam nisi cüpidum hominem 2975 
postülat se in plagas conicere: 237b 
eos cupit, eos consectatur, sübdole ab re consulit: 238 


blandiloquentulus, harpago, mendaz, 
cuppes, avarus, elegans, despoliator, 


lalebricolarum hominum corrumptor, 240 
blandus, inops, celatum indagator. 

Nam qui habet quod amat quom extemplo 2425 
ϑαυϊ8 sagittatus, percussust, 242b 
Dlico res foras labitur, kquitur. 243 
‘Da mihi hoc, mel meum, sı me amas, si audes. 

Ibi ille cuculus: ‚ocelle mi, fiat: 245 


Et istuc et si dmplius vis dari, ddbitur. 
Ibi illa pendentem ferit: iam amplius orat: 
non satis id est mali, ni dmplius &tiam, 


quod Echibit, quod comest, quod facıt sümpti. 250 

Nox datur: dücitur familia tota: 

Vestiplica, unctor, aurı custos, 2528 
flabelliferae, sandaligerulae, 252b 


Cantrices, cistellatrices, nintiü, renunti, 
raptores panis ἐξ peni. 
Fit ipse dum illis comis est, 255" 
inops amaltor. 255b 
I. Vs. 223—231 bacch. Tetrameter; v. 232 bacch. Dimeter; v. 233 f. iamb. Septenare; 
> anap. Dimeter; v. 236 zweifelhaft (iamb. Dimeter u. kret. Dim. catal.?) 
II. Vs. 2878 und 237b anapäst. Dimeter, ebenso v. 240, 242 u. 252% b; 243, 246, 


251 katal. kretische Tetrameter; 238 u. 253 trochäische Septenare; 254 ff. iambische 
1; 239, 241, 245, 247 nicht sicher bestimmbar. 
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Dritter Teil: 
Haec Ego quom cum animo meo reputo, 256 
ubi qui eget quam preli sit parvi: 
apage te, amor, non places, nil te utor. 
quamquam illud est dulce, esse ἐξ bibere, 
amor amari dat lamen satıs quod aegre sit. 260 
Neque eum sibi amicum volunt dies, 
fugit forum, fugitat suos cognatos, 
fugat ıpsus se ab suo contutu. 
MillE modis amor ignorandust, 
procul apsbitendum atque apstandumst. 
Nam qui ın amorem praecipilanit, 265 
peiis perit quasi saxo saliat. 
Apage te, amor: tuas res tıbi habeto: 
amor, mıhi amicus ne füas umquam. 
Sunt tamen, quos miseros mäleque habeas, 
quos tıbi obnoxios fecisti. 
Certa res est ad frugem ddplicare animum, 270 
quamquam ἰδὲ animo labos grandis capilur. 


Boni sibsi haec E&xpetunt, rem, fidem, honorem 
gloriam et gratiam: hoc probis pretiumst. 
Eo mihi magis lubet cum probis potius 
quam cum improbis vivere vanıdicıs. 275 


III. Vs. 256—269 anapäst. Dimeter (ausser 260), 269 katal; v. 270—273 kretische, _ 
bzw. kret. troch. Verse; v. 274 f. anapäst. Dimeter. 


Litteratur. Allgemeines: R. Bertıgy, Schediasma de metris Terentianis in s. 
Ausg. des T. (zuerst Cantabr. 1726, 4.). — G. Hreuann, Elem. p. 64 f. 87 f. 90 f. 102 ἢ. 1311. 
141 ἢ, 149— 191. 205—22. 294—816. 385 f. 405 f. — Fr. Rırscar, Prolegom. de rationibus 
crit. gramm. prosod. metr. emendationis Plautinae in s. Ausg. d. Trin., Elberf. 1849 (Opuse. 
V, 285 ff.) u. viele kleinere Abh. 8. Opusc. — 7. Brıx, Einleitung zu Plautus Trinummus, 
Leipzig 1865, 4. A. 1888, p. 13—23. — A. Sreneeı, T. Maccius Plautus, Kritik, Prosodie, 
Metrik, Gött. 1865. — W. Curıst, Die Gesetze d. plautin. Prosodie, Rh. Mus. XXIII (1868) 
.909—581 u. an vielen Stellen 8. Metrik. — C. W. Müurze, Plautin. Prosodie, Berlin 
869; Nachtr. z. Plautin. Prosodie ebd. 1871. — A. Spexeeı, Einleitung zu Terenz’ Andria, 
Berlin (1875) 1888 p. XXV ff.; Reformvorschläge z. ἃ. Metrik d. Iyr. Versarten des Plautus 
u. d. übrigen Sceniker, Berlin 1882. — R. Kıorz, Zur Allitteration und Symmetrie b. Plautus. 
Zittau 1876. Progr. — A. KızssLise, Anal. Plautina, Gryphisw. 1878. Ind. lect. — W. Meyer, 
Ueber die Beobachtung des Wortaccents in d. altlat. Poesie, München 1884 (Akad. Abh.). 
— K. Dziarzeo, Einleitung zu Terenz Pbormio, 2. A. p. 25 ff. (1885). — Rıce. Kıorz, Grund- 
züge altrömischer Metrik, Leipzig 1890. — ΒΈΙΕΡΕ. Leo, Ein Kapitel plautin. Metrik, Rh. 
Mus. 40. Bd. (1885) p. 161 ff.; Plautin. Forschungen z. Kritik und G ichte der Komödie, 
Berlin 1895. — Ο. ὦ ΈΥΡΡΕΒΥ, Jahresb. über Plautus. 80. Bd. (1894) bsd. 8. 254-- 287. -- 
H. Scuenkı, Scenisches zu Plautus, Serta Harteliana, Wien 1896, 8. 104 ff. 


Cantica: G. Hermann, De canticis in Roman. fabulis scenicis, 1811. — Gvir. Srupr 
sun, De canticis Plautinis, Berol. 1864. diss. — M. Cram, Ueber die Komposition der 
Plautin. Cantica, Berlin 1865. — W. Caxrıst, Metr. Bemerkungen z. ἃ. Cantica des Pl, 
München 1871 (Akad.); Metrik? p. 660. 677 ff. 697. — A.Srenezı, Die Akteinteilung der 
Kom. des Plautus, München 1877 (Progr.). — C. Consapt, Die metr. Komposition der 
Komödien ἃ. Terenz, Berlin 1876 u. N. Jhrbb. f. Philol. 1878 p. 401 ff. -- Fe. Sonıxz, De 
versuum in canticis Terent. consecutione, Berol. 1879. — J. Wınrss, D. metr. Rekonstruktion 
d. Plautin. Cantica, München 1889. Progr. — C. Mmusenze, Die Cantica des T. u. ihre 
Eurythmie, Leipz. 1881 (= 12. Suppl Bd.d. Jhrbb. f. Philol. Bee - 88). — H. Roppuxsckss, 
De emendatione metr. canticorum Plautinorum, Freising 1894. Progr. — Faızvpe. Leo, Die 
plautinischen Cantica u. die hellenistische Lyrik, Berlin 1897 in Abh. d. Gesellsch. d. Wiss. 
zu Göttingen, N. F. 1. Bd. nr. 7. 
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Spezielleres zur Silbenmessung, Synizese, Hiatus. Tu. Berex, De 
isione et aphaeresi in vocab. Plaut., Hal. 1866. 67. Ind. — W. Waaner, Zur Prosodie 
h. Mus. XX1I (1867) p. 111 ff. p. 423 ff. — A. Lucas, Quaest metricae, Gryphisw. 1872 

Stupeuunp, Studia ın prisc. script. lat. I und Comment. prosod. Plautinae ἐπ Erlang. 
383. 84. — H. LEPPERNanNN, De Torreptione vocabulorum iambic. quae apud Plautum in 
mariis atque septen. iamb. et troch. invenitur, Münster 1890. diss. — Fe. Bormes, De cor- 
ptione vocabulorum natura iambicorum Terentiana, Münster 1891. diss. — L. Haver, L’s 
tin caduc. Paris 1891. — ΕἘΖ. Skursch, Forschungen z. lat. Grammatik u. Metrik, Leipzig 
392. — lambenkürzung u. Synizese in: Satura Viadrina p. 122-144 und Rh. Museum 
1. Bd. (1896) S.478 ff. — Cı. MöLLer, Quaest. metr. de synaloephae, qua Terentius in 
ersibus iambicis et troch. usus est, ratione, Münster 1896. diss. — E. Berow, De hiatu Plautino 
‚I, Berol. 1885. dies. — B. MAURENBBECHER, Hiatus u. Verschleifung im alten Latein, 
eipzig 1899. 

Die einzelnen Versarten. J. Dranzın, De iambis et trochaeis Terentii, Hermes 
.V, 238 ff. — B. Born, De diverbii ap. Terentium versibus, Magdeb. 1868. Progr. — A. W. 
‚HLBERG, De proceleusmaticis iamborum trochaeorumque scaenicae poesis lat. I. II, Lund. 1900. 

Senar. 

OÖ. Sıcuse, De pedibus trisyllabis, qui in senario substituuntur trochaeo et iambo, 
srünberg 1876. — O. Bruemann, Quemadmodum in iambico senario Rom. veteres verborum 
ccentus cum numeris consociaverint, Bonn 1874. — Pair. FaBıa, Sur la fin monosyllabique 
lu senaire chez Terence, Revue de phil. XVII (1893) p. 29 ff. — FR. GoTTscHALK, Senarius 
lerentianus comparatur cum trimetro Graec., Patschkau 1893. Progr. 

Troch. Septenar. 

H. KösLer, De verborum accentus cum numerorum rationibus in troch. septenario 
Plautino consociatione, Halle 1877. — O. Povıaskı, Die troch. Septenare des Terenz, Berlin 
1894. Progr. — A. Franke, De caesuris septenariorum troch. Plautinorum et Terentianorum, 
Halle 1893. diss. 

Jamb. Tetrameter. 

J. Krauss, Ueber d. iambischen Tetrameter bei Terenz, Rh. Mus. VIII (1855), 552 ff. — 
P.Mour, De iambico apud Plautum septenario, Lips. 1873, diss. — O. Popıaskı, Quomodo 
Terentius in tetram. iamb. et troch. verborum accentus c. muneris consociaverit, Berol. 
1882. — C. Meissner, De iambico ap. Terentium septenario, Bernburg 1884 

Anapäste. 

G. Voss, De versibus anapaesticis Plautinis, Lips. 1881. Progr. v. Diedenhofen. — Ῥ. E. 
Sonwerbune, De versuum Plautin. anapaest. prosodia, Bonn 1881 in: Exerc. gramm. spec. 
semin. phil. Boun p. 16 ff. — E. Aupovın, De Plautinis anapaestis, Paris 1898. 

Bacchien. 
Ο. SEyYrrert, De versuum bacchiacorum usu Plautino, Berl. 1864. diss. 
Kretiker. 
A. SpeneeL, De versuum creticorum usu Plautino, Berol. 1861. diss. 
Daktylen. 
H. Roppenecker, De dactylis Plautinis, N. Jahrb. f. Phil. 149. Bd. (1894) S. 606-612. 


II. Die strengere Nachbildung der griechischen Metra bei den 
sogenannten daktylischen Dichtern. 


Vorbemerkungen. 


238. Die Technik des Versbaues wurde eine strengere, als Ennius 
8 204, 4) den daktylischen Hexameter und das elegische Distichon 
n engem Anschlusse an die griechischen Muster nachzubilden begann. 
Jie Unauflösbarkeit der Hebungslängen und die feste Bestimmtheit der 
jenkungen (entweder zwei Kürzen oder eine Länge) erforderten auch für 
ie Quantitätsverhältnisse eine strengere Regelung und eine grössere Be- 
chränkung der Elisionen und Vokalverschleifungen. 

Die strenge Technik wurde demnächst — ausser im Drama und der 
jatire, welche erst später nachfolgten — auch auf die iambischen, trochäischen 
ınd anpästischen Metra übertragen, und iambische Senare und Quaternare, 
rochäische, iambische und anapästische Septenare, auch iambische und 
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trochäische Skazonten nach griechischer Norm gebildet; daran schlossen 
sich die künstlicheren Metra der griechischen Lyrik, das Galliambicum, 


die Asklepiadeen, Glykoneen, Pherekrateen und Hendekasyllaben, die ana- | 


kreontischen Systeme und äolischen Strophen. 

Obwohl die neuere Verskunst sich also keineswegs bloss auf dak- 
tylische Metra beschränkte, pflegt man doch, weil an die Einführung dieser 
sich die Neugestaltung knüpft und sie vor allen andern die Herrschaft in 


der späteren Dichtung behaupten, im Gegensatze gegen die älteren Sceniker | 


und Satiriker die Dichter, welcher der strengeren Nachbildung der grie- 
chischen Metra sich befleissigen, als Daktyliker zu bezeichnen. 

Wir sondern im folgenden die stichischen Formen und die Sy- 
steme und teilen die letzteren in distichische Systeme, Hypermetra und 
vierzeilige Strophen. Zum Schlusse folgen einige Bemerkungen über die 
Cantica des Seneca. 


A. Die stichischen Versmasse. 
239. Der daktylische Hexameter. 1. Ennius führte, auch im 
Versmasse an Homer sich anschliessend, den Hexameter (versus longus)') 


in die römische Litteratur ein und gebrauchte ihn als ausschliessliche | 


Mass in seinen Annales und neben anderen in seinen Saturae. Er blieb 
seitdem bei den Römern das Versmass der epischen Dichtung, wurde 
durch Lucilius und Horaz in der Satire üblich, aber auch im Lehrgedicht 
(seit Lucrez), in der bukolischen Poesie (Vergil), in der poetischen Epistel 
(seit Horaz) und gelegentlich in der späteren Tragödie (hymnodisch 
oder als Orakelvers Senec. Oed. 403 f. 429—31. 445 ff. 466. 504 ff. Med. 
110 ff.) fand er seine Anwendung. — Lucilius und Lucretius (I, 118) 
schlossen sich in der Technik enger an Ennius an, Catull und seine Zeit- 
genossen gingen direkt auf die Alexandriner zurück. Zur Vollendung ge 


langte seine Technik durch Vergil und Ovid, von denen jener insbe | 


sondere durch die Kunst der rhythmischen Malerei (vgl. Aen. VII, 
996. 452. III, 290. I, 81 —91. 102—123), Ovid durch die Glätte und Eleganz 
des Versbaus sich auszeichnete. Horaz, der in den Oden und Epoden die 


Manier der Alexandriner nicht verschmähte (c. I, 28, 21. epod. 13, 9; 16, | 


17. 29), folgte übrigens mehr dem Vorbild des Lucilius und erlaubte sich 
‚ namentlich in den Satiren, weniger in den Episteln, grössere Freiheiten. 
Die späteren Dichter schlossen sich teils an Ovid, teils an Vergil an, die 
Satiriker an Horaz. 

2. Ein Hauptstück der römischen Technik war die Gliederung des 
Verses durch die Cäsur (8. $$ 66 f.). Weitaus die häufigste Teilung ist im 
lateinischen Hexameter — anders als im griechischen — schon seit 
Ennius, dessen Vorgang für die lateinischen Dichter massgebend blieb, 
die Teilung durch die semiquinaria (πενϑημιμερής): 

Arma virumque cano, | Troiae qui primus αὖ oris. 
Bestimmend für diese Bevorzugung der männlichen Cäsur war wohl die 
Rücksicht auf den verschiedenen Tonfall im ersten und zweiten Gliede. 


ἢ Cico. de legg. 1, 27, 68 herois rersibus, quos longos uppellat Enniss ; vgl. Atil.Fortur 
p. 284,6. Mall. Theod. p. 582. Ἕ 
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Weit weniger häufig, aber doch immerhin recht beliebt ist die semi- 
septenaria (ἑφϑημιμερής) bei den lateinischen Dichtern, besonders in Ver- 
bindung mit der semiternaria (τριϑημιεμερής): 

Italiam | fato profugus, | Laviniaque venit. 
Meist tritt dabei ein Wortende nach dem dritten Trochäus ein, dem indes 
nicht die Bedeutung einer Cäsur beizumessen ist: 

quidve dolens | regina : deum | tot volvere casus 

insignem | pielate : virum, | tot adire labores. 
Dagegen steht selten zwischen beiden ein einziges (mehrsilbiges) Wort, 
wie Verg. Georg. III, 226: 

multa gemens | ignominiam | plagasque superbi. 
Fehlte die Trithemimeres, so trat gewöhnlich als Nebencäsur ἀϊὸ tro- 
chäische des 2. Fusses ein, z. B. Verg. Aen. II, 28: 

Desertosque | videre locos | hkiusque relictum. 
Aber selten ist eine Versbildung wie Verg. Buc. 8, 34: 

Hirsutumque | supercilium | promissaque barba 
ohne Wortende zwischen diesen beiden Einschnitten. 

Kurze Endsilbe in der Hebung vor der Cäsur findet sich z. B. bei 
Vergil Georg. IV, 455 (Penthemimeres): 

Non te nullius | exercent numinis irae. 
bei Ennius Ann. I, 85 (Hephthemimeres): 
Sic expectabat populus | atque ora tenebat. 

Die trochäische Cäsur des dritten Fusses (κατὰ τρίτον τροχαῖον) 
ist als Haupteinschnitt des Verses bei den lateinischen Dichtern selten, ἢ) 
namentlich bei den augusteischen und später; sie war noch ziemlich häufig 
bei Catull, Lucilius und Lucretius, kam aber im Laufe der Zeit immer 
mehr ab und ist nur bei Horaz in den Sermones häufiger zu finden.?) 
Vermieden wird es bei dieser Cäsur, ein Wortende nach dem 2. oder 
4. Trochäus eintreten zu lassen; dagegen wird gern ein Einschnitt nach 
der 4. oder 2. Hebung daneben angewendet. 

Verg. Aen. I, 199 O »passi : graviora, | dabit deus his quoque finem. 

Ovid. Met. 1, 260 Poena placet. : diversa. | genus | mortale sub undis. 

Verg. Aen. ΠῚ, 707 hinc Drepani | me portus | οἱ inlaetabilis ora. 
Georg. I, 857. Aen. II, 9; vereinzelt stehen Aen. IV, 486. V, 591. 856. 

Die bukolische Cäsur ist im allgemeinen nicht beliebt, auch in 
den bukolischen Gedichten nicht oft zu finden, jedoch wird sie nicht völlig 
verschmäht; vgl. Verg. Buc. 1, 74: 

tie meae, quondam felix pecus, | ite capellae. 
Besonders erscheint sie neben der Penthemimeres, z. B. ebd. 5, 87: 

haec eadem docuit: | cuium pecus? | an Meliboei? 
vgl. ebd. 7, 4. 44; mit Vorliebe hat sie so Seneca angewendet. 


1) Nach Waıser kommt auf etwa 200 
Verse mit Penthemimeres oder Hephthemi- 
meres ein Vers mit trochäischer Cäsur. 


Episteln erscheint sie etwa in jedem 7. Verse. 
In den Epodi und carmına hat Horaz den 
Hexameter überhaupt wesentlich anders be- 


3) In diesen ist die trochäische Cäsur | handelt als in den Sermones; die trochäische 
verhältnismässig häufig, im 2. Buche der | Cäsur findet sich nur ὁ. ], 28,15 und ep. 15,0. 
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Cäsurlose Verse finden sich nur sehr selten, einige bei Enniw 
(Ann. 36, 244, 598. Sat. 14) und Lueilius (XXIX, 79 s. L. Με, De 
re metr.? 218 f. gegen LacHnann Ζ2. Lucr. VI, 1067) z. B. 

sparsis hastis longis campus splendet et horret, 
mit Absicht bei Horaz A.P. 263: 
non quivis videt immodulata poemata tuderx. 

Einsilbige Wörter am Versschluss werden meist nur zum 
Zwecke eines besonderen Effekts gebraucht (vgl. Georg. I, 181 eriguus ἢν 
mus. Aen. V, 481 humi bos. X, 361 viro vir. Hor. A. P. 139 ridiculus mus), ἢ 
ausser wenn ein anderes einsilbiges vorhergeht oder Enklisis eintritt. — 
Am beliebtesten sind zwei- und dreisilbige Versschlüsse, viersilbige wurden 
gemieden, fünfsilbige sind selten.') Abweichungen von dem gewöhnlichen ἢ 
Gebrauch machen Fremdwörter oder Eigennamen. 

Auch vor der Hauptcäsur wurde ein einsilbiges Wort sorgfältig ver- | 
mieden. Ausnahmen sind selten ausser bei Horaz (epod. 14, 1 und öfter I 
in den Satiren und Episteln). | 

3. Was die Schemata des Verses betrifft, so wird Abwechslung 
zwischen Daktylen und Spondeen erstrebt,?) doch überwiegen der Natur 
der lateinischen Sprache entsprechend die Spondeen. 

Spondiaci (8. oben ἃ 68) sind von Ennius und Lucrez nur ausnahms 
weise angewendet, bei Catull dagegen und den anderen cantores Eupho | 
rionis (Cic. ad. Att. VII, 2, 1) in Nachahmung der alexandrinischen Dichter 
häufig „ornandi poematis gratia“, auch mehrmals hintereinander (64, 78 -- 80), 
selbst bei einem Spondeus im 4. Fusse (64, 3. 44; 68, 87). 

Seltener sind sie bei Vergil, Ovid und Horaz (nur einmal A. P. 467; 
dagegen epod. 13, 9. 16, 17.29; c. I. 28, 21); nie angewandt von Tibull, 
Bei den strengeren Dichtern ist der 4. Fuss der Spondiaci stets ein Dak- 
tylus.®) Der Versschluss wird bei ihnen meist durch viersilbige (so stets 
bei Horaz), seltener durch dreisilbige, nie (ausser bei Prudentius) durch 
zweisilbige Wörter gebildet, sehr selten (Ennius) durch ein einsilbiges. 

Durchgängig spondeisch gebaute Hexameter*) finden sich bei 
Ennius (Ann. I, 66 M. olli respondit rex Albai longai) und in einem Distichon 
bei Catull (116, 3), qui te lenirem nobis, neu conarere. _ 

Auflösung der Länge des Daktylus, die man bei Ennius, früher an- 
nahm (Ann. 267 capitibus.., Sat. 53 Mytilenaest.., 59. melanurum . ...), hat 
man jetzt mit Recht beseitigt (L. MüLzer, De re metr.? 146); bei späteren 
Dichtern kann davon keine Rede sein. 

4. Versus hypermeter heisst ein Hexameter, der durch Elision 
der Schlusssilbe mit dem folgenden verbunden ist, wie Lucr. V, 849 mulla 
videmus enim rebus concurrere debere, | ut propagando 6. q. 8. Am häufig- 
sten steht in diesem Falle que oder ve, seltner eine Fle&ionsendung im 


1) Viersilbige bei Verg. Aen. III, 549 | aut gravig tarditas aut velocıtas nimia u 
antennarum. V,320 ınterrallo; Buc. ἵν, 49 ᾿ tiosa est 


incrementum; fünf silbige Aen. XI, 614 | 3) ὙΌΣ bei Vergil Georg. 111,276. 
quadrupedantum. YV, 589 ancipitemque. Aen. III, 74. VII, 634. 
3) Mar. Victor. p. Tl, heroi versus vili- 4) Vgl. Mar. Vict, p. 71,.. K -- 710} 


οϑὲ habentur, qui ex solis dactylis vel qui | fr. 44 
ex solis spondeis constant, quia in talıbus 
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Versschlusse, vgl. Catull. 64, 298. 115, 5. Verg. Georg. I, 295 ἢ. Aen. I, 332. 
Jor. Sat. I, 4, 96. 6, 102. Ovid. Met. IV, 11. 780. VI, 507. 

Gruppierung mehrerer Hexameter zu einem Systeme findet sich 
ıach griechischem Vorbilde bei Catull 62. 64, v. 323 ff. (in Epithalamien), 
yei Verg. Bucol. 3, 60 ff. 7,21 ff. 8,17 ff.; auch bei Tibull I, 3 und sonst 
wıll man symmetrische Gruppen finden. 

9. Das häufige Zusammenfallen von Wortaccent und Versiktus in den 
ırsten und besonders in den letzten Füssen des Hexameters hat allerdings 
n der Betonungsweise des Lateinischen seinen äusseren Grund (8. CoRSSEN 
1, 969 ff.), doch wäre es unrecht zu behaupten, dass die Dichter bei ihrer 
Vorliebe für zwei- und dreisilbige Versschlüsse keine Empfindung gehabt 
ıätten für den Wohlklang solcher Übereinstimmung. 


240. 1. Der iambische Senar nach griechischem Muster mit Aus- 
ıchluss der unreinen Senkungen an den geraden Stellen!) wurde zuerst 
on M. Varro und Catull gebraucht, dann von Horaz und Vergil (Cata- 
ecta), von Petronius, Martial, den Tragikern der Kaiserzeit und späteren 
Jichtern. 


4 — 


σευ. σ) LL_ στ κ 

Catull. 52, 8 Per consulatum | peierat Vatinius. 

Er hat seine Cäsur?) vorwiegend nach der Senkung des 3. Fusses 
semiquinaria), die Semiseptenaria immer nur in Verbindung mit jener oder 
inem Einschnitt nach der 2. Hebung: 

Hor. ep. 17, 60 Quid proderit ditasse | Paelignas anus? 

n der 5. Senkung wird spondeischer Wortschluss gemieden. 

Auflösungen sind nicht häufig; im 5. Fusse sind sie ganz aus- 
eschlossen bei Horaz, sehr selten bei Seneca. Der Proceleusmatikus 
ndet sich nur bei Seneca und Terentianus. Anapäste im 1. Fusse sind 
iemlich häufig (3 bei Horaz), im 5. selten (Hor. epod. 2, 35. 5, 79. 11,23), im 
. Fusse werden sie gemieden. 

Der vorletzte Fuss ist bei Catull ein reiner Iambus, aber fast stets 
in Spondeus bei Seneca°) und Petronius (cf. Quintil. IX. 4, 111). Längen 
n geraden Stellen finden sich gegen die Regel bei Avien, Ausonius, 
'aulinus und Martianus Capella. 


Catull braucht den Senar in dieser Form nur c. 52, Horaz stichisch nur epod. 17, 
it dem iamb. Dimeter zusammengestellt epod. 1—10, mit dem daktyl. Hexameter epod. 11. 


2. Der iambische Senar in völlig reiner Form (senarius purus), ohne 
ınge oder zweisilbige Senkungen und ohne Auflösungen, wird zuerst von 
atull (c. 4 u. 29) angewendet, nicht nach Archilochos, sondern nach ale- 
andrinischem Muster: 

Phaselus ille, quem videtis, hospites, 
ait fuisse navium celerrimus. 


ἢ Hor. Epist. II, 8, 254 f. Terent M. | 301. Herc. Oet. 1205. Octav. 528. Vgl. 
205 f. Kıorz, Altröm. Metrik 172. 

3) Elision in der Cäsur meidet Seneca 8) Diomed. p. 507. Iambicus tragicus, 
nd spätere Dichter, während sie gegen | ut gravior ıiucta malteriae pondus esset, 
istus in der Cäsurstelle weniger empfind- | semper quinto loco spondeum recipit, alıter 
ch sind. Senec. Herc. fur. 1291. yest. | enim esse non potest tragicus. 
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Die Cäsur ist meist die semiquinaria, seltener die semiseptenaria: 

Catull. 29, 1 quis hoc potest : videre, | quis potest pali? 
Ausnahmsweise tritt die Länge im 1. Fusse in einem Eigennamen ein 
Catull. 29, 3. — Er findet sich ausser bei Catull noch bei Horaz epod. 16 
als 2. Vers eines distichischen Systems und bei Verg. Catal. 3. 4. 8 und 
Priap. 82. 84. 

3. Der Senar des Phaedrus lässt wie der der alten Sceniker den 
Spondeus an allen Stellen zu mit Ausnahme der letzten: 

I, 12, 13 ὁ me infelicem! qui nunc demum intellego, 
ebenso den Anapäst, der jedoch nur im 1. und 5. Fusse häufiger ist und 
nicht zweimal nacheinander erscheint: 

IV, 23, 1 Homo doctus in se semper divitias habet. 

Die Auflösung ist im 5. Fusse nur gestattet bei vier- oder mehrsilbigem ' 
Versschlusse (Ausnahmen V, 7,22 app. 9,6); der Daktylus ( -- 5) wird | 
vorwiegend im 1., 8 und 4. Fusse. gebraucht. Der Proceleusmatikus | 
(x) ist nur im 1. Fusse zu finden (bezweifelt von A. Nauck, Melange | 
gr&co-rom. III, p. 203), z. B. I, 30, 11 j 

lta caput ad nostrum furor illorum gertinet. 
Vgl. ΓΝ, 11, 12. III, 7, 18. 

Der 2., (3.) 4. Fuss wird nicht durch ein spondeisches, anapästische ἢ 
oder daktylisches Wort (bezw. Wortende) gebildet, der 5. nicht durch en ἔα 
iambisches, während in Versen, die mit längeren Wörtern (oder eng ἢ 
zusammengehörigen) schliessen, der IJambus im 5. zugelassen wird: | 

1, 8,8 Grulaeque credens colli longitüdinem. 


241. Der iambische Septenar nach griechischer Norm mit rein 
gehaltener Senkung an den geraden Stellen (ὃ 99) erscheint bei Varr 
in den Saturae (z. B. 308 f. 357 B.) und Catull. 

Catull. 25, 1 Cinaede Thalle, molkor cuniculi capillo 
mit regelmässiger Cäsur nach dem 4. Fusse (Auflösung Cat. 25, 5); Teren- 
tianus Maurus aber v. 2376, 2380 ff. vernachlässigt sie. 


242. Der trochäische Septenar in strenger Form (8 89) vermeidet 
die Länge in der ersten Senkung jeder Dipodie: 
Cras amet qui numquam amavit | quique amavit cras amel, 
und folgt in Rücksicht der Auflösungen den Normen des strengen Senare. 
Die Cäsur nach dem 4. Trochäus wird streng beobachtet (Ausnahmen nur | 
bei Terentianus Maurus v. 1329. 1411. 2343). 
Der Vers erscheint in dieser Bildung schon bei Porcius Lieinus (Gell. 
XVII, 21, 45) im liber de poetis: 
Poenico bello secundo Musa pinnato gradu 
intulit se bellicosam in Romuli gentem feram, 
und bei M. Varro (neben der freieren Form); im Spottliede auf Cäsar bei 
Sueton. Jul. 49 (dagegen die alte Form Sueton. Jul. 51. 80); bei Seneca Phaedr. 
1201—12. Oed. 223—32. Med. 740—51) und oft in der späteren Dichtung: 
Pervigilium, Terent. Maurus, Tiberianus, Ausonius, Prudentius u. sonst, 
z. t. mit einzelnen Freiheiten, besonders im 1. Fusse. 
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243. Den anapästischen Septenar (versus Aristophanius s. $ 82,1) 
in strenger Nachbildung haben nur Varro und Septimius Serenus. 
Varro Sat. 242 B (p. 155, 3 R). 
Haec länigeras detondert | docuit tunicareque homüllum. 
Parömiaci in stichischem Gebrauche finden sich bei Annianus und 
Serenus; von jenem z. B. bei Terent. M. v. 1818 (G. L. VI, 379) und Mar. 
Victor. p. 123,18 ff.: 
uva, uva sum οἱ uva Falerna 
et ter feror et qualter anno. 


Akatalektische Dimeter kommen stichisch erst bei Ausonius, 
Luxorius und Boethius vor. 


244. 1. Der Choliamb!) (trimeter claudus, versus hipponacteus, 
8.398 = - vu —,5 - v -,o - - =) wurde in Rom eingeführt durch Cn. 
Matius, Laevius und M. Varro, viel gebraucht von Catull (8, 22, 31, 37, 
39, 44, 59, 60) und seinen Freunden und war auch in späterer Zeit be- 
liebt, so bei Persius, Petronius, Martialis, Ausonius (epigr. 79), Boethius 
de consol. II, 1; II, 1; vgl. Anthol. Lat. II, carm. epigr. 212—216. 

Er lässt eine lange Silbe in der Senkung ausser an der sechsten 
Stelle nur an 1. u. 2., nicht an 5. Stelle zu; die Auflösung ist nicht häufig 
(in mehrsilbigen Wörtern), der Versschluss duldet kein einsilbiges Wort 
(ausg. est, sum, quis).. Die Cäsur tritt regelmässig nach der 3. Sen- 
kung ein: 

Miser Catulle | desinas ineptire; 
oft zusammen mit Einschnitt nach der 5. Senkung; fehlt die Penthemimeres, 
so ersetzt sie die Hephthemimeres, meist mit einem Einschnitt nach der 
2. Hebung verbunden: 
et quod vides : »perisse, | perditum ducas. 

Der Anapäst wird im 1. Fusse zugelassen, selten bei Petronius und Persius, 
häufiger bei Martial; der Spondeus im 5. Fusse kommt vor bei Varro in 
den saturae. | 


2. Den trochäischen Hinkvers (teirameter claudus, s. 8 90,1) hat, 
wie es scheint, nur Varro in seinen Salurae Menippeae nachgebildet, z.B. 
Manius fr. V, 251 B. 
Hunc Ceres, cibi mmistra, frugibus suis porcet. 
Er lässt auch an vorletzter Stelle (6. Fuss) den Spondeus zu: Ταφὴ Μενίππου 
fr. XVII p. 226 R. (525 B.). 
Ast im segebibüs post messem colligebant siramenta. 


245. 1. Der akatalektische iambische Dimeter?) (quaternarius) 
tritt zuerst in strenger Form auf bei Laevius (fr. 1—4 M.) und Varro 511B. 
(p. 221, 10 δ΄. R.) in stichischem Gebrauche; bei Horaz nur als Epodus in 
distichischen Systemen ($ 252 I u. VII); beliebt wird er bei späteren 


7 Mar. Vict. p. 81,s. 136,15. Caes. Bass. | Sacerd. p. 519,22. 522,1. Bufin. p. 559,2». 
p. 257. Terent. Maur. v. 2398—2415. Plotius 3) Mar. Vict. p. 137,11. 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft II, 8. 3. Aufl. 19 
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Dichtern, insbesondere Alfius Avitus, Marianus (Baehrens Fragm. p. 889) 
Prudentius. — Hadrian bei Spartian c. 25: 
Anımula vagula blandula, 
hospes comesque corporis, 
quae nunc abibis in loca 
pallidula rigida nudula 
nec ut soles dabis t0cos! 
2. Der katalektische iambische Dimeter!) gehört gleichfalls erst 
der späteren Zeit an, wo er als Hemiamb mit dem anakreontischen Verse 
wechselt, vgl. $ 96. Zuerst bei Petronius fr. XIX (p. 112 B): 
Memphitides puellae | 
sacris deum paratae. 
tinctus colore noctis | 
manu puer loquakci. 

Vgl. Anthol. lat. ed. Riese I, 309. II, 903. 

3. Der anakreontische Vers ($ 107,1),2) wegen seiner Ähnlichkeit mit 
dem eben erwähnten katalektischen Dimeter auch Hemiamb genannt, findet |: 
sich zuerst bei Laevius fr. 13 M (Baehrens Fragm. p. 292): 

Venerem igitur almum adorans, κῶν -ἰ͵οὐῊἡὑ-- 
seu femina isve mas est, - - U-U__ - 
ita μὲ alba Noctilucast; ww uv-v-. 
später bei Seneca (Med. 849 ff.), Petronius fr. XX B. (bei Terent. M. 2862 fi.) 
Prudentius (Cath. VI), Claudian, Luxorius, Boethius Π, 2; 4; [Π|0 


@--=--) 


246. Das sotadeische Metrum?) (8 106,:) wurde schon von Ennius | 
(Sota) eingeführt und gewann eine grosse Beliebtheit bei den Römern. 
Die älteren Dichter wandten es mit allen Freiheiten der griechischen Vor- 
bilder an, so Accius in seinen Didascalica und Varro in den sSaturae. 

Vgl. Accius Didasc. bei Charis. Gr. L. I, 142 (p. 305 M): 

nam quam varia | sint genera polematorum, | .Baebi, 
quamque longe | distincta alila ab aliis, <sis,> | nosce. 

Varro bei Nonius 468,23 p. 203 R. (438 B.). 

cum sex pueri et puellulae pariter item sex 
aut septem in utroque cum choro parı vagarunt. 


-- “ὦ ἃ u τὸ «͵“΄ , un Ni .-- ὦ u απ 


In späterer Zeit wurde eine strengere Technik beobachtet von Petronius 
(c. 23. 132, p. 17,30. 98,28 Büch.), Martialis (III, 29), Terentianus Maurus 
(v. 85—278, 1457—1579, 2013—92). Ausser der reinen Form des ab- 
steigenden Ionikus wenden sie mit sehr wenigen Ausnahmen (Terent. 15%. 
Petr. 23) nur die Formen mit einer Auflösung und den Ditrochäus an 


uw U, “ΜΝ “ἡ -ὺὺς 


!) Mar. Vict. p. 188,5. 8) Mar. Vict. p. 77,30. 128,12. 131,s. Caee 
3) Mar. Vict. p. 158,,.. Terent. Maur. | Bass. p. 255,:. Terent. M. νυ. 1509 ff. Diomed. 
v. 2862. p. 510,30. 516,27. 
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und schliessen alle anderen aus. Besonders beliebt war das Schema: 
Vgl. Petron. IV, 23 p. 17,30, IX, 32 p. 98 od. Büch.° 
molles vetelres Delialci manu relcisi. 
ter corripuli terribillem manu bilpennem. 
247. Der galliambische Vers!) (8 107,.) erscheint bei M. Varro in 
den Saturae (Marcip. 275. Cycn. 79. Eum. 131. 132. Test. 540B; p. 114, 3. 
132, 4—6. 7. 164, 5. 228, 1 sq. R.) und bei Catull 63 nach Kallimachus’ 
Muster, und wurde auch von Maecenas (Caes. Bass. VI, 262K) gebraucht: 
Ades, inquit, o Cybebe, fera montium dea. 
Bei Catull ist die Anaklasis ($ 105) regelmässig im 1. Gliede angewendet 
und die vorletzte Länge fast durchgängig (ausg. v. 14. 35. 73. 76) aufge- 
löst,2) also die gewöhnliche Form: 


vuotLu_uYL-|uvutwuvvuxn 


Super alta vectus Attis | celeri rate maria. 
Die Cäsur zwischen beiden Gliedern ist streng beobachtet; Zusammen- 
ziehung der beiden Kürzen findet sich im 1. Jonikus 10mal, im 3. 6mal: 
iam iam dolet quod egi, iam iamque paenitet. 
Auflösung der Länge ist nicht selten (ausgeschlossen bei der ersten des 
2. Gliedes; denn v. 91 wird mit Recht verbessert), aber nicht zweimal in 
demselben Halbvers (v. 63 lesen Barurens und L. MüLer nach Scaliger 
660 puber statt ego mulier, ego adolescens .. .). 
248. Der phaläcische Hendekasyllabus °) ($ 146,1), versus 
phalaeceus, gewöhnlich schlechthin Hendekasyllabus genannt (s. Catull 12,10; 
42,1), wurde von den Alexandrinern übernommen durch Varro und Laevius. 


I — . — 
z. Co _ vv δω ὦ .}) )σςσ 


Catull. 1, 1£. μοὶ dono lepidum novum libellum 
arida modo pumice expolitum? 

Der erste Fuss („Basis“) ist bei Catull meist spondeisch, nie pyrrhichisch, 
zuweilen trochäisch und iambisch, bei Martial nur spondeisch. Der zweite 
Fuss, regelmässig ein Daktylus, wird von Catull ausnahmsweise in c. 55 
in malerischer Absicht 16 mal (neben dem Spondeus im 1. Fuss) durch 
einen Spondeus gebildet. Eine regelmässige Cäsur ist nicht vorhanden, 
doch tritt bei den Späteren gewöhnlich nach der 6. Silbe Wortschluss ein. 
— Das Metrum war seit Catull, der es in 40 Gedichten angewendet hat, 
sehr beliebt und bis in die späteste Zeit im Gebrauche. 


249. Der Priapeus*) ($ 147,s) in der bestimmten Form: 
TO _w vU_1|11T7_n_ "»Ἑ 
ἃ. ἢ. als Verbindung des 2. Glykoneus und des 2. Pherekrateus findet sich 
bei Catull c. 17, fr. 1 und Priap. 85 (86 B.); ferner Maecenas fr. 3 B. 
O Colonia, quae cupis ponte Iudere longo. 
Hunc lucum tibi dedico consecroque, Priape. 


1) Mar. Vict. p. 154,1. Terent. Maur. | et Graeci et hic ipse Maecenas et Catullus. 


v. 2889 ff. Caes. Bass. 261,37. Diomed. p. 514. 8) Mar. Vict.p. 148. Caes. Bass. p. 258,13. 
3) Caes. Bass. VI, p. 262K. quo magıs | 260,7. Terent. 2545. 
hie versus . , vibrare videatur, proximum 4) Caes. Bass. p. 260,1». Terent. Maur. 


ab ultimo pedem brachysyllabon fecerunt | v. 2755. Mar. Vict. 151,10. 
19* 
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Die Cäsur zwischen den beiden Versgliedern ist nie vernachlässigt, 
Hiatus und Syllaba anceps am Schlusse des Glykoneus nicht gestattet, 
Die sog. Basis ist meist trochäisch, weit seltener spondeisch. — Der Vers 
wird als mollis et delicatus charakterisiert. 


250. 1. Der Asclepiadeus minor!) (δ 146,2) tritt zuerst bei Horaz 
auf, in stichischem Gebrauche c. 1, 1; III, 30; IV, 8; öfter in Systemen 
(s. 8$$ 252 X u. XI u. 257). Er hat seine regelmässige Cäsur nach der 
6. Silbe (fehlerhaft ist IV, 8, 17) und stets spondeischen Anlaut (,„Basis'): 

c. I, 1  Maecenas atavis edite regibus. 
6. III, 30 Exegi monumentum aere perennius. 

Man verbindet nach Meinekes Vorgang bei Horaz je vier Verse zu 
einem System. — Nach Horaz findet er sich bei Seneca und Späteren 
(Terentianus, der v. 2707 die Cäsur vernachlässigt, Prudentius, Luxorius). 

2. Der Asclepiadeus maior?) (ὃ 147,6) ist zuerst nachgebildet 
worden von Catull (6. 30), dann von Horaz (c. I, 11. 18; IV, 10) später 
von Terentianus M. (v. 2714 ff.) und Prudentius (praef.. — Horaz ver- 
nachlässigte die Trennung durch Cäsur nach dem 1. und 2. Choriambus 
niemals (I, 18, 16 Tmesis): 

Nullam, Vare, sacra | vite prius | severis arborem. 
Catull nach Vorgang der Griechen mehrfach, ebenso Prudentius praef. 6. 

Die sog. „Basis“ ist bei beiden stets spondeisch. — Die drei horazi- 
schen Gedichte zerlegen die Herausgeber in vierzeilige Strophen, das catull- 
sche in zweizeilige, 8. 88 257 Anm. u. 252. 


B. Die Systeme und Strophen. 
a) distichische Systeme. 

20]. Das elegische Distichon (δ 75),°) welches schon Ennius in 
die römische Dichtung einführte, bewahrte nicht nur die griechische Technik 
mit grosser Strenge, sondern erfuhr auch in seiner Entwickelung auf 
römischem Boden noch eine weitere kunstmässige Ausbildung. 

Im Pentameter wurde die Cäsur nie vernachlässigt, Syllaba anceps 
und Hiatus vom Schluss des 1. Gliedes stets fern gehalten, Elision da- 
gegen vereinzelt zugelassen (Catull. 68, 52. so. Prop. I, 5, 55. IV, 22, το. 
Martial. XI, 90,4), der Spondeus vom 2. Gliede ausgeschlossen. 

Ennius Epigr. p. 85 M. (Cic. Tusc. I, 15, 34): 

Nemo me dacrumis decorei nec funera fletu 
faxit. cur? volito vivo’ per ora virum. 

Catull 68, 17 £. 

Multa satis lusi: non est dea nescia nostr:, 
quae dulcem curis miscet amaritiem. 

Die feinere Technik (Ovid) mied im 1. Gliede zwei Spondeen und 
bevorzugte die Form 2 - 2, wandte im 2. Gliede zweisilbige Schluss 
wörter mit grosser Vorliebe an, vermied dagegen drei- und mehrsilbige 


ἢ Mar. Victor. „pP 161,.. Terent. Maur. | p. 167,::. 
v. 0646 gs Atil. Fort. p. 295. 8) Mar. Vict. p. 107 „110m. „amt 
?) Caes. Bass. p. 259,30. Terent. Maur. | Maur. v. 1721 ff. Diomed. I p. 484 
v. 2714 f. Atil. Fort. p. 802K. Mar. Vict. 
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und liess einsilbige am Ende beider Glieder nur ausnahmsweise zu; sie 
schloss den Vers nicht mit offener kurzer Silbe, mied harte Elisionen in 
der Cäsurstelle und dem 2. Hemistich und liess den Sinn nicht von einem 
Distichon in das andere übergreifen,‘ was bei Catull nicht selten vor- 
kommt. Auch für die Wortstellung entwickelte sich eine besondere Technik. 
Prop. IV, 2, 15: 
Fortunata, meo si qua es celebrata libello: 
carmına erunt formae tot monimenta tuae. 

Das Distichon wurde, nachdem es Ennius im Epigramm eingeführt!) 
hatte, von Lucilius und von Varro (in 8. Saturae p. 130,3 f. 151,5 ἢ. 
165 f. 183,6. 217, 1f. R und in ἃ. Imagines) gelegentlich benützt, dann 
in der Elegie zuerst von Catull (c. 65. 66—68) gebraucht. Bei diesem ist 
die Technik desselben noch in den Anfängen, erst durch Cornelius Gallus, 
Tibull, Properz und Ovid (Trist. IV, 10, 53 ἢ.) erhält sie ihre weitere Fort- 
bildung und Vollendung in elegischer, didaktischer und epigrammatischer 
Dichtung. 

252. Die distichischen Systeme des Horaz. I. Das iambische 
Distichon,?) eine epodische Bildung aus iambischem Senar und Quaternar 
nach Archilochos (δ 101), z. B. epod. 2, 1 ἢ 

Beatus ille, qui procul negotüs, 
ut prisca gens mortalium. 
Bei Horaz in den ersten 10 Epoden; später bei Seneca Med. 771--- 786, 
Prudentius, Paulinus und anderen. 

II. Das fälschlich sog. alkmanische System,°) (δ 74) daktylischer 
Hexameter und spondeisch auslautender Tetrameter (‚versus alemanius‘), 
c. 1, 7. 28. epod. 12. 

Laudabunt αἴ claram Rhodon aut Mitylenen 
aut Epheson bimarisve Corinthi. 
Ein Spondeus an dritter Stelle erscheint im 2. Verse nur c. I, 28, 2 
mensorem cohibent, Archyta. 

II. Das erste archilochische System,*) (δ 74) daktylischer Hexa- 
meter und katalektischer Trimeter (penihemimeris dactylica), c. IV. 7. 

Diffugere nives, redeunt iam gramina campis 
arboribusque comae. 
Nachbildung bei Ausonius XV, 28. XXV, 8. 
IV. Das zweite archilochische System,°) daktylischer Hexameter 
und iambelegischer Vers, epod. 13. 
Horrida tempestas caelum contraxit et imbres 
nivesque deducunt Iovem; nunc mare nunc silvae. 
Der zweite Vers, eine Zusammenstellung aus dem iambischen Quaternar 
und der daktylischen Penthemimeres, hat zwischen beiden Gliedern Cäsur 
und am Schlusse des ersten Syllaba anceps. 


---.-.--..-.--..-...-..-.... 


") Inschriftliche Distichen aus früher | p. ὅ20,ι... 529,2, wo es richtiger als αγοΐὲ- 
Zeit bei BÜcHeLER, Anthol. L. II, 958 --960. ochium metrum bezeichnet wird. 


3) Mar. Vict. p. 57,s. 137,s. 169 ἢ. Diomed. ὁ) Terent. Maur. v. 1801 ff. Atil. Fort. 
p. 527,85. p. 303,.. Diomed. p. 527,0. 
8) Mar. Vict. p. 165,15. 170,14. Caes 5) Mar. Vict. p. 170,2. Terent. Maur. 


Bass. p. 269,15. Terent. M. v. 2100 ff. Diomed. | v. 2976. Diomed. p. 529,5. 
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V. Das dritte archilochische System,!) (vgl. 8 126,.) iambischer 
Senar und elegiambischer Vers, epod. 11. 
Petti, nihil me sicut antea iuval 
Scribere versiculos amore percussum gravi. 
Auch hier treten im 2. Verse (daktyl. Penthemimeres und iamb. Quaternar) 
am Ende des 1. Gliedes die Freiheiten des Versschlusses und regelmässige 
Cäsur ein. 


VI. Das vierte archilochische System,®) versus archilochius maior 

und katalektischer Senar (ὃ 126,5), c. I, 4. 

TE - u LN 

Solvitur acris hiems grata vice veris ei Favoni 

trahuntque siccas machinae carinas. 
Der erste Vers besteht aus einem akatalektischen daktylischen Tetrameter 
und einem Ithyphallicus und hat bei Horaz eine Cäsur nach dem 4. Fusse, 
ausserdem aber auch noch die Penthemimeres, welche ihm als Hauptecäsur 
des Verses zu gelten scheint. Im 4. Fusse ist der Daktylus erforderlich, 
im 3. der Spondeus abweichend von dem griechischen Vorbild häufig, im 
1. u. 2. letzterer v. 7 alöerno terram .. in malerischer Absicht angewendet. 
Den zweiten Vers zerlegt Terentianus v. 2931 f. in ein iambisches und 
ein trochäisches Komma (‚portio iambi‘ und ‚tres trochaei‘) und weist die 
Messung als katalektischen Trimeter zurück v. 2947. 


Bei Prudentius (Perist. 13) erscheint der archilochische Vers in einem längeren Ge 
dicht stichisch gebraucht. Vgl. Bograıus, Consol. phil. v. 5. 


VI. Das erste pythiambische System,°) daktylischer Hexameter 
und iambischer Quaternar, epod. 14 u. 15. 
Nox erat et caelo fulgebat Luna sereno 
inter minora sidera. 
Nach Archilochus frg. 84 (8 126,5). Nachbildungen bei Ausonius (epist. 3, 10). 
VI. Das zweite pythiambische System,*) daktylischer Hexa- 
meter und iambischer Senar (‚purus‘ ὃ 240,2), nur epod. 16. 
Altera iam teritur bellis ciwilibus aetas 
suis et ipsa Roma viribus ruil. 
Bei Archilochus nicht nachweisbar, wohl aber bei den griechischen Dichtern 
der späteren Zeit (Anth. Pat. IV. 6, VI. 266, XII. 12. 27. 29). Nach- 
ahmungen bei Ausonius XVI, 20. Prudentius Perist. 9. 


IX. Das hipponakteische System,5) trochäischer Dimeter mit 
reinen Senkungen und iambischer Senar, beide katalektisch, carm. II, 18. 


l\u_u.1u_ 
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!) Caes. Bass. p. 271. Mar. Vict. p. 170,:. 4) Mar. Vict. p. 171,s.. Terent. Maur. 
Terent. Maur. v. 2969. Diomed. p. 528,.:. v. 2955. Diomed. p. 520,14. 529,18. 

3) (868. Bass. R: 268,7. 270,26. Mar. Vict. δ) Caes. Bass. p. 270,10 sumpium αὖ 
p. 163,51. 164,.. rent. Maur. v. 2920 ff. Alcaeo. Diomed. p. 524,33 ab Horatio com- 


8) Mar. Viot. p. 171,1». Terent. Maur. ositum; vgl. Αἰ]. Fort. p. 302,7. Mar. Vie. 
v. 2960. Diomed. p. 529,1. ! 5 168.10. 8 p ı7 


νος πον ας κυλακκαιδαινανιιισισοσασδθασσαασσαθαυπδιαν σπσαυ πα... ,...ὅὕδ.ϑβὍϑὅ(ῳ«ϑδδ ΘΒ δυδθσπυοππουσσσσσσσσννο., ..ὄ sr. _ EEE nn. Bin. nn EEE 


2. Die Metra der Römer. (88 252.-- 258.) 295 
Non ebur neque aureum 
mea renidet in domo lacunar. 
Vgl. Asklepiades in Anthol. gr. XII, 23. 
X. Das asklepiadeische Distichon!) (‚asclepiadeum tertium‘) setzt 
ich aus dem Glykoneus und dem kleineren asklepiadeischen Verse (s. 
ἡ 250,1) zusammen: 
Sic te diva potens Cypri, 
Sic fratres Helenae lucida sidera. 
Hor. c. I, 3. 13. 19. 36. III, 9. 15. 19. 24. 25. 28. IV, 1. 3. — Der Glykoneus 
hat im 1. Fusse stets den Spondeus („spondeische Basis“) und am Schlusse 
Syllaba anceps. — Nachbildung bei Vestricius Spurinna (Barnzens PLM. 
V,408 ἢ). 
XI. Das grössere sapphische Metrum®) besteht aus dem sog. aristo- 
phanischen Verse (1. Pherekrateus) und dem grösseren sapphischen ἃ. ἢ, der 
Verbindung eines 3. Glykoneus mit einem 1. Pherekrateus (s. 88 143 u. 144): 


Lu - - -w-|2w_v- “ 
Lydia, dic, per ommes 
te deos oro, Sybarin cur properes amando. 
Der zweite Vers hat eine Cäsur nach dem 1. Gliede und nach der 
3. Hebung. Nur bei Hor. c. I, 8. Als Vorbild diente, wie es scheint, das 
von Hephaestion p. 81,5 erwähnte Sapphikon:) δεῦτέ νυν ἀβραι Χάριτες 
«αλλίκομοί τε Moiocaı (fr. 60); 8. ὃ 114. 

An diese horazischen Disticha wäre anzuschliessen das von Catull wahrscheinlich 
listichisch gebrauchte grössere Asclepiadeum ($ 250,). Ausserdem gehört hieher das 
‚us dem Choliamb und iambischen Quaternar gebildete Distichon bei Martial I, 61: 

Verona docti syllabas amat vatis, 
Marone felic Maniua est. 
Ὁ) Hypermetrische Bildungen. 

253. Die ionischen Hypermetra ($ 108). 1. M. Varro in den Saturae 
BücHzLer, N. Jahrb. f. Ph. 1875, p. 306) und Laevius in den Eratopaegnia 3) 
jildeten Systeme aus Ionici a maiore mit Anaklasis (88 105. 106). 

Nequeiquam agipinnis anates remipedes buxei- 
rostris pecudes paludibus nocte nigra ad lumina 
lampadis sequentes.’) Varro Sexag. 489 B 


- - vul-»-»|-- ».|- -vu| 
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I. Venus amoris | altrix geneltrix cuppidiliatis, mihs 
quae diem selrenum hilarula | praepandere 
cresti opsecullae tuae ac milnistrae. 


") Mar. Vict. p. 168,,.. Diomed. p. 519, 
‚22. Terent. M.v. 2683 ff. Atil. Fort. p. 298,:. 


2) Caes. Bass. p. 270. Diomed. I, 520 
ıennt den ersten Vers metrum Anacreon- 
eum, den zweiten Alcatcum und zerlegt 


dar. Victor. p. 165 K. versus auctore Alcaeo 


e tribus choriambis et bacchio, in quo cata- 
lexis est, clauditur. 

8) Caesius l. c.: Horatius primum cho- 
riambum durissimum fecit pro iambo spon- 
deum infulciendo d.h. — v— — statt 
— U vv .-͵ὶ 


4) Charis. in Gramm. Lat. I p. 288 K. 
5) Vgl. L. Müııze, De re metr.? p. 120. 
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DO. etsi ne utigquam quid foret | expavida gra- 
vis dura felra asperaque falmultas potuli dominio <ego> 


accipere su|perbo. Laevius frgm. 6M. 
I wu_0uo|l2-„vu|l2-- vu|2-vu| 

to -ulewuvul2-0.0. 

ἐ-υυ[Ὁ - ο|..-- 
Π. t- uvl2-vvultwuo| 

L-vuvulı wuul|l2-vul2wvv 


KEG WEW ul - 


2. Horaz carm. III, 12,1) die Nachbildung eines Liedes von Alkaios 
(fr. 59), besteht aus vier antistrophisch respondierenden (Heph. p. 66,1) Pe 
rioden von je 10 aufsteigenden lonikern (8. ὃ 108): 
Miserarum est neque amori dare ludum neque dulci 
mala vino lavere aut exanimari 
metuentes patruae verbera linguae. 
νυ «.-. Φ vut_-|uut_uvvutr. 


vuL- vuv!L_ v.._ 
Die hypermetrische Periode ($ 53,3) setzt sich, wie es scheint, aus zwei 
Dimetern und zwei Trimetern?) zusammen, die zwar durch Cäsur getrennt, 
aber durch Synaphie (ὃ 51) streng verknüpft sind. Anaklasis, Auflösung 
und Zusammenziehung sind ausgeschlossen. 

254. Hypermetra aus Glykoneen mit schliessendem Pherekrateus 
hat Catull in antistrophischer Wiederholung wie Sappho und Anakreon 
($ 149) in zwei Hochzeitsgedichten (c. 34 u. 61), wohl nach alexandrinischen 
Mustern: 

I. O Latonia, mazximi 


LO _nwW _ Vv_ 
magna progenies Iovis, LS -_WUL_U_ 
quam mater prope Deliam LS _w_ un 

deposivit olivam. 6. 34,5 ff. LS -w. - 

DI. Collis o Heliconii LS -wuou_ 
cultor, Uraniae genus, Lo _u_0_ 
qui rapis teneram ad virum LS _WL_UN 
virginem, o Hymenace Hymen, LS -wu_.u_ 

o Hymen, Hymenaee. c. 61. Ss _w_ ν 


Das erste ist viergliederig, das zweite fünfgliederig, beide bestehen 
aus zweiten Glykoneen bzw. Pherekrateen ($ 143 f.). Die einzelnen Glieder 
sind durch Cäsur getrennt (Wortbrechung nur 61,s in einem Eigen- 
namen), aber durch Synaphie verbunden. Der in II. am Schluss des 
3. Gliedes eintretende Hiatus (c. 61, ι19. 139. 164.189.179 M.) und die Syllabs 
anceps an gleicher Stelle (ebd. v. 149. 154. 159. 174M.) sind entschuldigt 
und nötigen nicht zur Zerlegung des Systems in zwei Teile,°) gegen 
welche namentlich auch die Stellung des δέ am Schlusse von v. 229 
spricht. 


ἢ Mar. Victor. p. 91,s u. 129,25. Terent. | des Systems i in 5 Dimeter (2 +2, 2 - 3,2). 
Maur. v. 2065—71. Diomed. p. 510,::. 8) Vgl. RosspacH [118 p. 572 gegen | 
2) Möglich wäre auch eine Zerlegung | MüLzer? p. 120. 
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Der erste Fuss („Basis“) ist in der Regel ein Trochäus, nicht häufig 
ı Spondeus, ein Iambus nur 34, 2 und 4, nie ein Pyrrhichius oder Tri- 
achys. Der zweite Fuss des Pherekrateus ist einmal (61, 25) ein Spon- 
us, was als metrische Inkorrektheit anzusehen ist.!) 


c) Die vierzeiligen Strophen. 

255. Die sapphische Strophe?) (8 150,2) wurde zuerst von Catull 
11 u. 51) nach Sapphos, dann von Horaz (in 26 Gedichten) nach Alkaios’ 
yrbild gebraucht; sie blieb auch in späteren Zeiten ein beliebtes Metrum. 

Die Hendekasyllaben haben bei Catull an zweiter Stelle zuweilen den 
‘ochäus (11,6; 51,ıs) und keine feste Cäsur; dagegen ist bei Horaz die 
Silbe überall eine Länge und tritt nach der 5. Silbe regelmässig eine 
- dem griechischen Originale fremde — Cäsur ein, welche auch für die 
äteren Dichter (Seneca, Ausonius, Paulinus u. a.) massgebend blieb; 
cht häufig ist der Einschnitt nach der 6. Silbe (selten in c. I—-III, vgl. 
d. I, 10 und I, 30; häufiger in c. IV und carm. saec.). 


Catull, 51,1 ff. Hor. α.1, 2, 1 fl. 
Ille mi par esse deo videtur, Jam saltıs terris nivis atque dirae 
ille, si fas est, superare divos, grandinis misit pater et rubente 
qui sedens adversus identidem te dextera sacras iaculatus arces 
spectat et audit. terruit urbem. 


Bei Catull besteht Synaphie zwischen allen vier Zeilen (s. 11, 19. 32); 
ın Horaz wird Hiat und Syllaba anceps am Versende zugelassen, auch 
n Schlusse des 3. Verses (I, 2,47; 12, 7.81: 22,15), trotzdem dieser bisweilen 
ırch Elision der Schlusssilbe (IV, 2, 23; c. 8866. 47) und Wortbrechung 
‚2,19; 25, 11; II, 16, 7; III, 27, 59) mit dem vierten eng verknüpft ist 
ynaphie zwischen 2. und 3. Verse II, 2, 18; 16, 34; IV, 2, 22). 

256. Der alcäischen Strophe°) ($ 150,3) hat Horaz ihren Platz in 
ır römischen Poesie verschafft; er folgte dem Vorbilde des griechischen 
rfinders nicht ohne Selbständigkeit und hat dieser von ihm am häufigsten 
7mal), namentlich zum Ausdruck moralischer und patriotischer Stimmung 
brauchten Strophenform durch gewisse Eigentümlichkeiten ihres Baues 
nen besonderen Charakter aufgeprägt; vgl. c. I, 1: 

Motum ex Metello consule civicum 
bellique causas et vitia et modos 
ludumque fortunae yravesque 

principum amicılias el arma. 

Die Anakrusis der Hendekasyllabi (1. 2) und des Enneasyllabus (3) 
bt bei ihm regelmässig eine lange Silbe, ausnahmslos in c. IV, nur selten 
ne Kürze in 1--- ΠῚ. Auch die 5. Silbe in diesen drei Versen ist lang 
usgen. ΠῚ, 5, 17 si non periret, wo perires und perirent vermutet wird). 
äsur tritt im Hendekasyllabus regelmässig nach der 5. Silbe ein; Aus- 
ihmen sind I, 37, 14; IV, 14,17. Sie fällt in ein zusammengesetztes 
ort I, 37, 5 (delpromere), II, 17, 21 (inlcredibili). 


ΤΠ, MürLee, De re metr.? p. 184 gra- : p. 161,11. 167,10. 
or videtur latere corruptela. 8) Caes. Bass. p. 268, f. Mar. Vict. p. 
3) Caes. Bass. G. L. VI p. 266. Mar. Vict. | 166,10. 
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Die Verse der Strophe stehen nicht in Synaphie, sondern lassen die 
Freiheiten des Versschlusses zu; doch findet Elısion statt am Schlusse des 
3. Verses II, 3, 27 und III, 29, 35. 

Nach Horaz gebrauchte Statius silv. IV, 5 diese Strophenform. 

257. Die beiden asklepiadeischen Strophen,!) die als selb- 
ständige Bildungen des Horaz aus Versen des Alkaios gelten, haben den 
kleineren Asklepiadeus, den Glykoneus (a 4, b4) und den Pherekrateus 
(b 3) als Bestandteile: 

b. 


_ -w_|2w- UV 


ἃ. - 2 L- -w_|2w_.» 
δι ._n_| 2 _UN Lt. -w_-|2w_ ur 
“2 - -w_ |2w_ ur L_. «νυ - zw 
L_ _-w_ UN Lt. .w_ vuvNnW 
Scriberis Vario fortis et hostium O navis, referent in mare te novi 
victor Maeonü carminis alite, fluctus. O quid agis? fortiter occupa 
quam rem cumque ferox navibus aut equis . portum! nonne vides ut 
miles te duce gesserit. c.1, 6. nudun remigio latus. c.1, 14. 


Die erste ist neunmal (I, 6. 15. 24. 33; II, 12; II, 10. 16; IV, 5. 12) 
die zweite siebenmal (1, 5. 14. 21. 23; III, 7. 13; IV, 13) gebraucht. Über 
die Bildung des Asklepiadeus und Glykoneus vgl. 88. 250 u. 252, X.; auch 
der Pherekrateus (b. 3) hat im 1. Fusse den Spondeus. 

Nach Horaz hat Severus die erste der beiden Strophen angewendet, 
s. Anth. lat. II, 893. 


Anmerkung. Ausser diesen vier vierzeiligen Strophen erscheinen in den meiste 
Ausgaben des Horaz seit Meıneke noch acht andere, nämlich noch drei asklepiadeische, 
eine zweite sapphische, c. 1, 8, eine alkmanische, c. I, 7 u. 28, zwei archilochische, c. I, 4. IV,i 
und eine hipponakteische, c. II, 18, welche teils aus vier gleichen Versen (kleineren bzw. 
grösseren Asklepiadeen $ 250), teils aus je zwei gleichen Distichen (sapphischen, alkıms- 
nischen, archilochischen, hipponakteischen, asklepiadeischen, s. ὃ 252) bestehen. Es lassen 
sich nämlich sämtliche Oden des H., in denen derselbe Vers wiederkehrt, mit Ausnahme 
von 0. IV, 8, und ebenso alle, welche aus jenen Distichen gebildet sind, in Gruppen von 
je vier Versen zerlegen, und in c. 1Π|, 9 hat Horaz selbst offenbar jedesmal zwei Distichen 
zu einer Strophe vereint. Aber die lateinischen Metriker wissen nichts von diesen „vier 
zeiligen Strophen“, und die Satzgliederung und Interpunktion empfiehlt ihre Annahme sehr 
wenig. Daher ist auch neuerdings wieder Zweifel und Einspruch gegen sie erhoben 
worden (C. Bock, De metris H. lyricis p. 41 ff. Perschenıe, Praef. ed. Horat. p. Il sq.). In 
besonderem Grade unwahrscheinlich ist die Verbindung von vier grösseren Asklepiadeen 
zu einem Systeme der äolischen Lyrik. Warum sollten nicht zwei grössere Asklepiadeen 
bei Horaz ein System gebildet haben, wie bei Sappho und Catull? warum nicht zwei 
kleinere nach Analogie des Elegeion? Als erwiesen können jene vierzeiligen Strophen 
nicht gelten. 


C. Die Cantica der späteren Tragödie. 


258. Die Cantica in den Tragödien des Seneca, sowohl die Chor- 
lieder als die Monodien und Wechselgesänge, sind grösstenteils in Ana- 
pästen abgefasst, aber zum Teil auch in anderen Massen. 

1. Die anapästischen Cantica sind Nachbildungen der griechischen 
Kompositionen in Hypermetern ($ 83 f.), von denen sie sich jedoch wesent- 
lich dadurch unterscheiden, dass nicht der Paroemiacus den Abschluss 
jedes Systems zu bilden pflegt, sondern dafür häufig, aber nicht notwendig, 
ein Monometer eintritt, und dass die Synaphie der einzelnen Glieder unter 


ı) Caes. Bass. p. 267. Mar. Vict. p. 164,28. 165,7. Terent. Maur. v. 2700 f£., 2793. 
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ıder nicht aufrecht erhalten wird. So erscheinen denn diese Cantica 
usammengesetzt aus Gruppen von lauter Dimetern und Monometern, 
ich zwar systemartig aneinanderreihen, aber die Freiheiten des Vers- 
ısses haben. Die Dimeter sind regelmässig durch eine Cäsur in der Mitte 
lt; der Daktylus als Vertreter des Anapästs ist häufig im 1. und 3. Fusse; 
nders beliebt der Ausgang -“_- —. Vgl. Herc. Oet. 1983— 1996. 

Numquam Siygias fertur ad umbras 

inchita virtus: vivunt fortes 

nec Lethaecos saeva per amnes 1985 

vos fata trahent, sed cum summas 

exiget horas conswmpta dies, 

ıter ad superos gloria pandet. 

sed tu, domitor magne ferarum 

orbisque simul pacator, ades; 1990 

nunc quoque nostras respice terras, 

et si qua novo belua voltu 

quatiet populos terrore gravi, 

iu fulminibus frange trisuleis: 

fortius ipso genitore tuo 

fulmina mitte. 1995 

Herc. fur. 125—203. 1054—1137. Troad. 67—164 (Wechselgesang); 
-735 (Monodie) u.a. — Dagegen wechseln Agam. 310—407 Dimeter 
Monometer regelmässig miteinander: 

Canite, o pubes inclita, Phoebum! 
ἐϊδὲ festa caput 
turba coronat, tibi virgineas 
laurum quatiens 
de more comas innuba fudit 
stirps Inachia. u. 8. w. 

2. In ganz entsprechender Weise werden iambische Dimeter teils 
isch, teils im Wechsel mit Trimetern (distichisch 8. ὃ 252, I) ge 
cht Agam. 759—774. Med. 771—786: 

Instant sorores squalidae, 
sanguinea tactant verbera, 
fert laeva semustas faces 
turgentque pallentes genae. u. 8. w. 
Tibi haec cruenta serta texuntur manu, 
novena quae serpens ligat, 
tibi haec Typhoeus membra quae discors tulit, 
qui regna concussit Iovis. u. 8. w. 

3. Systeme aus Hemiamben oder Anakreonteen (ὃ 107, 1. 2) mit 
lektischem Schlussverse finden sich Med. 849878: 

Quonam cruenta maenas | praeceps amore saevo | rapitur? quod im- 
st; | facinus parat furore? | vultus citatus ira | riget et caput feroci | qua- 

superba motu | regi minatur ultro. | quis credat exulem? 

4. In stichischer Wiederholung erscheinen sapphische Hendeka- 
aben oft, z.B. Herc. f. 830 ff., hin und wieder unterbrochen von einem 
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Adonius (Troad. 814 ff. Phaedr. 786 ff. Oed. 110 ff. 416 ff.); kleinere 
Asklepiadeen (Med. 56 ff. 93 ff. Phaedr. 753 ff. 764 ff. u. sonst); Glykoneen 
(Med. 75 ff. Herc. f. 875 ff. Oed. 882 ff. u. öfter); daktylische Tetrs- 
meter (Oed. 449 ff. Herc. Oet. 1947 fi.); daktylische Hexameter selten 
(Med. 110 ff. Oed. 233 ff. 403 f. 429 ff. 445 ff. 466. 504 ff.); trochäische 
Septenare (Phaedr. 1201—12. Oed. 223—32. Med. 740—51). 

Eine strophische Gliederung zeigt sich in dem Canticum Med. 


579—669, welches sieben sapphische Strophen und sieben neunzeilige 


Strophen aus sapphischen Hendekasyllaben und Adonius umfasst: 
Α ΑἹ Α3 ASA:ASAS| BB! B?B> B+B5 Be, 
5. Einen besonderen Charakter tragen die vier polymetrischen 
Cantica Oed. 403—508, 709—763 und Agam. 589—636, 808—866. Ihre 
Elemente sind die Glieder der horazischen Strophen, teils ganze Verse, 


teils Versteile in wunderlichen und geschmacklosen Zusammensetzungen, 


wie sie die in jener herrschende Schultheorie der παραγωγή (derivatio 


metrorum s.8 10.17) hervorbrachte. Ein Prinzip der Verbindung dieser disieda |: 
membra ist nicht vorhanden, auch von antistrophischer Responsion nichts ἢ 


zu entdecken. Die einzelnen metrischen Gruppen aber entsprechen den 
Abschnitten des Inhalts. 


Litteratur zur lateinischen Prosodik und zur Metrik der daktyl. Dichter: 

Prosodik (Quantität, Hiat., Elision u. dgl.) der röm. Dichter. Allgemeineres: 
W. Corssen, Aussprache, Vokalismus u. Betonung d. lat. Spr., Leipzig 1857. 58, 2. A., Leipz. 
1868. 1870, 2 Bde. — L. MüLLer, De re metrica? lib. 1V. V. VI. (p. 279 ff.); deres., Ortbo 
graphiae et prosodiae lat. summarium, Petrop. 1878, p. 25 ff.; Rei metr. poet. lat. summarium, 
Petrop. 1878, p. 53 ff. — R. Künner, Ausführl. Gramm. d. lat. Spr., Hann. 1877, I, 88 - 101. 
134—135. — Caeıst, Metrik? p. 7—46. — Fe. Sroız, Lat. Lautlehre in I. v. Müllers Hand- 
buch II, 2. Abt. 3. A. 1899. — R. Boutzrwek und A. Teeez, Die altsprachl. Orthoepie, 
Berlin 1878. — A. Marx, Hilfsbüchlein für die Aussprache des Lat. nach physiol.-hist. 
Grundsätzen, Heilbronn 1885, bes. p. 65—108 u. 353 fl. 

Spezielles (die auf die Sceniker bezüglichen Schriften 8. 8. 282 f.): M. Hauer, 0b 
servationes criticae, Lips. 1841. — C. Lacamann, Commentarius in T. Lucretii libros. Be 
ΓΟ]. 1850. — BockeMÜLLEr, De elisione in versu Rom. hexam., Stade 1860. Progr. -- R. 
BouUTERWEK, Lucretianae quaest. gramm. et criticae, Hal. 1861. dies. —. F. C. Hzrwarn, Die 
Elision Ὁ, röm. Dichtern, Berlin 1863. Progr. — J. Scaurz, De prosodia satiricorum Ron. 
(de muta c. liq. et de synaloephe), Regim. 1864. — E. H. Bırııne, De hiatus vi atque πρὶ 
ap. poetas epicos, qui Augusti aetate floruerunt, Berol. 1860. diss. Lips. — J.Conßav, Po 
sitionsgesetz in d. röm. Poesie und Geltung d. Endkonson. im Hochlatein., Coblenz 186. 
Progr. — F. Lorey, De vocalibus irrationaliter enuntiandis ap. poetas dactyl. Lat., Gotting. 
1864; ders., Die Schwierigk. d. griech. Metrums f. d. lat. Sprache, Hameln 1874. Progr. — 
H. Heısıe, De synaloephae ap. epicos lat. primi post Chr. saeculi ratione, Bautzen 1878. 
Progr. -- J. STADELMANN, De quantitate vocalium lat. terminantium, Luzern 1884. dise. 

Ueber Allitteration und Reim: Εἰ. Näks, De allitteratione serm. lat., Rh. Mas. 
III (1829) p. 324. — J. Miaıy, N. Schweiz. Mus. IV, 207 (1864). — E. όσα, De allitterat. 
usu ap. poet. lat., Hal. 1865. — E. Wörrrıın, Der Reim im Lat. Archiv f. lat. Lexikogr. |. 
350 ff.; ΠῚ, 443—457; IX, 567—573. -- W. Eskarp, Die Allitteration in d. lat. Spr., Bayreuth 
1882. Progr. — L. Buc#aoLp, De paromoeoseos ap. poet. Rom. usu, Lips. 1883. — C. Bör- 
TICHER, De allitter. ap. Rom vi et usu Berol. 1884. — H. HasenıcHt, Allitter. Ὁ. Horaz. 
Eger 1885. Progr. — P. Rası, Dell’ omeoteleuto Latino, Padova 1891. — O. DimesLoeis, 
Der Reim bei den Griechen und Römern, Leipzig 1892. — B. GerATugwouL, Grundzüge der 
lat. allitt. Forschung, Vhdlg. der 41. Philol.Velg. in München (1891). — F. Ranmıncze, Ueber 
die Allitteration bei den Gallolateinern des 4., 5. u. 6. Jahrh., Landau 1893. Progr. 


Die einzelnen Metra werden in folgenden Schriften behandelt: 


- 
τος 


Hexameter. Allgemeines: G. Ηβημανν, ΕἸ. Ὁ. Μ. 381 sgg, Epit. 8 806, 331.—- 
„85 


L. MörLer, De re metr.? 101, 146 ff., 183 ff., 202 ff., 221 Ε΄, 240 fi. ff. Summar. 
.17 8ᾳᾳ., 29, 36 f., 42 ἢ. — W. Carıst, Metrik* 157— 201. — Dropisch, Ueber d. Former 
.lat. Hexam., L. 1866. Ueber die Unterschiede in d. Grundlage d. lat. u. griech. Hexam. 
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L. 1878 (Sächs. Ges. d. W.). — C. F. Husteren, Observat. metr. I., II., Lips. 1871. 72; 
Technik d. röm. Dichter im ep. u. eleg. Versmasse in Jhrbb. f. Phil. 107. Bd. 1873), p. 745 ff. 
—W. GezsHarpı, Zur Technik d. röm. Dichter im epischen u. eleg. Versmass, Jahrb. f. Philol. 
109. Bad. (1874) 8. 647 ff. — Ta. Bier, Ad historiam hexametri latini symbola, Bonn 1877. 
— W. Meyer, Zur Geschichte d. griech. u. lat. Hexam., München 1884 (Akad. Abh.). — 
J. HıLzere, Ueber d. Tektonik d. lat. Hexameters, Vhdlg. ἃ. 39. Philol.Vers. (Zürich), Leipz. 
1888 3. 231 — 246. — M. Manıtıus, Hexameterausgänge in ἃ. lat. Poesie, Rh. Mus. 46. Bd. S.622 Β΄ 

Einzelnes: M. Cram, Philol. X (1855) p. 251—62. — F. Feönpe, Philol. XI (1856) 

R. 598 ---48. — Kooks, De hexam. caesura post V pedis arsim. 2 pts., Köln 1862. 73. 4. — 

. ScHAPER, De tertio hexam. lat. ordine, Insterb. 1862. Progr. — A. Vierter, De versibus 
poetarum Rom. spondiacis, Lips. 1863. diss. u. Jhbb. f. Philol. 1862 p. 801—11. — Εἰ Pıew, 
4silb. Versschluss des Hex., Jahrbb. f. Philol. 93. Bd. (1866) p. 631 ff. — Deosısch, Weitere 
Unters. über d. Formen d. Hexam. Ὁ. Vergil, Horaz u. Hom., L. 1868. -— H. Kıapr, Ueber 
die Hephthemimeres des lat. Hex., Posen 1868. Progr. — M. W. Huururkys, Quaest. metr. 
de accentus momento in vereu heroico, Lips. 1874. diss. — K. P. Scuurze, Hochton u. Vers- 
hebung in d. letzten Füssen des lat. Hex., Ztschr. f. G. W. XXIX (1875) p. 590-597. — 
J. M. Stowasser, Ὁ. Hexam. d. Lucilius, Wien 1880. — Tu. Franzen, Ueber d. Unterschied 
ἃ. Hexam. bei Vergil u. Horaz, Crefeld 1881. 4. — J. Baumann, De arte metrica Catulli, 
Landsberg a. W. 1881, B: X ρᾳ. — J. WaALseR, Zur caesura x. τρίτον rooy. im lat. Hexam., 
Ztsch. f. ὅ. G. 1882. 1—29. 885—90. — P. Kıeinecke, De pentbem. et hephthem. caesuris a 
Vergilio nen patie, Hal. 1882. dies. -- K. Branptr, De re metr. qua usus est Verg. in eclogis, 
Salzwedel 1882. Progr. — J. Draneım, De Vergilii arte rhythmica, in N. Jhrb. f. Philol. 
1884 p. 70 ff. — W. Meyer, Ueber d. weibl. Cäsur des klass. lat. Hexameters und über lat. 
Cäsuren überhaupt, Sitz.Berichte d. bayr. Akad. 1889, S. 228—245. — S. Eskuchz, Die 
Elision in den zwei letzten Füssen des latein. Hexameters von Ennius bis Walahfr. Strabo, 
Rhein. Mus. 45. Bd. 1890, S. 236-264 u. Juvenals Versbau, Leipzig 1895. -— J. Rönströn, 
Metri Vergiliani recensio, Lund 1892. — Jon. Paurson, Die äussere Form d. lucretian. 
Hexam., Göteborg 1897. 

Die übrigen stichisch gebrauchten Versformen. 

Jambische Verse. L. MüLLer, De re metr.? p. 106, 113, 121, 159 f., 208, 228 ff., 
260 ff., 527 ff. — Carıstr? p. 318, 330, 339, 362. — P. Langen, Quaest. metr., Bonn 1851, 
Rhein. Mus. XIII, 197 ff. — W. Meyer, Der spätlat. Senar in: Wortaccent in d. altlat. Poesie 
B 112 ff. — J. Deaneım, De Phaedri senario, N. Jhbb. 139. Bd. (1889) p. 429 ff. — L. Haver, 

e re metrica in Phaedri senarüs in s. Phaedrusausgabe (Paris 1895) p. 147—224. -- W. 
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Anhang. 


Die Musik der Griechen. 


Einleitung. 

259. Begriff. Der Name Musik, μουσικὴ τέχνη, hatte bei den 
3riechen eine umfassendere Bedeutung als bei uns, denn er begriff ausser 
ler Tonkunst zugleich auch die Dichtkunst und die Tanzkunst in 
ich, also die drei durch das gemeinsame Band des Rhythmus verbundenen 
Künste der Bewegung.!) Der Teil der musischen Kunst, welcher es mit 
len Klängen der menschlichen Stimme und den Tönen musikalischer In- 
strumente zu thun hat, führte den spezielleren Namen Harmonik; vgl. 81. 
Die praktische Verwendung der Töne zur musikalischen Komposition hiess 
μελοτοιία. 

260. Quellen. Als Quellen unserer Kenntnis der griechischen Musik 
lienen ausser vereinzelten Mitteilungen und Notizen älterer Schriftsteller, 
ıamentlich des Plato*) und Aristoteles,®) die in ziemlich grosser Zahl 
arhaltenen musiktheoretischen Schriften der Alten, unter welchen die des 
Aristoxenos, des Aristides und des Klaudios Ptolemaios den hervor- 
ragendsten Platz einnehmen. Demnächst kommen in Betracht eine An- 
sahl von Resten antiker Kompositionen, die, wenn auch in jüngster 
Zeit besonders durch die in Delphi gemachten Funde nicht unerheblich 
vermehrt, doch immer viel zu wenig umfangreich oder zu fragmentarisch 
erhalten sind, um über das Wesen der alten Tonkunst befriedigende Aus- 
kunft zu geben. 

Von Aristoxenos, dem eigentlichen Begründer der Musikwissen- 
schaft (s. $ 3), sind aus einer grossen Anzahl musikalischer Werke Bruch- 
stücke von drei Schriften über das Melos und einer über den Rhythmus 
ınter den Titeln Ἁρμονικὰ στοιχεῖα und Ῥυϑμικὰ στοιχεῖα erhalten. — 
Aristides’ Werk περὶ μουσικῆς (s. ἃ 6) ist, da er selbst nicht Musiker 
on Fach war, wichtig durch die Ausführlichkeit seiner Auszüge aus 


1) Aristid. p. 32 Mb. δυϑμίζεται δὲ ἐν 8) Polit. VII, 5. Probl. XIX. Vgl. Ari- 
ιουσιχῇ κίνησις σώματος, μελῳδία, λέξς. stotelis loci de musica, in Musici scriptores 
3) Resp. III, p. 898 ff. Leges VII, p. 812. | gr. od. C. Jan. 
‚sch. p. 188, 
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älteren Musikern, insbesondere dem jüngeren Dionysios von Halikarnass. 
— Der berühmte Mathematiker, Astronom und Geograph Klaudios 
Ptolemaios von Alexandria (im 2. Jahrhundert n. Chr.) schrieb vom 
Standpunkte des Akustikers ein Werk περὶ τῶν ἐν ἁρμονικῇ κριτηρίων in 
drei Büchern, wozu auch ein Kommentar von Porphyrios (3. Jahrhundert) 
vorhanden ist. — Die der Kaiserzeit angehörigen Schriften des Alypios, 
Gaudentios und zweier Anonymi sind Einleitungen in die Musik und 
besonders für unsere Kenntnis der Notenschrift von Wichtigkeit. — Die 
Harmonik des Byzantiners Manuel Bryennios (14. Jahrhundert) 4guo- 
γικῶν βιβλία τρία ist wertvoll, weil sie Exzerpte aus älteren Musikern, 
besonders dem Aristoxenianer Kleonides enthält. 

Über die Entwicklungsgeschichte der Musik in der älteren Zeit bietet 
die plutarchische Schrift περὶ μουσικῆς wichtige Aufschlüsse, zum Teil 
in wortgetreuen Exzerpten aus Aristoxenos und Herakleides Pontikos. — 
Auch das Onomastikon des Julius Pollux und Athenaios im 14. Buche 
seiner Δειπνοσοφισταί enthalten mancherlei schätzenswerte Angaben über 
musikalische Dinge. — Von lateinischen Schriftstellern über Musik sind 
hervorzuheben Martianus Capella (5. Jahrhundert), der in seinen Nuptiae 
Philologiae et Mercuri (im 9. Buche) eine Übersetzung von Aristides' 
erstem Buche gibt, und Boethius (6. Jahrhundert), welcher die Musik in 
seiner Schrift De institutione musica librs V ausführlich behandelt. 


261. Musikreste. 1. Unter den uns erhaltenen Denkmälern grie 
chischer Musik erscheint als das älteste ein kleines Bruchstück aus der 
Komposition des ersten Stasimon in Euripides’ Orest v. 330 ff., das von 
Carl Wessely auf einem Papyrus (aus Augustus’ Zeit) in der Sammlung 
des Erzherzogs Rainer aufgefunden und im Jahre 1892 veröffentlicht 
wurde. Es umfasst zwar nur sechs Zeilen und auch diese nur unvol- 
ständig, ist aber doch für uns von besonderem Werte, weil es uns einen 
Einblick in die Sangesweise der attischen Tragödie thun lässt, lehrreich 
und interessant auch deshalb, weil es Andeutungen der rhythmischen Be 
tonung gibt und Noten für instrumentales Zwischenspiel enthält. 

2. Umfangreiche Bruchstücke von zwei Apollohymnen aus vor 
christlicher Zeit wurden im November 1893 von den mit den Ausgrabungen 
in Delphi beauftragten französischen Gelehrten unter Leitung von Homolle 
im Schatzhause der Athener auf mehreren Marmorplatten eingegraben 
aufgefunden und demnächst von H. Weil und Theodor Reinach veröffent- 
licht und philologisch und musikalisch behandelt. Beide stammen aller 
Wahrscheinlichkeit nach aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. (genauer zwischen 


».»--. 


125 und 105)!) und sind Festlieder von dem Charakter kitharodisch@ 


Nomoi, also nicht Chorlieder, wie man vielfach angenommen hat, sondem 
für Einzelgesang bestimmt. In hohem Grade geeignet unsere Kenntnus 
von griechischer Musik zu fördern, sind sie doch sehr lückenhaft und 
lassen noch viele Zweifel und Fragen ungelöst. 

3. Von sehr zweifelhafter Authenticität ist die Musik zu drei Hex#= 
metern des homerischen Hymnus auf Demeter, die von Benedeti 


—- 


!) Ueber die Datierung vgl. H. Posmtow, Rhein. Mus. 49, Bd. (1894), p. 577 δ. 
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Marcello (} 1739) in seiner musikalischen Paraphrase der Psalmen (Venedig 
1724—26) nach einer seither nicht wiedergefundenen Handschrift (Gesang- 
und Instrumentalnoten) herausgegeben wurde. Sie wird ziemlich allgemein 
als Fälschung angesehen; vgl. R. WestpuAr, Griech. Metrik II?, 623 und 
Vorw. p. XXIX. 

4. Auch die Komposition des Anfangs von Pindars erster 
pythischer Ode, welche der Jesuit Athanasius Kircher in seiner Mu- 
surgia universalis I, p. 541 im Jahre 1650 herausgab, ist in ihrer 
Echtheit angezweifelt worden, weil sich die Handschrift, aus der sie 
stammen soll, weder in der Bibliothek San Salvadore bei Messina, wo 
Kircher sie gefunden haben will, noch anderwärts hat wieder auffinden 
lassen. Gegen ihre Echtheit sprechen WestpHAL, Griech. Metrik II®, 622 ff. 
und K. v. Jan, Musici script. p. 426; GEVAERT hingegen (Melop6e p. 48) 
will an eine Fälschung nicht glauben, sondern hält sie zwar nicht für 
eine Komposition von Pindar selbst, aber für ein authentisches Werk 
antiker Tonkunst. Das bisher am meisten gegen die Echtheit sprechende 
Moment, nämlich die Notierung der Verse 3—5 durch Instrumentalnoten 
ist seit Auffindung des mit diesen Zeichen versehenen delphischen Hymnus 
(8. 271, 1 Anm.) hinfällig geworden. 

5. Der nachchristlichen Zeit, vielleicht dem 1. Jahrhundert ἢ. Chr., 
gehört das vortrefflich erhaltene Seikiloslied an, ein kleines, vierzeiliges 
Liedchen im Skolienstil, das als Inschrift einer Steinsäule bei Tralles in 
Phrygien von M. Ramsay aufgefunden und im Jahre 1883 veröffentlicht 
wurde, ohne dass er in den über dem Worttext stehenden Zeichen die 
Notenschrift erkannte. Erst C. Wessely und O. Crusius gaben im Jahre 
1891 ziemlich gleichzeitig die Deutung der Noten und den Nachweis der 
Melodie. 

6. Handschriftlich erhalten sind und zuerst im Dialogo di Vincentio 
Galilei della musica antica e della moderna, Fiorenza 1581 herausgegeben 
ein Gebet an die Muse Kalliope von unbekanntem Verfasser, das früher 
irrtümlich dem Dionysios zugeschrieben wurde, und zwei Hymnen eis 
Ηλιον und εἰς Νέμεσιν, beide von dem kretischen Kitharoden Meso- 
medes, einem Zeitgenossen des Hadrian!) und Antoninus Pius. 

7. Proben von antiker Instrumentalmusik liegen uns vor in den 
Übungsbeispielen des von Frieprıch BELLERMANN herausgegebenen Ano- 
aymus περὶ μουσικῆς, ὃ 97—104, die Westphal einer Flötenschule zu- 
schreiben wollte, GevaerT (M6lopee p. 33) mit guten Gründen als Übungen 
ἂν Zitherspiel erklärt. Es sind sechs kurze Beispiele, welche zeigen können, 
n welcher Rhythmisierung der Lernende Tonskalen auf- und abwärts zu 
iben pflegte. 

8. Endlich gehört zu den uns erhaltenen Resten griechischer Musik 
lie sogenannte Hormasia, welche von A. VıncEnt im Jahre 1847 in den 
Notices et extraits XVI, 2, p. 254 ff. veröffentlicht wurde. Th. Reinach 
ieht in ihr ein zweistimmiges Übungsstück für Saitenspiel und Gesang, 
n welchem die beiden Stimmen sich gegenseitig ablösen und nie zusammen- 


innen nn, 


') Suidas 8. v. Meooundns . Kons Avpızös, γεγονὼς ἐπὶ Adpiavov χρόνων. 
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. Π. 8. 3. Aufl. 20 
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klingen. K. v. Jan hält es nur für eine Anweisung zum Stimmen der 
Kithara. 

262. Neuere Bearbeitungen. Um die Erforschung der griechischen 
Musik machten sich im 17. Jahrhundert wohlverdient der Schleswiger 
Marcus Meibom (} 1711) durch die Herausgabe der alten Musiker und 
der gelehrte englische Mathematiker John Wallis (} 1703) durch seine 


wertvollen sachlichen Erläuterungen zu der Ausgabe des Ptolemaeus. — 
Es folgten im 18. Jahrhundert Marpurgs und Burneys kenntnisreiche 


Werke über die Geschichte der Musik, welche später Forkel ausnützte. 


Der erste, welcher den Versuch einer quellenmässigen Darstellung | 


der griechischen Harmonik unternahm, war August Boeckh, der als der 
Begründer der modernen Wissenschaft von der alten Musik zu betrachten 
ist. Eine weitere Förderung verdankte diese dem geistvollen Forscher 
Friedrich Bellermann, welcher sich gleichzeitig mit Carl Fortlage 
durch seine Untersuchungen über die Tonleitern und die Notenschrift der 
Griechen und durch die Herausgabe der antiken Musikreste bleibende 
Verdienste erwarb. Auf diese Vorarbeiten stützten sich die bewunderns- 
würdigen Werke Rudolf Westphals über die griechische Musik und 
ihre geschichtliche Entwickelung, welche ihm einen der ehrenvollsten 
Plätze unter den Altertumsforschern sichern. Seinen Forschungen ver- 
dankte die Anregung zu einer auf umfassenden Studien beruhenden und 
gründlichen Darstellung der Geschichte und Theorie der antiken Musik 
Fr. Aug. Gevaert, der Direktor des Brüsseler Musik-Konservatoriums. 
— Ausser ihm haben sich um die genauere Kenntnis der alten Musik ın 
unserer Zeit besondere Verdienste erworben in Deutschland Karl von 
Jan durch die Herausgabe der kleineren Music; scriptores und Otto 
Crusius durch sorgfältige Untersuchungen über die neuesten Funde, in 
Frankreich Ch. Em. Ruelle und Theodor Reinach, ersterer als Über- 
setzer der griechischen Theoretiker, letzterer als Bearbeiter der erhaltenen 
Musikreste, vornehmlich der delphischen Hymnen, und Erklärer der Plu- 
tarchischen Schrift περὶ μουσικῆς. 


Die Zweige der griechischen Musik. 


263. 1. Die griechische Tonkunst war einerseits Vokalmusik, andrer- 
seits Instrumentalmusik. Der Gesang (μέλος) war entweder mono- 
disch d. h. von einem einzelnen Sänger vorgetragen, oder Chorgesang 
d.h. von mehreren Sängern zugleich ausgeführt. Die Instrumentalmusik 
(χροῦσις) war teils Saitenspiel, κιϑάρισις, teils Flötenspiel, αὔλησις. Die 
Verbindung von μέλος und χροῦσις hiess Kitharodik oder Aulodik, je 
nachdem Saiten- oder Blaseinstrumente die Begleitung der Singstimme 
übernahmen. Gesang ohne Instrumentalbegleitung gab es bei den Griechen 
nicht. Blosse Deklamation einer Dichtung unter Begleitung hiess παρα- 
xaradoyı,. 

2. In der Vokalmusik herrschte die Einstimmigkeit, einen mehr- 
stimmigen Gesang kannte das Altertum nicht, sämtliche Glieder eine 
Chors sangen unisono. Allerdings konnten Sänger verschiedener Stinm- 
klassen (Männer- und Knabenstimmen) in demselben Chore mitwirken, 
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aber auch dann sangen alle die blosse Melodie, nur in verschiedener 
Oktave, was im Eindrucke einem Unisono gleichkommt.!) Quarten, 
Quinten und sonstige Akkordtöne kamen im Gesange nicht zur Anwendung. 

Trotzdem wurde die griechische Musik zu einer mehrstimmigen 
durch die Instrumentalbegleitung. In der frühesten Zeit hat freilich 
auch zwischen Gesang und Begleitung Ufisonität bestanden, aber schon 
in der archaischen Kunstepoche war Zweistimmigkeit (ἑτεροφωνία) 3) vor- 
handen, indem zu der melodieführenden Gesangstimme eine zweite des 
begleitenden Instruments, der Kithara oder des Aulos, hinzukam, welche 
in der Regel über der Melodie lag.?) 


Geschichtliches. 


264. Die griechische Musik stand von ihren ersten Anfängen an 
in engster Verbindung mit der Poesie und ordnete sich bis in die Zeiten 
des Niedergangs willig dem Worte des Dichters unter, der zugleich auch 
der Tonsetzer war und oft genug sein Werk auch selbst vortrug. Der 
Schwerpunkt der musikalischen Leistung lag im Gesange, und das Instru- 
ment diente zunächst ausschliesslich zur Begleitung des Gesanges; erst 
allmählich trat zuerst das Flötenspiel und nach diesem auch das Saiten- 
spiel selbständig auf, ohne jedoch den ursprünglichen Zusammenhang mit 
dem Gesange zu verleugnen. 

1. Die frühesten Anfänge einer kunstmässigen Musik gehen auf 
priesterliche Sänger zurück, welche an heiliger Stätte den Lobgesang des 
Gottes monodisch unter Saitenspiel vortrugen.*) Diese Gesänge fanden 
ihre besondere Pflege in den Kultusstätten des Apollo und hiessen, weil 
sie einer bestimmten Ordnung und Regelung unterlagen, νόμοι.) 

Der ursprünglich religiöse Gesang zur Phorminx wurde in der 
heroischen Zeit auf die weltlichen Feste übertragen, und die ἀοιδοί sangen ®) 
in den Palästen der Fürsten die Ruhmesthaten der Helden, wie die Odyssee 
von Phemios und Demodokos berichtet. 

Während aber der Vortrag des Epos zur blossen Deklamation herab- 
sank, entwickelte sich der Nomosgesang zu einer künstlerischen Pro- 
duktion bei den Festspielen der Griechen. Der lesbische Sänger Terpan- 
dros errang mit seinen kitharodischen Nomoi viermal nacheinander vor 
der Delphischen Panegyris den Preis?) und führte den musischen Wett- 
kampf am Feste des Apollo Karneios in Sparta ein (Ol. 26,1).2) Durch 


Ὁ Arist. Probl. 19,18 ἡ διὰ πασὼν συμ- | 4) Procl. chrest. p. 245. Χρυσόϑεμις ὁ 
φωνία ᾧδεται μόνον. Κρὴς πρώτος στολῇ χρησάμενος ἐχπρεπεῖ καὶ 
2) Plat. Lege. vn, p- 812D. zn» δ' ὅτε-  κιϑάραν ἀναλαβὼν εἰς μίμησιν τοῦ ᾿Απόλλω- 
ροφωνίαν καὶ ποιχιλίαν τῆς λύρας ἄλλα | νος μόνος joe νόμον, καὶ εὐδοχιμήσαντος αὐ- 
μὲν μέλη τῶν χορδῶν ἱεισὼν, ἄλλα δὲ τοῦ τοῦ διαμένει ὁ τρόπος τοῦ ἀγωνίσματος. 
τὴν μελῳδίαν ξυνϑέντος ποιητοῦ χτλ. Plut. 6) Plut. de mus. c. 6. 8 67 ΕΒ. ἐν τοῖς νόμοις 
de mus. c. 28 (8 285 Η) οἴονται χαὶ τὴν | ἑχάστῳ διετήρουν τὴν οἰχείαν τάσιν. διὸ καὶ 
χροῦσιν τὴν ὑπὸ τὴν δὴν τοῦτον (4ρχίλοχον) ταύτην τὴν ἐπωνυμίαν εἶχον χτλ. . 


πρῶτον εὑρεῖν, τοὺς δὲ ἀρχαίους πάντα πρόσ- 5) Plut. de mus. c.3. $35R. ol ποιοῦντες 
χορδα κρούειν. ἔπη τούτοις μέλη περιετίϑεσαν. 

8) Aristot.Probl. 19,.. διὰ τί τῶν χορδών 1) Plut. de mus. c. 4. 8 46 ΒΕ. 
ἡ βαρυτέρα ἀεὶ τὸ μέλος λαμβάνει; 5) Athen. XIV, p. 635 E. 
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ihn erhielt der kitharodische Nomos seine typische Form und feste 
Gliederung, welche von seinen Nachfolgern, den Terpandriden, treu be 
wahrt wurde. Es war eine musikalische Komposition von ernster Würde 
und schlichter Einfachheit: gewöhnlich waren es nur fünf Töne, in denen 
sich die Melodie bewegte;!) Wechsel des Taktes und der Harmonie waren 
ausgeschlossen, als Versmass diente in der Regel der heroische Hexs- 
meter. Die sieben Teile des terpandrischen Nomos sind nach Pollux’ An- 
gabe ?) «oyd, μεταρχά, κατατροπά, μετακατατροπά, ὀμφαλός, σφραγίς, 
ἐπίλογος. 

Ein jüngerer Zeitgenosse Terpanders, der Tegeate Klonas,?°) das 
Haupt einer peloponnesischen Aulodenschule, als deren erster Meister der 
Trözenier Ardalos genannt wird, übertrug die Kunstnormen der Kitha- 
rodik, welche Terpander festgesetzt hatte, auf die Aulodik, bei welcher 
das Lied des Sängers (αὐλῳδός) von einem Flötenspieler (αὐλητής) begleitet 
wurde, und wurde der Begründer des aulodischen Nomos, welcher 
gleichfalls einen durchaus sakralen Charakter trug, aber nicht das ruhige 
Gleichmass bewahrte, wie der kitharodische. Das Versmass war das 
Elegeion. 

Neben diese sakralen Gesänge trat das weltliche Lied, welches 
durch den Parier Archilochos) eine künstlerischen Normen entsprechende 


Gestalt erhielt. Während bisher in der Musik nur der gerade Takt g- ὁ 


herrscht hatte, führte er nunmehr auch den ungeraden °/s Takt ein und 
lehrte die Verbindung der verschiedenen Rhythmen miteinander; ferner 
wird ihm die Erfindung der Parakataloge beigelegt d. i. der melo- 
dramatischen Vortragsweise, bei welcher die Deklamation einer Dichtung 
durch die Töne eines Instruments gehoben wurde. Er wandte hierbei zur 
Begleitung den xAewiaußos an, während er sich beim Gesange der ἐαμβυχὴ 
bediente.) 

Als die Normen der Aulodik bereits durch Klonas festgestellt waren, 
wurden die Griechen durch einwandernde Musiker mit der phrygischen 
Auletik bekannt. Dieser neue Zweig der Musik, die ψιλὴ αὔλησις, fand 
in Argos die Hauptstätte seiner Pflege und übte durch die technische Über- 
legenheit der fremden Auleten grossen Einfluss auf die Entwickelung der 
griechischen Musik überhaupt aus. Die phrygischen Auleten brachten 
neben den beiden nationalen Molltonarten der Griechen, der dorischen und 
der äolischen, zwei neue Durtonarten zur Geltung, die phrygische und die 
lydische.) Der Name, an welchen die phrygische Auletik anknüpft, ist 
Olympos; dieser gilt als der Erfinder des enharmonischen Tongeschlechts,') 
und seine ernsten und gemessenen Weisen wurden viel bewundert und 
wegen der Beschränkung des Tonumfangs gerühmt.®) 

2. Die weitere Entwickelung führte den Chorgesang und die 
orchestische Musik in die Kunstsphäre ein. Sparta war der Mittel- 


!) Ueber diese oAsyoyopdia vgl. Plut. de 4) Plut. de mus. c. 28. 88 275 ff. 
mus. c. 18. 8169 ΒΕ. 3) Athen. XIV, p. 636B. 

?) Pollux IV, 66. 6) Athen. XIV, p. 625C. 

8) Plut. de mus. ο. 4 ff. (8 39). Poll. 1) Plut. de mus. c. 7 und 11. 814R 


IV, 79. 8) Plut. de mus. 0.18. 8 169 R. 
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unkt dieser neuen Kunstrichtung, und der Kreter Thaletas!) gab der 
hormusik feste Normen und verschaffte ihr einen ständigen Platz in dem 
‚gon der Gymnopädien (Ol. 28). Die lebhaften Weisen im päonischen 
's Takte, welche im kretischen Hyporchema herrschten, erhielten durch 
ın ihre künstlerische Vollendung und begleiteten die Weaffentänze der 
partanischen Jugend, während in den Päanen ein ernsterer, weihevollerer 
‘on waltete. In gleichem Geiste wirkten nach Thaletas Xenodamos?) 
on Kythera und der Lokrer Xenokritos,?) welcher aus seiner italischen 
leimat die lokrische Tonart einführte. — Die heitere Weise des Volks- 
iedes schlug der in äolischer Schule gebildete Lyder Alkman an, der 
nmutige Lieder für Jungfrauenchöre komponierte und selbst als Chor- 
aeister einübte. — Auch anderwärts folgte die Entwickelung des Chor- 
'esangs dem Vorgange Spartas: der Himeräer Stesichoros und der 
forinther Arion, welchem der Dithyrambos seine erste künstlerische 
testaltung verdankte, sind Repräsentanten dieser Bestrebungen. 

Auch die Solomusik blieb nicht zurück: die Kitharodik hielt zwar 
m ganzen an den Terpandrischen Satzungen fest, aber sie übernahm von 
er Auletik die phrygische Tonart und eignete sich auch die von Xeno- 
ritos eingeführte Lokristi an. Der Aulodik und der Auletik erstanden 
rosse Meister in Polymnastos von Kolophon und Sakadas von Argos.t) 
Jieser war der erste, welcher (im Jahre 582) im pythischen Agon mit 
inem auletischen Nomos auftrat und ohne Gesang, was der Kitharode . 
urch Worte darstellte, durch blosses Flötenspiel zur Darstellung zu 
ringen unternahm. Er siegte dreimal nacheinander (im Jahre 582, 578, 
‚74) und erreichte es, dass das αὔλημα forthin einen bleibenden Bestand- 
eil des pythischen Wettkampfs bildete. Der aulodische Gesang hingegen 
rurde, weil er einen zu traurigen Eindruck hervorrief, von den Amphik- 
yonen aus dem Agon ausgeschlossen.) 

Ein neuer Zweig der musikalischen Kunstübung, welcher in dieser 
‚eit aufkam, ist die Kitharistik; jedoch konnte sie neben der immer 
nehr aufblühenden Auletik keine hervorragende Bedeutung erlangen. 

Das weltliche Lied erhob sich auf dem sangreichen Lesbos, der 
iten Pflegestätte des Saitenspiels, zu schöner Blüte durch Alkaios und 
jappho und wurde durch diese, welche einen zahlreichen Kreis von 
schülerinnen um sich scharte, um eine neue Harmonie, die mixolydische 
yereichert. 

3. Seit der Pisistratidenzeit wurde Athen der Mittelpunkt Griechen- 
ands wie für die geistigen Interessen überhaupt so auch für die musischen 
(ünste: keine Stadt bot so viel Anregung und Gelegenheit wie Athen mit 
einen glänzenden Festen und Agonen, um sein Talent zu zeigen und seine 
Yirtuosität zur Anerkennung zu bringen. Hier strömten aus allen Städten 
on Hellas auch die Musiker und Virtuosen zusammen, und es entstanden 
Musikschulen, in denen die jungen Talente unter bewährten Meistern sich 


ı) Plut. de mus. c. 9. 42. Strabo X, 481. 4) Plut. de mus. c. 9. 10. Paus. II, 22, 9. 


\then. XIV, 631. 678 C. VI, 14, 10. 
?) Plut. de mus. c. 9. δ) Paus. X, 7,5. 


8) Poll. IV,65. Plut. de mus. c. 9 £. 
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heranbildeten. Der hervorragendste unter den Musikmeistern jener Zeit 
war Lasos von Hermione, welcher als der Begründer der klassischen 
Periode der griechischen Musik gilt. Er erweiterte das melodische Ton- 
gebiet durch eine grössere Zahl von Tönen, die er in Nachahmung der 
Flötenmusik für die Komposition der Lyra verwendete, und führte auch 
grössere rhythmische Freiheiten ein.!) Die Chormusik erreichte ihren 
Höhepunkt in Pindar und Simonides, die nicht nur als Dichter, sondern 
auch als Komponisten Werke von hohem Werte schufen, welche als un- 
übertreffliche Muster des klassischen Stils von den Musikkundigen der 
späteren Zeit gepriesen werden. — Neben dem Dithyrambos, 
welcher alle andere Arten des Chorgesangs in den Hintergrund drängte, 
entwickelte sich in dieser Periode die dramatische Chormusik, die bei 
ihren ältesten Vertretern sich vornehmlich durch die grosse Klarheit der 
rhythmischen Form auszeichnete. Phrynichos und Aeschylos stehen 
als Musiker ebenbürtig neben Simonides und Pindar und sind Vertreter 
des erhabenen Stils, während Sophokles den schönen Stil zur Vollendung 
brachte. Von den Komikern gehört der älteren Zeit der durch seine klang- 
reichen Melodien ausgezeichnete Kratinos an; auch Aristophanes ist 
noch ein begeisterter Anhänger der alten klassischen Musik, deren Formen- 
reichtum er mit seltener Virtuosität beherrschte. 


4. Aber schon in Pindars Tagen begann gegenüber der Strenge der 
klassischen Meister ein neuer Geist sich zu regen, der sich über die bisher 
gezogenen Schranken hinwegzusetzen versuchte,?) und je mehr die musi- 
schen Wettkämpfe die Rivalität steigerten und ein musikalisches Virtuosen- 
tum heranbildeten, desto mehr kam das Bestreben zur Geltung, die Musik 
von der Dichtung zu emanzipieren und ihr eine unbeschränkte Freiheit zu 
verschaffen; man suchte durch künstliche Reizmittel, Tonmalerei u. dgl. 
die Gunst des Publikums zu gewinnen,?) scheute vor Wechsel des Rhythmus, 
der Tonart und selbst des Tongeschlechts innerhalb desselben Musikstücks 
nicht mehr zurück und fand Gefallen an verschlungenen Melodien und rau- 
schender Instrumentalbegleitung. Der Umschwung ging vom Dithyrambos 
aus und ergriff ebenso den altgeheiligten Nomos wie die Theatermusik. 
Allerdings fehlte es nicht an Verfechtern der alten strengen Richtung, und 
selbst die Komödie verschonte die neue Musik nicht mit ihrem Spott, aber 
bereits Ol. 87 hatte die jüngere Schule die Oberhand gewonnen. 

Der neue Dithyrambos fand seinen ersten Vertreter in Melanippides, 
über den der Komiker Pherekrates die Musik sich beklagen lässt, dass er 
sie verdorben habe;*) sein Nachfolger Philoxenos (435—380) verband 
mit dem Vortrage der kyklischen Chöre monodische Gesänge;°’) als 


. 6. 19. 
herekr. bei Piut. de mus. c. 30. ἐμοὶ 


') Plut, de mus. c_29. fesor.. εἰς τὴν decom 
διϑυραι βικὴν «)ωγὴν μεταστήσας τοὺς δεϑ.- ᾿ 


μοὺς καὶ τὰ τῶν αὐλὼν πολεφωνὶᾳ κατα- 
πολουϑῆσας Ἰλείιοσὶ τε φϑόγγοις καὶ διερριμ- 
μένοις χρησαμενος εἰς μεταϑεδιν τὴν προ- 
ἐπάρχουσαν nrays uorsierr. 

“ γῳ]. Horaz ὁ IV, 2 11 numerisgwe 
fertur lege salutıs. 

*) Βαϊ. de mus c.12, 8 124 R. Dionys. 


γὰρ ἦρξε τῶν κακῶν Ἀλανιππίδης, ἐν τοῖδι 
πρῶτος ὃς λαβὼν ἀνῆχέ με κελ. 

Ὗ ΡΙαὶ. de mus. c. 30, wo jetzt Th. 
Reinach liest εἰς τοὺς χυχλίους χοροῦς {προ- 
δβατίων αἰγὼν τε μέλη εἰσηνέγκατο nach 
Arıstoph. Plut. 298 f. 
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schlimmster Verderber der Musik aber galt den Verfechtern der klassischen 
Kunst Kinesias, der um die Gunst der Menge buhlte') und die Zielscheibe 
des Spottes der Komiker wurde. 

Besonders fand im Nomos das Virtuosentum ein Feld, um sich bei 
den Festagonen durch glänzende musikalische Leistungen hervorzuthun. 
Die alten Satzungen über Tonumfang, Wechsel des Rhythmus und der 
Harmonie u. dgl. wurden überschritten, die ruhige und gemessene Haltung 
des alten Nomos ging verloren, die dithyrambische Erregtheit drang auch 
hier ein und es kam ein völlig neuer Nomos zu stande. Phrynis war 
der erste Nomossänger neuen Stils,?2) Timotheos (} 359) schloss sich ihm 
an und gab dem Nomos die forthin geltende Formation.’) Beide waren 
Kitharoden. Eine besondere Bevorzugung aber erhielt der auletische 
Nomos in dieser Zeit, weil der Solovortrag auf der Flöte für die Mimesis 
besonders geeignet war und den grossen Festraum leichter beherrschte. 

Auch die scenische Musik konnte sich dem herrschenden Ge- 
schmacke nicht entziehen 4) und musste, je mehr die Neuerungen des Dithy- 
rambos und Nomos dem Publikum zusagten, dieser Richtung folgen. 
Euripides gab sich gern dem neuen Geschmack hin,5) auch Sophokles 
folgte in seinen spätesten Stücken. So findet denn die neue Musik auch 
in der Tragödie Eingang, sowohl im Chorlied als besonders in der Monodie, 
welche für die effekthaschende Mimesis vorzüglich geeignet schien. Als 
Hauptrepräsentant dieses Stils gilt in der Tragödie Agathon.®) — In dem 
dithyrambischen Stil hat die Entwickelung der hellenischen Kunstform 
ihren Abschluss gefunden. 

5. In der nachklassischen Zeit fand die Musik eifrige Pflege, be- 
sonders in Alexandria und Antiochia. Die Zahl der Feste und Spiele 
nahm zu, die Ansprüche an die Künstler steigerten sich und das Virtuosen- 
tum machte sich breit, namentlich die Auleten spielten eine grosse Rolle; 
der Chorgesang hatte keine Gelegenheit mehr zu weiterer Entwickelung, 
wenn auch das Drama des Chores nicht völlig entbehren konnte. Die 
Vertreter der klassischen Musik klagten bitter über das Vorherrschen der 
Instrumentalisten und über die Neuerungen, die sie einführten; aber auch 
Aristoxenos, der strenge Hüter alter Sitte, trat für eine bedeutsame Neue- 
rung ein, die Einführung der temperierten Stimmung, und vermehrte die 
Zahl der Tonoi auf dreizehn (δ 268,2). 

Die delphischen Hymnen (aus dem 2. Jahrhundert v. Chr.) zeigen zwar in 
ihrem rhythmischen Bau keine wesentlichen Abweichungen von dem früheren 
Gebrauche, in melischer Beziehung aber repräsentieren sie einen fort- 
geschrittenen, freien Stil; die Musikübung dieser Zeit hält sich nicht mehr 
an die strengen Regeln der alten Theoretiker: Mischung verschiedener 
τρόποι, Melodiesprünge und Abweichungen von der üblichen Tonfolge, Auf- 


1) Plut. 1.1. und Plat. Gorg. 502. διαφϑορὰν προελήλυϑεν ἡ πάνδημος αὕτη 
3) Procl. „hreet, p. 245,. Plut. de mus. | μουσική. 
c. 6. 30. 88 65 δ) Es hiess, seine Kompositionen mache 


8) Plut. de na. c.4. 838R. Procl.1.c. | ihm Kephisophon; vgl. Vita Eurip. und Arist. 
4) Aristoxenos bei Athen. XIV, p. 632 | Ran. 944. 1408. 1452. 
τὰ ϑέατρα ἐχβεβαρβάρωται καὶ ἐς μεγάλην 6) Vgl. Aristoph. Thesmoph. 100. 
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steigen in die höchsten Töne der Tenorstimme charakterisieren diese Ge- 
sänge, die sich durch ihren der strophischen Gliederung ermangelnden 
Bau und durch die Übereinstimmung der Tonhöhen mit den Accentsilben 
als Sologesänge eines Kitharoden darstellen. 

6. Die Römer waren auch in der Musik gelehrige Schüler der Griechen: 
sie übernahmen von ihnen den monodischen Gesang zur Lyra und das 
Instrumentalsolo. Besonders wurde unter Hadrian (119—138) die klassische 
Dichtung und Musik wiederaufgenommen, und vor allem war es der Kithars- 
gesang, der in jener Zeit gepflegt wurde: Zeugnis davon geben die Hymnen 
des Mesomedes, der Hofdichter unter Hadrian war. Von den musikalischen 
Bestrebungen in dieser Periode zeugen auch die zahlreichen Schriften über 
Musik, die in ihr entstanden. Auch im 3. Jahrhundert scheint noch die Be 
schäftigung mit Gesang und Musik beliebt und weit verbreitet gewesen 
zu sein. 

Als Rom aufhörte das Centrum der geistigen Bildung zu sein, über- 
nahm die Kirche die Pflege und das Studium der Musik: der altchristliche 
lateinische Kirchengesang beruht auf antikem Fundamente, und manche 
Melodien der römischen Liturgie gehen auf die Blütezeit der griechischen 
Sangeskunst zurück. 


Theoretisches. 

265. Töne und Intervalle. Zwei Töne (φϑόγγοι) sind ὁμόφϑογγοι. 
wenn sie auf gleicher Tonstufe (τασις) stehen, oder sie bilden ein Inter- 
vall (διαστημα)ὴ wenn sie verschiedenen Stufen angehören. 

Die Intervalle sind teils einfache (ἀσύνϑετα), teils zusammen- 
gesetzte (σύνϑετα). Zu den einfachen gehören das Ganztonintervall, τόνος; 
das Halbtonintervall, ἡμιτόνιον (in älterer Zeit δίεσις), und das Viertelton- 
intervall, &rapuorıos δίεσις oder δίεσις schlechthin. Zusammengesetzte 
Intervalle sind z. B. das Quartenintervall, zo διὰ τεσσάρων, das Quinten- 
intervall, τὸ διὰ πέντε, das Oktavintervall, τὸ διὰ πασῶν (sc. χορδῶν). — 
Die innerhalb der Oktave liegenden Intervalle werden auch durch folgende 
mit τόνος gebildeten Zusammensetzungen bezeichnet: dirorog (grosse Terz), 
τρίτονος (übermässige Quart oder verminderte Quinte), τετράτονος (kleine 
Sexte), πεντάτονος (kleine Septime). Grössere Intervalle als die Oktave 
sind z. B. τὸ διὰ πασῶν καὶ διὰ τεσσάρων (Undecime), τὸ dis διὰ πασῶν 
(Doppeloktave) u. a. | 

Die ein Intervall bildenden Töne sind teils symphonisch, teils dia- 
phonisch. Zu den symphonischen Intervallen gehörte die Oktave, die 
Quinte und die Quart. Die Terz rechneten die Griechen nicht zu den Kon- 
sonanzen, doch mieden sie sie keineswegs und empfanden sie wahrschein- 
lich nicht viel weniger angenehm als wir. Unter ragaywroı φϑόγγοι ver- 
standen sie Klänge, welche in der Mitte zwischen Konsonanz und Dissonanz ᾿ 
liegen und zusammen angeschlagen konsonierend erscheinen, wie die über- 
ınässige Quart (/ ἢ) und die grosse Terz (g ἢ). 

266. Die Tonsysteme. 1. Auf ihrer allerfrühesten Entwickelung*- 
stufe beschränkte sich die griechische Musik auf eine Skala von vier 
Tönen, ein σύστημα τετράχορδον, und zwar bildete der tiefste und der 
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ihm nächstfolgende höhere Ton ein Halbtonintervall, die übrigen Ganzton- 
intervalle: 
eifigla aablce1d. 

2. Aber schon vor Terpanders Zeit erfolgte eine Erweiterung 
dieses Tonsystems: man verband zwei Tetrachorde so miteinander, dass 
der höchste Ton des tiefer liegenden und der tiefste des höheren zusammen- 
fielen, und Terpander fand bereits zwei Skalen von je sieben Tönen 
(Heptachordsysteme) vor: 

L eäfiglaıhtici1d. 
mm —. 
I. eäfiglaibic1d. 
Dr. m — 


In beiden hiess der den beiden Tetrachorden gemeinsame Ton (a) μέση, der 
höchste (4 νήτῃ (vearı,), der tiefste (6) ὑπάτη, die vier andern wurden 
von der Höhe nach der Tiefe zu bezeichnet als παρανήτη (61, τρίτη oder 
παραμέση (h, ὃ), λιχανός (g), παρυπατη (f). 

3. Terpander fügte dem ersten der beiden Systeme die Oktave des 
tiefsten Tons zu, entfernte aber, um die Siebenzahl nicht zu überschreiten, 
den Ton ο΄. Das Terpandrische Heptachordsystem hatte also die 
Oktave, entbehrte aber der Sexte: 

IT. efgah— de. 
In ihm war 6΄ die νήτη, α΄ die παρανήτη, h die τρίτη. 

4. Pythagoras stellte, indem er den Ton ο΄ wieder einsetzte, das 
Oktachord her: 

efgahcde. 
In diesem war σ΄ die τρίτη und ἢ die nagausen. 

Die vorterpandrischen Heptachorde waren συνημμένα, indem die μέση 
beiden Tetrachorden zugleich angehörte; das Oktachord war dıelevy- 
μένον, indem zwischen beiden Tetrachorden ein Ganzton in der Mitte lag. 
Da das zweite Heptachord (e f 5 a ὃ c d’) neben dem Oktachord im Ge- 
brauch blieb, unterschied man die drei höchsten Töne des Heptachords 
(ὃ c ad’) und des Oktachords (ο΄ α΄ e‘), welche gleiche Benennung hatten, 
aber unter sich verschieden waren, durch den Zusatz συνημμένων (sc. χορ- 
dor) oder διεζευγμένων. 


Heptachord: Oktachord: 
1σ1 αι. 1 α΄ lglalhkilc1d1eE 


ei f elf 
S. 3 »> = ea > - Se. Ὁ ἜΣ τὸ > x 
SIR ἃ 5. ὃ ἃ SR αὶ ξ u ὃ ὁ 
8- Ὄ Φ ὦ je ee. Ze: Ὡ. Ὁ 8 a “Ὁ τὴ -ΌὌ S 
Be es x 3 8 ΟΝ - » SS 8 
Sn > ἣν Μὴ ᾿ Ξ: 
a a Q 
ω" 3 ων En — 
nd 
συνημμδνων. διεζευγμένων. 


5. Aus dem Oktachord entstand durch Hinzunahme eines dritten 
Tetrachords tieferer Lage, welches die bisherige ὑπάτη als Endton be- 
nützte, das Hendekachord. In diesem führten die drei neuen Saiten 
dieselben Namen wie die des mittleren Tetrachords, nämlich ὑπάτη, παρυ- 
πάτη und Asıxavos, aber man unterschied jetzt ὑπάτη, παρυπάτη, λιχανὸς 
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μέσων und ὑπάτη, παρυπάτγῃ, λιχανὸς ὑπάτων und gab den drei höchsten 
Tönen den Zusatz νήτων: 


H ce de fg α ἢ dd € 
8 ὥ, ἢ 3.8 3 τὸ 
ΞΕ ΕΕΞΈΞΕΣΞ 
᾿Ξ ΒΞ δ᾽.  ΞὝ Ἐ ST 5 
= a Ss, SS “ἡ ῷ. Ἕ x 
8. N R- Μὴ ὧν ἜΣ 
«Ξ IQ) 3 3 
nm 
ὑπάτων μέσων διεζευγμέ- 
γων νύτων. 


Durch Hinzufügung eines tiefen A wurde dieses Hendekachord zum 
Dodekachord; der neuhinzugenommene Ton hiess προσλαμβανόμενος. 

6. In ähnlicher Weise wurde auch das Heptachord (I) efgabcd 
erweitert, zunächst durch drei tiefere Töne zum Dekachord, dann durch 
den Proslambanomenos zum Hendekachord. In diesem Hendekachord 
hiessen die drei höchsten Saiten νῆται ovvnuusvov und das ganze System 
συνημμένον: 


AH ὁ ἃ ὁ fg ab de d 
& Θ᾿. Ἔ ἡ 5 
᾿Ξ ὃ αὶ 5 ἃ u 5 αὶ ὃ 
S RR RR Ss ‘Rx 23 
Q - - ῳ - 3 8 
ROT SIR S 
εκ > εἰ 
τὸ IQ IQ = 
ὑπάτων μέσων γνήτων συν- 
ημμένων. 


7. Dem Dodekachord wurden noch drei höhere Töne (07 σ΄ a’) zugefügt 
und so das System der Doppeloktave (τὸ dis διὰ πασῶν oder περτεχαι- 
δεκάχορδον σύστημα) gewonnen. Die neuen Töne führten dieselben Namen 
wie die drei höchsten des alten Systems, aber mit dem Zusatz ὑπερ- 
βολαίων. Diese Skala nannte man das vollständige System, τέλειον 
συστημα: 

AHcdefgahcdede fg α΄ 
ὑπάτων μέσων διεξζευγμένων ὕὑπερ- 
βολαίων. 

8. Durch Vereinigung dieses Systems mit dem hendekachordischen 
Synemmenonsysteme (6) wurde schliesslich eine Skala von 18 Tönen her- 
gestellt, ein kombiniertes Doppeloktavsystem. Man schaltete näm- 
lich hinter der μέση (a) die drei höchsten Töne des Synemmenonsystems 
(ὃ ε΄ 4 ein und liess dann die sieben höchsten Töne des vollen Systems 
(von ὦ bis a’) folgen: 

4 Η ς ἃ ὁ Γ ᾳ αἰὸ ὁ ἅ!|Π} « ἅ 64 ff ga 
ὑπάτων μέσων συνημ- διεζευγ- ὕπερ- 
μένων μόνων βολαίων. 
Diese Verbindung, in der ο΄ und d’ doppelt erscheinen, hatte den Zweck, 
alle Tonarten in den verschiedenen Transpositionsskalen darstellen zu 
können. 


— 
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267. Die Harmonien oder Oktavengattungen. 1. Auf dem voll- 
ständigen Systeme ($ 266,7) liessen sich sieben verschiedene Oktaveninter- 
valle annehmen: H—h, c—c', dd, e—e, f—f, σ--- σ΄, a—a oder A—a, 
und es ergaben sich folgende sieben durch die Aufeinanderfolge von Halb- 
und Ganztönen verschiedene Oktavenformen (ἁρμονίαι, εἴδη τῶν τοῦ διὰ 
πασῶν"): 


1. H_ede_f ga ἢ, die mixolydische, 
2.cde_f ga h_ec, die lydische, 

8. de_f 4. a h_c d, die phrygische, 

4. e_f σ΄ a h_c d ce, die dorische, 

5». f g a ἢ, ὁ α΄ e_f, die hypolydische, 

6. 5 a ἢ. ἡ d e_f σ΄, die ionische oder hypophrygische, 
7. y Fe Ἢ “- 7 a die äolische oder hypodorische. 


Ausser diesen sieben Oktavenformen werden noch folgende vier 
namhaft gemacht: die böotische in c, die syntonolydische in a, die 
lokrische in a und die syntonolokrische in f, so dass im ganzen elf 
Oktavenformen aufgezählt werden. 

2.Diese elf Oktavenspecies lassen sich auf vier Oktavenklassen (γένη) ') 
zurückführen: 

I. Dorisches 'Moll, ein absteigendes Moll mit fehlendem Leitton. 

DU. Phrygisches Dur, ein Dur mit kleiner Septime. 

II. Lydisches Dur, ein Dur mit übermässiger Quarte. 

IV. Lokrisches Moll, ein dem lydischen Dur paralleles Moll. 

l. Das dorische Moll beruht auf dem Dreiklange a c e und heisst: 
dorisch im engeren Sinne (δωριστί), wenn die Melodie mit der 
Quinte (vrern) 3) abschliesst (a c 6); 
&olisch oder hypodorisch (aloAıoı/ oder ὑποδωριστί), wenn sie 
mit der Prime (μέση) schliesst (a c 6); 
böotisch (βοιωτιστί) bei Terzschlüssen (a ce). . 
I. Das phrygische Dur hat zur Grundlage den Dreiklang 9 k ἃ und 
es heisst: 
phrygisch im engeren Sinne (φρυγιστί) mit Quintschlüssen (g hd); 
ionisch oder hypophrygisch (χαλαρὰ ἰαστί, ἀνειμένη ieosl) mit 
Primschlüssen (g ἢ d); 
mixolydisch oder syntonoiastisch mit Terzschlüssen (g hd). 


1 Diesen vier Klassen der griechischen | den Tonarten mit Quint- oder Terzschluss. 


Harmonien entsprechen -— mit Verschiebung 3 


der Namen — die christlichen Kirchen- 
töne: der äolische Kirchenton der ersten, 
der mixolydische der zweiten, der lydische 
der dritten, der dorische der vierten. Die 
Kirchentöne mit vollkommenem Ganzschlusse 
entsprechen den griechischen Tonarten mit 
Abschluss auf der Prime (αέολιστί oder 
vnodwpıori, ἰαστί oder ὑποφρυγιστί, unoAv- 
dioti), die mit unvollkommenem Ganzschlusse 


) Die griechischen Theoretiker be- 
zeichnen gewöhnlich die Klänge so, dass sie 
sie mit den Namen belegen, welche sie in 
der dorischen Oktavengattung haben, also a, 
die dor. μέση, als μέση schlechthin, e, die 
dor. ὑπάτη, als ὑπάτηῃ schlechthin; diese Be- 
zeichnung heisst ὀνομασία κατὰ δύναμιν. Hin- 
gegen heisst die Bezeichnung nach der Funk- 
tion, welche jeder Klang in der betr. Har- 
monie hat, ὀνομασία κατὰ ϑέσιν. 
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III. Das lydische Dur ist basiert auf dem Dreiklange f a ὁ und wird 
genannt: 
lydisch im engeren Sinne (λυδιστί) mit Quintschlüssen (f a ὁ); 
hypolydisch (χαλαρὰ oder avsıusvn λυδιστί) mit Primschlüssen 
(face); 
syntonolydisch (σύντονος λυδιστί) mit Terzschlüssen (f « ce). 
IV. Dem lokrischen Moll liegt zu Grunde der Dreiklang d f a; es führt 
den Namen: 
lokrisch schlechthin, wenn die Melodie in der Quinte (d f a); 
syntonolokrisch, wenn sie in der Terz schliesst (d f a); 
eine Spezies des lokrischen Moll mit Primschlüssen kam, so viel wir wissen, 
nicht vor. 


Gegen diese von Westphal schon im Jahre 1868 aufgestellte Theorie der griechischen 
Tonarten ist mehrfach Widerspruch erhoben worden, mit besonderem Eifer von K. v. Jan 
(s. Chrysanders Allg. musik. Ztschr. 1878 Nr. 47; zuletzt im Jahresb. f. AW. Bd. CIV 1900, 
S. 42). Westpbal hat sie immer wieder gegen alle Angriffe verfochten, besonders in seiner 
dritten Bearbeitung der Harmonik (1886) und dem Nachwort zu dieser (1887) uud, wenn 
er in der Vorrede zum Aristoxenos 2. Bd. S. 5 sich scheinbar nachgebend ausspricht. 
doch auch die Terzentonarten niemals völlig aufgegebon. Von anderer Seite ist seiner Theorie 
Zustimmung und Beifall zu Teil geworden, insbesondere von A. GevaEkr, der sie als eine 
de ses intuitions les plus geniales bezeichnet und bedauert, dass W. sich zum Verzicht 
habe bestimmen lassen; zuletzt noch von A. MönLzs, Die griechische, griech.-röm. u. alt- 
christl.-lat. Musik (1899) 8. 25 ἢ. 


3. Diese elf Harmonien sind nicht alle zu derselben Zeit in Ge 
brauch gekommen, sondern erst das Ergebnis einer allmählichen Ent- 
wickelung; doch gehören sie sämtlich der klassischen Zeit der griechischen 
Musik an. 

Terpander kannte bereits die dorische, äolische und böotische Har- 
monie, er hat also in dem alten nationalgriechischen Moll alle drei 
Melodieschlüsse angewendet. — Die Schule des Olympos führte aus der 
Fremde das phrygische Dur mit Quintenschluss, die φρυγιστί, und das 
lydische Dur mit Quinten- und Terzenschluss, die λυδιστί und ovrroro- 
λυδιστί, in Hellas ein. — Die ionische Harmonie wird neben der dorischen 
und äolischen zä den ältesten gerechnet und soll zuerst von dem ionischer 
Dichter Pythermos angewendet worden sein. — Das phrygische Dur 
mit Terzschluss (mixolydisch) wird der Sappho als Erfinderin zugeschrieben, 
aber erst Lamprokles brachte die vollständige mixolydische Skala zur 
allgemeinen Anerkennung. — Das lokrische Moll mit Quintenschluss führte 
der epizephyrische Lokrer Xenokritos ein; wer zuerst die lokrische Moll- 
tonart mit schliessender Terz gebraucht hat, ist nicht bekannt. — Des 
lydische Dur aber mit Primschluss (die χαλαρὰ λυδιστί)ὴ wurde zuerst von | 
dem Athener Damon, dem Lehrer Platos, zur Anwendung gebracht. 

4. Ethos der Harmonien.!) Die dorische Harmonie trägt den 
Charakter der Einfachheit und Geradheit, der Ruhe, Festigkeit und Männ- 
lichkeit, aber sie zeigt auch Härte und Strenge. Plato sagt von ihr: μόν 
Ἑλληνικ ἐστιν ἁρμονία, und weist ihr in der Jugenderziehung eine bevor- 
zugte Stelle an. Sie wurde gebraucht in der Kitharodik, Aulodik und 


1) Plat. Resp. III, p. 339. Aristot. Polit. VIII, 5. 7. Probl. 19,«s. 1494. 
Athen. XIV, 694 54. ἦν μ“: Elat, de mus. οἶδας 
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Auletik, in der Chorlyrik und der Tragödie, sowohl im Chorliede als (be- 
sonders in der älteren Zeit) in den Klagemonodien. — Die äolische 
Harmonie hat etwas Schwungvolles und Zuversichtliches, sie zeigt Fröh- 
lichkeit und selbst Ausgelassenheit und entspricht dem ritterlich aristo- 
kratischen Wesen des äolischen Stammes. Ihre Anwendung fand sie im 
kitharodischen und aulodischen Nomos, in der chorischen Lyrik der Dorier, 
in dem äolischen Liede der Lesbier und in den Monodien der Tragödie; 
vom tragischen Chorliede war sie ausgeschlossen. — Die phrygische 
Harmonie bezeichnen die Alten als enthusiastisch und orgiastisch; sie 
hatte ihren Hauptplatz im Dithyrambos; der Tragödie aber blieb sie fremd, 
bis Sophokles sie in Monodien und Threnoi zu gebrauchen anfing. — Die 
lIydische Harmonie hatte einen weichlichen und schlaffen Charakter und 
diente hauptsächlich dem wehmütigen Klageliede. Plato verschmähte sie, 
Aristoteles wollte sie zulassen. — Die mixolydische ist wehmütig und 
klagend, sie fand in der monodischen Lyrik der Sappho und im tragischen 
Chorliede häufige Anwendung. — Die ionische und die hypolydische 
nennt Plato weichlich und für das Trinklied geeignet und wollte sie von 
der Jugenderziehung ausgeschlossen wissen. Sie werden im tragischen 
Chorlied nicht gebraucht. — Die lokrische Harmonie war neben der 
dorischen, äolischen und phrygischen in der Kitharodik gebräuchlich, 
geriet aber nach Pindars und Simonides’ Zeit in Missachtung. 

268. Die Tonoi (Transpositionsskalen) 1. Tonoi oder Trans- 
positionsskalen hatte die griechische Musik anfangs nur drei:!) den dori- 
schen, den phrygischen und den lydischen; später fünf, dann sieben, 3) 
nämlich ausser jenen drei noch den mixolydischen, den hypo- 
Iydischen, den hypophrygischen und hypodorischen. Diese sieben 
Tonoi entsprachen unseren Skalen und der Skala ohne Vorzeichen 
und zwar: 

der mixolydische (hyperdorische) Tonos der Skala mit 6b 


der dorische on „nn 9b 
der hypodorische „on » » 4b 
der phrygische „on " » 9} 
der hypophrygische on nn 2b 
der Iydische „on „1b 
der hypolydische ᾿ ᾿ » ohne Vorzeichen. 


2. Aristoxenos fügte diesen sieben Tonoi noch sechs neue hinzu, 
fünf Kreuz-Tonarten (in e H Fis cis Gis) und eine p-Tonart, die höhere 
Oktave des hypodorischen Tonos, darunter vier von ihm selbst erfundene: 


den hochmixolydischen entsprechend der Skala mit 14 
den tiefphrygischen (iastischen) 5 " 24 
den tiefhypophrygischen (hypoiastischen) „ „ » 8 

den tieflydischen (äolischen) on n | εἶ 
den tiefhypolydischen (hypoäolischen) „ 5# 


den hyperphrygischen, die höhere Oktave des hypodorischen, 4b. 
Er teilte nämlich die Oktave F bis f in 12 Halbtöne und machte jeden 


3) Ptolem. II, 6. Aristox. Harm.p. 37 Mb. | 2) Bacch. p. 12. 
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dieser Halbtöne zum Proslambanomenos eines zovos von 15 Tönen, er- 
richtete also auf jedem derselben ein volles System ($ 266,7). So ent- 
standen dreizehn Tonoi, von denen der letzte nur die höhere Oktave des 


ersten ist: 

ΙΒ G Gs A As H ec ca d ds e f 
Gres As B des es 

4b 34 2b 5# 5b 24 3b 44 1b 65 1% 4» 
- κ᾿ Be Er o a > A. - N - ER. Bad» πὶ - 
SAN 5. 5 BAER ESS 5 
Θ -π =) Dr ©, Ὁ "Ὁ ἐπ΄ Ὁ Ξ -’ Φ 
u Θ «“ Θ 8, © - 58 er 
SS ὁ Β 5 τ) ῷῪ 5 ΚΕ SE 
a Fe uk εξ u 3 Ξ 5. 
ΠΥ ν 5. ε΄ 8 5 
& ie) 
3 oz by <z > Br 

Ἐπ’ 


8. In der Zeit nach Aristoxenos kam noch die höhere Oktave des 
zweiten Tones, der hyperäolische (3 #), und die des dritten, der hyper- 
lydische (2p), in Aufnahme, und so ergaben sich im ganzen 15 Tonoi: 
hypodor. 4% hypophryg. 2 hypolyd.o.V. hypoiast. 3% hypoäol. 5 
dorisch ὅν phrygisch 35 Iydisch 1 isstisch 2% äolisch 4% 
hyperdor. 6 hyperphryg.4 hyperlyd. 2 hyperiast. 1$# hyperäol.3$ 

4. Jede der obengenannten (8 267) Harmonien oder Oktavengattungen 
konnte nun, wie in dem hypolydischen Tonos ohne Vorzeichen, so auch 
in einem der anderen Tonoi gesetzt sein, also z. B. die dorische Harmonie 
im τόνος Avdıoc: 

abedefga, 
im τόνος φρύγιος: 
9. α8 ὃ ο΄ αἴ 66 fg, 
im τόνος δώριος: 
f ges α8 ὃ ο᾽ des es’ f. 


Harmonie 
Tonoi äol. | mixol.| Iyd. |phryg.| dor. |bypolyd.| ion. 

1. ttiefmixolyd.. 6b es f gs a 5b ces des 66’ 
2. dorisch ὅν Be ds es f ges as b 
3. hypodcorsch App FG A DB ec des es f 
4. phrygisch 3b ς ἃ 68 f 9 as b σ΄ 
ὅ. hyıpophrygg. 2p G A 8 6 d es f g 
6. Iydisch lb ἃ ὁ f g a ὃ σ΄ d 
7. hypolydisch A HH c d 6. f g a 
8. hochmixolyd. 1# e fs 9 a h ec d € 
9. tiefphrygisch δὲ H οἷ ἃ e fı g a h 
10. tiefhypophryg.3#$ Fis Gis A H ci ἃ e fis 
11. tieflydisch 4A cs ds e fs gs a h cis‘ 


12. tiefhypolyd. 5#$ Gis As H ci dis 6 fis gis .... 

5. Die Tonoi sind nicht alle gleich gebräuchlich gewesen; ihr Ge 
brauch richtete sich nach den verschiedenen Kunstgattungen: die 30 
häufigsten und in allen Gattungen angewandten Tonoi sind der Iydische 
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und der hypolydische, die seltensten die unter 8—12 aufgezählten, unseren 
Kreuz-Skalen entsprechenden, von denen nur der hochmixolydische und 
der tiefphrygische schon vor Aristoxenos vorkamen. 


Anmerkung. Dass dieselben Namen, welche die Harmonien tragen, auch bei den 
Tonoi wiederkehren, hat darin seinen Grund, dass in jedem Tonos ein bestimmter Abschnitt, 
olmlich der von f bis f’ resp. von e bis ε΄ die Intervalle der betreffenden Harmonie er- 
gibt z. B.: 
der ΕΣ hsvorhrogisch f g_as ὃ c_de e f (1, ', 1, 1, ἢ», 1 ἡ 
er tie p isch ὁ is gs_a h cs ἃ € 
der hochhypophrygisce f 9 αὖ ὁ de ΓΙ» Lim 1 


269. Die Tongeschlechter.') Ausser der oben besprochenen diato- 
nischen Einrichtung des Tetrachords hatten die Griechen noch zwei 
andere, nämlich die chromatische und die enharmonische, und unter- 
schieden dementsprechend drei durch die Grösse der Intervalle und die 
Stufen der Klänge verschiedene Tongeschlechter (ἁρμονικὰ γένη). Im 
diatonischen Tongeschlecht kommen nur Ganztöne und Halbtöne vor, und 
zwar steht ein Halbton zwischen zwei Ganztönen. In den beiden andern 
Tongeschlechtern wurde ein Ganzton weggelassen und ein der Skala 
fremder Ton an anderer Stelle eingefügt, und zwar fügte man entweder 
nach dem Halbintervall einen zweiten Halbton ein, z.B. 

heces —eoderabh—d, 
dies war das Chroma; oder man schaltete innerhalb des Halbtoninter- 
valls einen unserer Musik fremden Viertelton ein, so dass der Halbton 
gerade in der Mitte geteilt war, z. B. 
hhc-—-eoderaa*rb — d, 
dies war das enharmonische Tongeschlecht. Die Chromatik liess also 
nach zwei Halbtonintervallen die kleine Terz eintreten, die Enharmonik nach 
zwei Vierteltonintervallen die grosse Terz. 
Diatonische Oktave: AH δ de f 6 α, 
chromatische Oktave: AH ὁ οἶδ e Is α, 
enharmonische Oktave: AH Η c ee* f a. 
Man bezeichnete im Chroma wie im Enharmonion das durch die drei 
dichter nebeneinander stehenden Töne gebildete Intervall, z.B. H c cis 
oder HZ H* c, mit dem Namen τὸ πυκνόν und nannte innerhalb desselben 
den tiefsten Ton βαρίπυκνος, den mittleren μεσόπυκνος, den höchsten 
ὑξύπυκνος. 

Das diatonische Geschlecht ist seinem Ursprunge nach das älteste, 
und aus ihm sind die beiden anderen abgeleitet, das enharmonische ist 
das jüngste — es wird auf Polymnastos zurückgeführt — und am 
schnellsten wieder ausser Gebrauch gekommen; denn schon zu Aristoxenos’ 
Zeit war die enharmonische Musik im Schwinden begriffen. Er bezeichnet 
dieses Tongeschlecht als das schönste, edelste und geordnetste von allen 
und beklagt sein allmähliches Abkommen. Das Chroma ist zwar nicht 
io alt wie das diatonische γένος, aber schon sehr früh in der Kitharodik 
m Gebrauch gewesen,?) unter den Tragikern war der erste, der es ein- 


-........ .α..-.-.-.-.-.-...... 


1) Aristox. Harm. p. 19 Μ. 6. Ρ]αΐ. de 3) Plut. de mus. c. 20, 8187 R. Aristid. 
is. 6. 34, 38 f. Quint. p. 111. 
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zuführen versuchte, Agathon (Plut. Quaest. Symp. 3, 1); doch scheint er 
darin keine Nachahmung gefunden zu haben (Plut. de mus. c. 20). 


Anmerkung. Im diatonischen und chromatischen Tongeschlecht unterschied man 
noch sogenannte χρόαι, Färbungen oder Schattierungen, nämlich (nach Aristoxenos) in dem 
ersteren das διάτονον rovıaior (oder auvrovor) und das διάτονον μαλακόν, im chromatischen 
das χρῶμα τονιαῖον (oder avvrovor), das χρῶμα ἡμιόλιον und das χρώμα μαλαχόν. Das 
διώτονον σύντονον ist oben beschrieben, dem διάτονον μαλαχόν fehlt das auf den Halbton 
folgende Ganztonintervall und statt dessen tritt ein um eine enharmonische Diesis tieferer 
Ton ein, z. B. ab 2:4 ἢ (c) d. | 
Das χρῶμα τονιαῖον oder σύντονον ist das regelmässige, aus zwei Halbtönen und kleiner 
Terz bestehende, das ἡμιόλιον und μαλαχόν bringen ähnliche Intervalle wie die enharmo- 
nische Diesis zur Anwendung. 


Zur Melopöie.') 

270. 1. Im ersten Beginne der Kunst war der Gesang kaum etwas 
anderes als ein rezitierender Vortrag, der sich von der gewöhnlichen Rede 
nur durch schärfere Accentuation unterschied: die Tonbewegungen der 
Melodie folgten auf- und absteigend der Stimme des Vortragenden, und 
sie erwuchs also aus den Accenten des Sprachtextes. Diese Beachtung 
des Sprachaccentes, wobei die accentuierte Silbe einen höheren oder 
wenigstens einen gleich hohen Ton in der Melodie erhält, wie die nicht 
accentuierten Silben desselben Wortes, zeigt sich in den uns erhaltenen 
monodischen Gesängen noch mehrfach in auffallender Weise, so in den 
delphischen Hymnen aus dem 2. Jahrhundert v. Chr., in dem Gebete an 
die Muse Kalliope und dem Seikilosliede (1.2. Jahrhundert ἢ. Chr.). In 
strophisch gegliederten Gesängen konnte die Rücksicht auf den Sprach- 
accent allerdings nicht oder nur in beschränktem Grade zur Geltung 
kommen, und bei reicheren Chormelodien, in denen die Musik selbständiger 
hervortrat, musste sich das Verhältnis zwischen Melodie und Text anders 
gestalten; weshalb Dionysios von Halikarnass®) an dem Chorlied aus 
Euripides’ Orestes v. 330 ff. die Beobachtung machen konnte, dass die 
melodischen Tonverhältnisse von den sprachlichen Accenten gänzlich unab- 
hängig seien. 

2. Der Entstehung des Gesanges aus gehobenem Rezitativ entspricht 
es, dass die ältesten Melodien der Griechen, von denen wir Kunde er 
halten, sich auf ein sehr geringes Tongebiet beschränkten und in dem 
bescheidenen Umfange eines Tetrachords bewegten. Trotz solcher Steno- 
chorie®) zeichneten sich die Melodien eines Olympos und Terpander durch 
ihre Würde und Schönheit so aus, dass sie sich bis ins vierte und dritte 
Jahrhundert erhalten konnten. Der erste Neuerer, der das Tongebiet 
wesentlich erweiterte, war Lasos!); doch blieb auch später der Umfang 
der Töne der Melodie ein bescheidener bis in die Zeiten eines Timotheoe 
und Philoxenos, wo eine überwuchernde Polychordie zur Geltung kam. 
Die delphischen Hymnen verwenden die Töne von es bis as, das Seikilos- 
lied umfasst eine volle Oktave, ebenso das Gebet an die Muse; die Hymne 
an Helios und auf Nemesis gehen noch einen Halb- bzw. Ganzton über die 
Oktave hinaus. 


') Vgl. Aristox. Harm. 38. Aristid. p. 28. | 8) Plut. de mus. c. 10. 18. 
!) de comp. verb. c. 11. | 4) Plut. de mus. c. 29. 
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3. Wie bei der Rezitation die Stimme des Vortragenden von der auf- 
und absteigenden Bewegung immer wieder zu einem mittleren Tone 
zurückkehrt und auf diesem mit Vorliebe verweilt, so hat im griechischen 
Gesange die μέσῃ der Tonreihe eine prävalierende Bedeutung: sie bildet 
den Ausgangspunkt der Tonbewegung, die Melodie geht höchstens eine 
Quart höher und eine Quart tiefer und kehrt immer bald wieder zur 

. μέσῃ zurück, wenn sie sie verlassen hat.!) Vorliebe zeigt sich für ab- 
- steigenden Gang der Melodie, und der Schluss in der Hypate, dem tiefsten 
Tone der Harmonie, ist besonders beliebt. 


4. Eine Eigentümlichkeit griechischer Melopöie ist das Fernhalten 
einzelner Töne im Gesange, wodurch man eine bestimmte ethische Wir- 
kung hervorrufen wollte. Terpander enthielt sich bestimmter Klänge im 
μέλος, während er die vermiedenen Töne in der χροῦσις als symphonische 
oder diaphone Accordtöne erklingen liess; Olympos vereinfachte die dia- 
tonische Skala durch Fortlassen der Aıyaros. Auch in den delphischen 
Hymnen ist das Überspringen der λειχανός wahrzunehmen. 


5. Schon in ihrer ersten Periode verband die griechische Musik mit 
der Gesangstimme eine nicht unisone Instrumentalstinnme, und zwar war 
die begleitende Stimme nicht auf Quarten, Quinten und Oktaven beschränkt, 
sondern auch die Terz, die Sexte, die Septime und die Sekunde fanden 
: in der Begleitung ihren Platz. Der höhere Akkordton gehörte dem In- 

strumente, der tiefere der Gesangmelodie. Bei jeder Oktavengattung 
: wurde am Schluss die μέση (Tonika) zu Gehör gebracht. Auch solche 
Klänge, deren sich die Gesangstimme enthielt, kamen in der Begleitung 
zur Anwendung. 


6. Jedes μέλος war in einer der oben ὃ 267 genannten aguoviaı gesetzt. 
Von diesen ist die vornehmste und am häufigsten angewendete die 
 dorische, neben ihr stand am meisten in Ansehen die äolische, als 
“- dritte will Plato nur noch die phrygische zugelassen wissen. In der 
Kitharodik herrschten die dorische, die ionische und die äolische, letztere 
- wird sogar als κειϑαρῳδικωτάτη bezeichnet; neben diesen dreien hatte hier 
die phrygische nur eine untergeordnete Stelle (Pollux IV, 65). In der 
- Chorlyrik kamen die dorische, die äolische und im Dithyramb auch die 
phrygische und ionische zur Anwendung; im tragischen Chorlied aber 
-war die äolische, phrygische und ionische ausgeschlossen, jedoch die 
ως mixolydische zugelassen; dagegen gebrauchte die tragische Monodie 
ausser der dorischen und äolischen Tonart auch die lydische und ionische. 

In der Auletik sind Doristi, Phrygisti, Lydisti und Jasti gebräuchlich. 


7. Von den τόνοι waren die üblichsten der Iydische und der hypo- 
Iydische, welche in allen Zweigen der Musik ihre Anwendung fanden; die 
Kitharodik gebrauchte den lydischen (1) und hypolydischen (ohne Vor- 
=eichen), den hochmixolydischen (1 8) und tiefphrygischen (2 8); die 
orchestische Musik, also auch die dramatischen Chorgesänge, wendeten 
sämtliche p Skalen an und die Skala ohne Vorzeichen; die Auletik ver- 


- ---Ἐ--ὦ 


1.) Aristot. Probl. XIX, 20. 
Handbuch der klass, Altertumswissenschaft. II, 8. 3. Aufl. 21 


ae 


AR” 


Ἴμ. 1} 


LER ECh UENEN 


μι 41 [τὶ 
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fügte über sieben τόνοι (phrygisch, hypophrygisch, lydisch, hypolydisch, 
hochmixolydisch, tiefphrygisch, hyperäolisch). 

8. Die Enharmonik und Chromatik kam fast nur in der instrumen- 
talen und vokalen Solomusik zur Anwendung, die erstere namentlich in 
der Auletik, die letztere in der Kitharodik; die dramatische und Iyrische 
Chormusik war diatonisch, erst Agathon machte den Versuch, das Chroma 
in der Tragödie einzuführen. Die nachklassische Zeit beschränkte den 
Gebrauch der nicht diatonischen Skalen und gab ihn schliesslich gänzlich 
auf. In den delphischen Hymnen finden wir eine Mischung von Chromatik 
und Diatonik. 


Die Notenschrift.') 


271. Die griechische Musik hatte Notenzeichen für die Tonhöhe und 
rhythmische Zeichen für die Tondauer und die Tonstärke. 
Die Tonhöhezeichen umfassen die Töne von E bis σ΄, 3) also 
wenig über drei Oktaven, und sind für die Instrumentalmusik und den 
Gesang verschieden, und zwar besteht jedes der beiden Systeme aus 
70 Zeichen. Vgl. Beilage Tafel B. 
Ueber ihre Stellung zu den Textworten und zu einander gibt Ari- 
stides p. 26 Μ. an: τοῖς μὲν κάτω τὰ κῶλα καὶ τὰ ἐν ταῖς mdais μεσαυλιχὰ 
ἢ ψιλὰ κρούματα, τοῖς δὲ ἄνω τὰς ῳδὰς χαραχτηρίζομεν. Vgl. Gaudent. c. 21. 
1. Das System der Instrumentalnoten (σημεῖα τῆς κρούσεως) ist 
offenbar das ältere und in seiner ersten Entstehung (nach Westphal) auf 
Polymnastos (8 264,) zurückzuführen. Zu Grunde liegen ihm dreizehn 
Zeichen eines alten Alphabets, welches des Και entbehrt: 
HhREFFYFCKNKEN. 
Diese Zeichen entsprechen den Klängen 
AHcdefgahcdef 
in der Weise, dass für die Töne von g bis A abwärts, wie es scheint, 
die sieben ersten Buchstaben jenes Alphabets (A bis H), für die Töne 
von a bis f aufwärts aber die sechs folgenden Buchstaben (& bis N) 
gesetzt sind (vgl. die Notentabelle unter I. Instrumentalnoten, erste 
Gruppe). Allerdings ist diese Deutung der Zeichen unsicher, aber für 
eine grössere Anzahl kaum zu bezweifeln (rEH<EN=y, s, n, 4, u?) 
für andere sehr wahrscheinlich (Ε = A oder Δ, ἡ =B,t=P,C= 
halbiertes ©). 
Diese Zeichen wurden aber nicht nur als ὀρϑα d.h. in ihrer gewöhn- 
lichen Stellung als Noten gebraucht, sondern auch als avsorgauuere d.h. 
von unten nach oben gerichtet: 
HWLLrLoN <vu/ 

und als ἀπεσεραμμένα ἃ. ἢ. von der Rechten zur Linken gewendet: 
An3 4739 NMa> IN 

und zwar bezeichneten die ἀνεσεραμμένα die Erhöhung um einen Viertel 


') Alypios p. 3 ff. Gaudent. p. 22 ff. 2) Dabei ist zu beachten, dass die Stim- 
Boethius 4, 3.14.15. Anon. p. 78 f. Porphyr.z. | mung der griechischen Klänge etwa ein 
Ptol. II,5 ff. Aristid. p. 15. 26 ff. kleine Terz tiefer steht als die moderne. 


Tafel A 


1, Euripides’ Orestes v. 330 sq. 


ΠΡῸ , POT 
Κατολοφύρομαι 7 ματέρος αἶμα σὰς 
Ζ , ἢ" ΖΕ 
ὃ σ' ἀναβαχχεύει 7 ὁ μέγας ὄλβος οἱ 
Προ ΓΖ 
μόνιμος ἐμβροτοῖς Lava δὲ λαῖφος ὡς 
ςΡῆ εορ φε 


τις ἀχάτου ϑοὰς Z τενάξας ϑαίμων 


PM . 
«Φ»ΠΡΠ 2 zZ 
κατέχλυσεν I1I δεινὼν πόνων “2319 ὥως πόντου 

<P>C: PI 


λάβροις ὀλεϑρίοισει' ἐν χύμασιν. 


2. Seiklloslied. 


ΟΣ ἘΦ «et ce κεὶ κικξ οῷ 

Ὅσον ζῇς, Yal-vov, πρὸς ὀλίγον ἐστε τὸ ζῆν, 
ΚΙ Ik οἷ 06 CKOIiIKcCTeN 
μηδὲν ὅλως σὺ Av-mov τὸ τέλος ὁ χρύνος ἀπαι-τεῖ. 


3. Gebet an die Muse. 


(22 0b Φ CC 
"Asıde, μοῦσα μοι φίλη, 

Ι ΦΜ λὰ 
μολπῆς δ᾽ dung κατάρ-χου" 
2:2 ZEZHHII 
αὔρη δὲ σῶν an’ ἀλσέων 
MZH ΙΦὸ PMdC 
ἐμὰς φρένας δονεί-τω. 

CPMPCOC 
Καλλιύόπεια σοφα, 

ÖOHC οοοοΟ ΒΦ 
μουσῶν προχαϑαγέτι τερπνῶν 

R Φο PMIM 
καὶ σοφὲ μυσεοϑδότα, 

Mi ΕΖ TMPCM 
Aorovs yovs, 4ηλιὶε Παιαν, 
MIZMI®C C 
εὐμενεῖς παρεστέ μοι. 


ἃ, Instrumentalbeispiele des Anonymus. 


Anonym 
ὃ 97. Ἑξαάσημος" 


δ 98. 4“ωὠδεχάσημος" 


FAF FFC ACLFR CAFLLF ÄFFLR 
FFLFLF OACLFR CFC FLFOÄFLFTÜ 


8 99. “ὡδεκάσημος" 
ἘΓΛ LFeEU πλζ fin ὑσέι rar 
8 100. Τεεράσημος᾽ 
ΕΓΓΕ ΕἼΓΕ με OFFFÜOFLFFOFFÜF 
8 101. 4Δεκάσημος " 
FATLF ζεῖ εγλγιε ζεῖ 
FALFF If 6FFFF FFLH 


ὃ 104. Κῶλον ἑξάσημον" 


ἰΌς ὥγς TION «πεὸ δωπο ἐᾷς 


Tafel B. 
Die griechischen Notensysteme. 


I. σημεῖα τῆς χρούσεως. 
Dex: a<TJEO3|IHHR: hen: Euw3:F12 4:71: P aM 
Fu.3:CVU2:KyN: Tea: ev»: Cu]: N/\ 
IZAA: ΑΥΥ Κι χ: 1 .Δ :ΚνΣ: CUT: N Y/N:Z 
UI. σημεῖα τὴς λέξεως. 
5 Χ: Δ 1351 9MN:WVx: “mh: 7ΕΥ: ἽΝ ΠΩ PX 
®YT: ΡΠ: ΟΞΝ: MAK: I OH: ΖΕΔ ΓΒΑ 


)ὺὲ΄᾽᾽ » , 


lUAX: SAL| DEN: MAK: V OH: ZEA:FBA:U 


I. Instrumentalnoten. 
Erste Gruppe. Zelte Gruppe. Ihritte Gruppe. 
1. ὑρϑά. 
ΗΠΕΕΓΜΡΜΕΟΚΙ͂«ΓΝ 


-- 


ξ...Ζ ἈΚ τ ςε΄ἰ ν᾽ Ζ 


AHUevdefyahe d c fPlG 
2. «νεστραμμόνα. 


fa 


1% ce" (1 e" f q’ 


HEULL2S-UUGV A zei vu 7 
Α Η 6 d 6 f g ‘“ h e! « δ’ ῥ g' h δ" gu pt p' 
ces fes ces’ fes‘ ces‘ fes‘' 


3. «πεσεραμμένα. 


RE Ba IX 


en ΘὍψξῃΙ ww u ve DE oe τυ 


\ Ais Hiscis diseis fis. gisais his cis’ dis’ eis’ 3.51 0ὲ18 "gie aist ᾿νάβ' οἷ" dis’ eis" fis'' 


B dısses gesasb dee’ 0811: as’ W| des es" ges“ 


Vierte (iruppe. 
- € x: .<T 
L. Eis F. is, 
(tes 
II. Gesangnoten. 
lirste Gruppe. 
2QYX:®PYT:CPTT:O=ZEN:MAK: IOH:ZEA:TBA 
f 8 4. ga ash hs ce es d ds ο' est PP fis‘ 
ges 8 " des’ es’ ges’ 
/aveite Gruppe. 
3bU: 9 N M:WVx:-mh:7FvV: 1 Ryua x: AL 
G (is A As H. Hs ce cs d ds e .esig ms a’ ais 
As 7» des es as’ h‘ 
| Dritte Gruppe. 
O=En: MAK: leH: ZEA:FBA: U 
ἢ! his’ ΠΩ eis’ ει dıs’' gi ers’ f fis‘‘ ψ' 
des‘ 68! ges” 
Vierte Gruppe. 
3 9- x: A7-H4 
E Eis F 18. 
(res. 
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ton, die ἀπεστραμμένα die Erhöhung um einen Halbton, während die ὀρϑά 
unseren Noten ohne Vorzeichen entsprachen, also z. B. 

. το ὁ, 12 -ῷ οἷ, 3 -Ξ οἷβ (468), Γ -ῷάῪ δ, [.- ξξόξ e (fe), 1= eis. 
Vgl. die Notentafel unter I, erste Gruppe 2 und 8. 

Bei einer späteren Erweiterung der Tonreihe durch das tiefe Ο᾽ 
einerseits und die beiden Töne σ΄ und α΄ andrerseits benützte man für 
diese drei Töne drei andere Zeichen des Alphabets, wie es scheint die 
letzten Zeichen desselben, Sigma, Tau und Ypsilon, nämlich & für G, 
z und für σ΄ und α΄; s. Taf. B.I, zweite Gruppe 1. ὀρθά. Auch diese drei 
Zeichen wurden nicht nur als ὀρϑά, sondern auch als areorpauuer« und 
ansorgauueva gebraucht: W X und 3 ΑΝ; 8. Taf. B. I, zweite Gruppe 2.u.3. 

Bei einer nochmaligen Vermehrung des Umfangs der Tonreihe durch 
die sechs höheren Klänge h’ ο΄ α΄ ε΄ f' ο΄ bediente man sich keiner 
neuen Zeichen, sondern benützte die Zeichen der um eine Oktave tieferen 
Töne, indem man ihnen einen diakritischen Strich zufügte: Κ΄ ΄ «Γ΄ Ν΄ Ζ΄ 
Vgl. Taf. Β.1, dritte Gruppe 1. ὀρϑά. Auch jedes dieser sechs Zeichen hatte 
eine dreifache Stellung als ὀρϑόν, ἀνεστραμμένον und ἀπεστραμμένον. 
(Taf. B. I, dritte Gruppe. 2. 3.) Alypios unterscheidet sie von den tieferen 
durch den Zusatz ἐπὶ τὴν ὀξύτητα. 


Im Kuripidespapyrus sind die Instrumentalnoten für die Zwischenspiele verwendet; 
ihre Anwendung aber für Gesang in dem zweiten delphischen Hymnus zeigt, dass sie nicht 
ausschliesslich zur Notierung der Instrumentalmusik gedient haben, und hängt wohl zusammen 
nit seiner Bestimmung für gottesdienstliche Zwecke. Uebrigens verliert der Gebrauch 
diieser Noten in der Pindarmusik ($ 261,,) jetzt das Auffällige. 


2. Das System der Gesangnoten ist jüngeren Ursprungs, da es die 
24 grossen Buchstaben des neuionischen Alphabets verwendet. Den Grund- 
stock bildet in diesem Systeme der Ausschnitt, welcher die Tonreihe von 
f—fis (unser d—d’) umfasst, in der sich die Singstimmen am meisten be- 
wegen. In dieser wurde der Ton fs mit A bezeichnet und mit den 
folgenden Buchstaben des Alphabets die tieferen Klänge bis f, so dass, 
indem für jeden tieferen Viertelton ein neues Zeichen verwendet wurde, 
die 24 Buchstaben dieses Alphabets in ihrer Reihenfolge genau den 
24 Instrumentalnoten von fis bis f entsprachen. 

FMIFUT Co IIıKLENITIEII< 

ὩΨ ΧΙΦΥΤΙΟΡΠΙΟΞΝΙΜΛ ΚΙ! 
Vgl. Taf. Β. I. Gesangnoten, erste Gruppe. 

Für die tieferen und höheren Klänge wurden dieselben 24 Buch- 
staben in geänderter Stellung und Form (besonders umgekehrt und zum 
Teil verstümmelt), aber in der gewöhnlichen Ordnung verwendet, nämlich 
für die tieferen Klänge von eis bis G@ die 18 Buchstaben von Alpha bis 
Sigma, für die höheren Klänge die 6 Buchstaben von Tau bis Omega. 
Vgl. die Taf. B. II. Gesangnoten, zweite Gruppe und σημεῖα τῆς λέξεως 
l. und 3. Zeile. . 

Für die noch höheren Klänge von % bis σ΄, welche für die Instru- 
mentalnotierung den diakritischen Strich gebraucht hatte, wurde dasselbe 
Auskunftsmittel auch im Gesangnotensystem angewendet, also entsprach 
dem A = fis’ ein A’ = fis’, dm O=kheinO =h'u.s.w. Vgl. Taf. Β. Π. 
Gesangnoten, dritte Gruppe. 


v>|LuJIlN,_S 
eH!zEAIFBA 
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Der späteste Zuwachs, welchen beide Notensysteme erhielten, um 
fasste die Klänge von E bis Fis (Ges), für welche die sechs letzten Buch- 
staben des Alphabets in verschiedener Stellung (meist liegend) gewählt 
wurden; vgl. Taf. B.I und II, vierte Gruppe. Das Prinzip der Instrumental 


notierung, dasselbe Zeichen in verschiedener Stellung für die drei Klänge 


des πυχνόν zu verwenden, kommt hier nicht mehr zur Geltung. 


3. Die Zeichen für Tondauer und Tonstärke sind minder zall- 
reich und in ihrer Anwendung beschränkter, weil der Sprachtext mit 
seinen langen und kurzen Silben meist schon ausreichend die Quantitäts- 
verhältnisse der Töne andeutete. Unsere Kenntnis derselben beruht auf 
den Angaben des Bellermannschen Anonymus und den von ihm ange 
führten Übungsbeispielen, dann auf der Notierung des Euripidespapyrus 
und der Seikilosinschrift. Der Anonymus führt $ 83 folgende rhythmische 
Zeichen auf (s. oben $ 37): 


für die zweizeitige Länge — μαχρὰ δίχρονος 
» » dreizeitige „ ι- μακχρὼ τρίχρονος 
» » Vierzeitige „ LI μακρὰ τετράχρονος 
» »γ| fünfzeitige „ “1 μακχρὰ πεντάχρονος 


und als Zeichen für die Pausen (xevoi χρόνοι): 1) 
für die einzeitige Pause A κενὸς βραχὺς 


„ » Zweizeitige „ A κενὸς μαχρός 
» » deizeitige „ Χ κενὸς τρίσημος 
» » Vierzeitiige „ A χενὸς τετράσημος. 


Diesen Angaben entsprechend erscheint in den Musikbeispielen $$ 97—104 über 
einzelnen der Noten das Zeichen — , und in derselben Reihe mit den Noten die Zeichen A 
und A für die Pause teils am Ende der Kola ($ 98), teils im Innern derselben (88 98. 


DE GE 


101). Das Zeichen A wird aber ebd. $ 99 und in der Notierung des Hymnus an Heli 


v.8. 9. 21 und des Hymnus an Nemesis v. 3. 10. 13 zur Bezeichnung der Dehnung de 
Tones zum τρίσημος gebraucht. Vgl. Tafel A ὩΣ. 4. 

Der Euripidespapyrus zeigt an vier Stellen das Zeichen der zweizeitigen Länge 
über der vierten Silbe des Dochmius in der aufgelösten Form Vıw - ὦ _,. Der Sei- 
kilosstein bietet das Zeichen des reionuos in der Form — dreimal, das Zeichen de 
dionuos mehrmals, einmal auch über einer positionslangen Silbe. Vgl. Tafel A nr. 1 α. 2. -- 
Die delphischen Musikreste enthalten keine Bezeichnung der Tondauer. 

4. Die Tonstärke wird durch Punkte über oder neben dem Noten- 
zeichen markiert. Der Anonymus lehrt zwar 3 85: j μὲν οὖν ϑέσις 
σημαίνεται, ὅταν ἁπλῶς τὸ σημεῖον ἄστιχτον ῇ οἷον #, ἡ δὲ ἄρσις, (rar 
ἐστιγμένον «οἷον F>, aber die folgenden Beispiele, namentlich ὃ 97 zeigen, 
dass die Wörter ϑέσις und ἄρσις vertauscht sind (8. ΈΒΤΡΗΑΙ, Frgm. u. 
Lehrsätze S. 104) und die στιγμή der ϑέσις zukommt.?) So wird der iam- 
bische Trimeter folgendermassen notiert ($ IN: 


HFLF Kirk rFrL ἐγ: oO HFFTFOHFLr 


') Aristid. p. 41. κενὸς μὲν οὖν ἐστι | ἐλαχίστου διπλασίων. 
χρόνος ἄνευ φϑόγγου πρὸς ἀναπλήρωσιν 3) Anders urteilt Fr. Buass, Praef. 
τοῦ ῥυθμοῦ, λεῖμμα δὲ ἐν ῥυϑμῷ χρόνος Bacchyl.? p. Lsq. und Fr. Hanssen, Sobre 
κενὸς ἐλάχιστος, πρόσϑεσις δὲ χρόνος μαχρὸς | un trozo de müsica griega. 


Die musikalischen Instrumente. (88 271—272.) 995 


Zwei nebeneinanderstehende Noten erhalten ebd. $ 100 beide eine 
στιγμὴ im Anapäst, der in der Form des Prokeleusmatikos so betont wird: 


FrLrF FLFF 
Im Seikiloslied (Tafel A. nr. 2) wird der sechszeitige Takt in seinen verschiedenen 
rhythmischen Formen so betont: 


_ 


v_ 2 ὅσον ζῇς cz z 

| 

BE φαί-νου Kız I 
une μηδὲν ὅλως Κι Ζὶκ 
“χω Ὁ πρὸς ὀλίγον ἐσ- ΚΖ ΚΙ 


so dass der zweite Taktteil als ϑέσις durch einen bzw. zwei Punkte notiert wird. — Im 
Euripidespapyrus erhält der Dochmios neben der ersten Note und über der mittleren 
Länge je einen Punkt und, wenn diese aufgelöst ist, zwei Punkte: 


Po Ne mn NnPc .... Zr 2... 


ματέρος αιμα σᾶς κατολοφύρομαι πόνων ως πόντου. 


Die musikalischen Instrumente.') 


272. Die Griechen besassen eine nicht geringe Zahl verschieden- 
artiger Saiten- und Blaseinstrumente. 

1. Die Saiteninstrumente wurden sämtlich entweder mit den 
. Fingern gespielt oder mit dem Plektron geschlagen; jenes hiess ψάλλειν, 
dieses χρούειν, κρέχειν, πλήσσειν. Streichinstrumente blieben ihnen fremd. 

Das alte nationale Saiteninstrument war die Lyra, λύρα, bei Homer 
χίϑαρις oder φόρμιγξ genannt, der Sage nach von Hermes erfunden. Sie 
war klein und einfach und diente dem täglichen Gebrauche, insbesondere 
beim Unterrichte der Jugend. Die Kithara, κχιϑάρα, welche zuerst von 
Terpanders Schüler Kepion gebraucht worden sein soll, ist das jüngere, 
grössere und entwickeltere Instrument und fand im festlichen Agon seine 
Anwendung.?) 

Die Einrichtung beider war im wesentlichen übereinstimmend, nur 
waren bei der Lyra alle Teile kleiner und handlicher, sowohl der — ur- 
sprünglich aus der Schildkrötenschale und darüber gespanntem Tierfelle 
hergestellte — Resonanzkasten (ἠχεῖον), als die aus Ziegenhörnern ge- 
bildeten Arme (πήχεις) und das sie verbindende Joch (ζυγόν); bei der 
Kithara alles umfangreicher und auf Verstärkung des Tones berechnet, 
so besonders das von Holz angefertigte grosse Schallgehäuse und die 
breiten ausgehöhlten Seitenteile. — Die Saiten (xooda’) waren aus Därmen 
oder Sehnen gedreht und wurden mittels der Wirbel (xoAAorres) am Joch 
befestigt und gespannt.’) Ein Griffbrett, wie bei der Guitarre, gab es 
nicht und jede Saite gab nur einen Ton an. — Das Plektron, ein Stäb- 
chen aus Holz, Elfenbein oder Metall, war an der Spitze blatt- oder herz- 
förmig gestaltet. 


1) Pollux IV, 70. 80. Athen. XIV, 36. | κιϑαρῳσός. 

3) Aristox. frg. p. 135 Mahne: χίϑαρις | δ K. v. Jan, Jahresb. CIV. Bd. (1900) 
καὶ κιϑάρα διαφέρει, φησὶν ‘Apıorötevos ἐν | S.71 „Das Ende der Saite wird zusammen 
τῷ περὶ ὀργάνων᾽ κίϑαρις γάρ ἐστιν ἡ λύρα | mit einem baumwollenen Lappen um den 
καὶ ol γρώμενοι αὐτῇ κιϑαρισταί, οὖς ἡμεῖς | Jochbalken gedreht, bis die Saite die ge- 
λυρῳδούς φαμεν ' χκιϑάρα δὲ, ἦ χρῆται ὃ | wünschte Spannung erreicht hat.“ - 
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Das Barbiton, besonders von den Lesbiern und Anakreon benützt, 
war eine Abart der Lyra und unterschied sich von ihr durch schlankere 
Seitenarme und längere Saiten. Es diente vornehmlich bei fröhlichen Ge- 
lagen und Schwärmereien. 

Unserer Harfe ähnlich waren das — aus Syrien oder Phrygien 
stammende — Trigonon und die Sambyke, beide von dreieckiger Ge- 
stalt, jenes durch tieferen, diese durch höheren Ton charakterisiert. Viel- 
saitig waren die Magadis und das Simikion, jene hatte 20, dieses 
35 Saiten. 

2. Die Blaseinstrumente werden im allgemeinen mit dem Namen 
αὐλοί bezeichnet. Im engeren Sinne war der Aulos ein unserer Oboe 
oder Klarinette ähnliches Instrument, welches mittels eines Mundstücks 
(oAuos) geblasen wurde und den Ton durch ein vibrierendes Blatt (γλῶττα) 
hervorbrachte. Die αὐλοί waren verschieden nach ihrer Grösse und der 
Zahl ihrer Tonlöcher (τρήματα, τρυπήματα), deren es anfangs nur 3—4, 
später mehr gab.!) Statt der Klappen dienten bewegliche Metallreifen, 
durch deren Drehung man die Löcher öffnen und schliessen konnte. — 
Die Alten pflegten zwei solcher αὐλοί zusammenzublasen. 

Die Syrinx oder Pansflöte bestand aus einer Anzahl (7—9) Röhren 
von abnehmender Länge; sie fand künstlerisch keine Verwendung. 

Auch die Blechinstrumente (σαλπιγγες) standen ausserhalb des 


Kunstbereichs. 

Quellen. Antiquae musicae auctores septem gr. et lat. Marcus Meıouıts 
restituit ac notis explicavit, Amstelod. 1652, 2 voll. 4. (Inh.: Aristoxeni Harmon. elem. libri [1]. 
Euclidis introductio harm. Nicomachus. Alypius. Gaudentius. Bacchius. Martiani (s- 
pellae de musica liber IX). — Collection des auteurs grecs relatifs a la musique par Ch. 
FE. ἈΕῚ, Paris 1871—95 (Aristoxöne 187 1, Nicomaque 1891, Clsonide et Euclide 1884, 
Alype, Gaudence, Bacchius 1895). — Musici scriptores graeci rec. prooemiis et indice 
instr. Carolus Jan. Lipsiae 1895 (enth. Aristoteles, Euclides, Nicomachus, Bacchius, Gau- 
dentius, Alypius et melodiarum veterum quidquid exstat.. Dazu: Supplementum. Lipe. 
1899 (Melodiarum reliquiae). 

Aristoxenus: Die harmon. Fragm. des A. griech. u. deutsch hgg. von P. Mar- 
quarp, Berlin 1868. — Aristoxöne, El&m. harmoniques trad. en franc. p. Ca. Eu. Russ, 
Paris 1870. — Aristoxenus. Metrik u. Rhythmik des-klass. Hellenentums, übers. u. erl. 
v.R. ΈΒΤΡΗΑΙ, 2 Bde., Leipz. 1883 u. 1893. — Vgl. K. v. ὅν, Die Harmonik d. Aristox. in 
Philol. XXIX (1869) p. 300 ff. XXX p. 398 ff. u. Die Harmonik ἃ. Aristoxenianers Kleonides, 
Landsbg. a. W. 1870. . 

Pseudo-Aristoteles: Ca. Em. Ruzııe, Problemes musicaux ἀ Ar. in Revue des 
etudes grecques IV, 233 f. u. Revue de philol. XV. — E. d’Eıcartusaı und Ta. Reısaca, Notes 
sur les problömes musicaux, Rev. des 6tud. gr. V,22. — K. Srumpr, Die pseudoaristotel. 
Probleme über Musik, Abh. d. Berl. Akad. 1897. 

Aristides Quintilianus de musica libri III ed A. Jaunıus, Berol. 1882 und krit. 
Material bei Srupemuno in Breslauer Philol. Abhdlg. I, 3 (1887) p. 121—152. 

Plutarch περὶ μουσικῆς von R. VoLkmann, Lips. 1856. — hgg. griech. u. deutsch mit 
Erläuterungen von R. ΝΈΒΤΡΗΔΙ, Breslau 1865. — Plutarque de la musique, dd. critign® 
et explicative par H. Weır et Ta. Reınaca, Paris 1900. 

Claudii Ptolemaei Harmonic. libri IIl. rec. et notis illustr. 7. Warııs, Oxon. 169.4. 
— Πορφυρίου εἰς ta ἁρμονικὰ Πτολεμαίου ὑπόμνημα ed. J. Waıus, ebd. p. 189 ff. 

Anonymi scriptio de musica. Bacchii senioris introd. artis musicae. ed. ἔξ 
BeELLERMAnN, Berol. 1841, 4. — WestpuaAL, Gr. Metrik I.? Suppl. p. 46 ff. 

Berol Tree canones harmonici ed. Av. Stamm in: Studemund, Anecd. Varia I. p. 18. 
erol. . 


') Pollux, IV, 80 xai τέως μὲν τέτταρα | αὐτὸν ἐποίησε Διόδωρος ὁ Θηβαῖος, πλαγίας 
τρυπήματα εἶχεν ὁ αὐλός, πολύτρητον δ' ἀνοίξας τῷ πνεύματι τὰς Ödovg. 
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Manuel Bryennios: W. Carıst, Ueber die Harmonik ἃ. Manuel Bryennios u. d. 
System der byzant. Musik, München 1870 (Akad. Abh.). 

Martianus Capella rec. Franc. EyssenHarpt, Lips. 1866. 

Boethius, De institutione masica libri V. ed. G. Frıspeim, Lips. 1867. — Fünf 
Bücher üb. d. Musik übertr. u. sachl. erkl. v. Oso. Pavı, Leipz. 1872. — W. Miıokıey, De 
Boethii libri de musica I fontibus, Jena 1898, diss. 


Bearbeitungen. Allgemeineres: vgl. die Litteraturübersicht in Borckus Ency- 
klop. d. philol. Wissensch., Leipz. 1877, 2. A., 1886. — J. αι, Appendix de veterum 
harmonica ad hodiernam comparata in s. Opp. mathem. tom. Ill, Oxon. 1699, fol. p. 153— 182. 
— Fr. W. MaRrPpurse, Krit. Einleitung in d. Gesch. d. alten und neuen Musik, Berl. 1759, 4. — 
Car. BuRsey, History of music. London 1776 —89, 4 Bde. — A. Boroka, Uebersicht üb. d. alte 
Harmonik in d. Schr.: Ueber die Bildung der Weltseele im Timaeos des Platon, 1807. 
ΚΙ. Schriften III, 136-180. De metris Pindari, Lips. 1811, lib. III, cp. VI-XU. — C. 
FortLaee, Das musik. System d. Gr. in seiner Urgestalt, Leipz. 1847. Ders. in PauLys 
Realencyklop. d. klass. Ältert.Wissensch. VI, 1. Abt. (1852) p. 593—610 u. in EsscH u. 
Grupzes Encykl.(Griech. Musik) 81. Bd. 1863. — R. WEsTpHAL, Harmonik u. Melopöie d. Gr. in: 
RossBacH u. WESTPHAL, Gr. Metrik II, 1. Abt., Leipz. 1863. Ders., Geschichte der alten 
u. mittelalterl. Musik, Breslau 1865 (unvollständig). Ders., Griech. Rhythmik und Harmonik 
in Gr. Metrik, 2. A., I, Leipz. 1867, 3. Aufl., Leipz. 1886. Ders., Die Musik d. griech. 
Altertums, Leipz. 1883. — O. Pavı, Die absol. Harmonik d. Gr., Leipz. 1866, 4. — C. Lane, 
Kurzer Ueberblick üb. ἃ. altgriech. Harmonik, Heidelbg. 1872, Progr. -- W. Caappzı, The 
hist. of music. I, London 1873. — F. A. Gevazrr, Hist. et theorie de Ja musique de l’anti- 

uite, Gand 1875, 81, 2 Bde. und La melopde antique dans le chant de l’6glise latine, 
ἃ 1895, 1896. — A. W. Ausros, Geschichte d. Musik, 3. Aufl., I. Bd. von B. v. Soxo- 
LowskKY, Leipz. 1887. — K.v. Jan in Baumeisters Denkmälern (Artikel Musik) p. 974—983. 


Spezielleres. A.J.H. Vincent, Notations scientifiques ἃ l’6cole d’Alexandrie in: 
Revue archeolog., Janvier 1846. — Fr. BELLERMANN, Die Tonleitern und Musiknoten d. Gr., 
Berlin 1847, 4. — A. ZiseLer, Unters. auf d. Gebiete der Musik ἃ. Gr. (zu Ptolemäus övo- 
μασία κατὰ ϑέσιν), Lissa. 1866, Progr. --- J. ῬΑΡΑΒΤΑΜΑΤΟΡΌΙΟΒ, Studien z. alten gr. Musik, 
Bonn 1878. — H. Gusrauze, Der pyth. Nomos in: Jahrb. f. klass. Philol., 8. Suppl.Bd. 1876, 
p. 311—351. — Zur Geschichte der Aulodik, Waldenburg i. Schl. 1879, Progr. — H. Reı- 
Mann, Studien zur griechischen Musikgeschichte I (Nomos), Ratibor 1882 II (Prosodien), 
Glatz 1885. — Ὁ. SaxgıLarıos, Die musikalische Jugendbildung im griechischen Altertum, 
Athen 1885. — H. GuuraverR, Musikgeschichtliches aus Homer, I, Lauban 1886. — Z. Frage 
ἃ. Mehrstimmigkeit in d. griech. Musik, in Philol. Abh. f. M. Hertz, Berlin 1888, S. 169 ff. 
— Εν. Lösserr, Melet. de Pindari studiis Terpandreis, Bonn 1886, 4. Ders., De Pindari- 
corum carminum compositione ex nomorum historia illustranda, Bonn 1887, 4. — K. v. Jan, 
Die musischen Festspiele in Griechenland in Verhdigg. ἃ. 39. Philol.Velg. (Zürich), Leipzig 
1888, p. 71-89. - Ο. Crusıus, Ueber die Nomosfrage, ebenda p. 258—276 und in Wochen- 
schrift f. klass. Philol. II (1885) p. 1293 ff., IV (1887) p. 1380 ff. — E. Grar, De veterum 
re musica, Marburg 1889. Ders., Die Theorie der Akustik, Gumbinnen 1894, Progr. — D.B. 
Moxeo, The modes of ancient greek music, Oxford 1894. — CH. Jonsson, Musical pitch 
and the measurement of intervals among the ancient Greeks, Baltimore 1896. — H. ΑΒΕΒΤ, 
Die Lehre vom Ethos in d. griechischen Musik, Leipzig 1899. 


Musikreste. Euripidesfragment. C. WesseLy, Mitteilungen aus d. Sammlung 
der Papyrus Erzherzog Rainer V, Wien 1892. — C. WesseLy und Ca. RusıLe, Revue des 
ötudes grecques V (1893), 265 ff. — O. Crusıus, Philologus LII (1893) 174—200, 208 ff. 
LIII (1894) 147 ff. — Ὁ. B. Mongo, The modes (1894) p. 92, 130. — F. A. Gevaert, Μό]ορόθ 
antique (1895), p. 388—395. — K. v. Jan, Musici scriptores (1895) p. 427--431. Suppl. (1899) 
p. 4—7. Jahresber. f. AW. CIV (1900) p.5—8. 

Apollohymnen. ΤῊ. Reınaca u. H. Weir, Bulletin de corresp. hellönique XVII 
(1893) 561—610, XVIII (1894) 345 ff. — O. Czusıus, Die delphischen Hymnen, Göttingen 
1894 (Philol. LI). — H. Pomrow, Rhein. Mus. 49. Bd. S. 584 f. u. N. Jahrb. f. Phil. 1894, 
S. 669 f. — K.v. Jan, Musici scriptores (1895) p. 422 ff. Suppl. (1899) p. 9 ff. — GEVaERr, 
Melopee p. 395 ff., 447 ff. 

Demeterhymnus. C. BeuacaeL, Die erhaltenen Texte altgriechischer Musik, 
Heidelberg 1844, Progr. des Lyceums. — WestpuaL, Griech. Metrik II? p. XXIX. — 
GsvAERT, Hist. et theorie I, p. 6 u. 145. 

Pindars Pyth. I. A. Kırcaer, Musurgia universalis I (1650), p. 622. — WESTPHAL, 
Gr. Metrik II?, 622—635. — GeEvaeErT, Μόϊορόθ p. 48 ff. 

Seikiloslied. W. M. Rausary, Bulletin de corresp. hellönique, VII (1883) p. 277. 
— OÖ. Crusıvs, Philologus L (1891), 163 ff. LIl (1893) 167 ff. — C. Wessery, Reste grie- 
chischer Musik, Wien 1891, Progr. und Revue des 6tudes grecques V (1892), p. 266. — 
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Ta. Reınaca, Bulletin de corresp. hell. XVIII (1894) p. 365 ff. — Ὁ. Monx&o, The modes 
(1894) p. 88 ff., 133 f. — Ph. Spıitta, Vierteljahrschr. f. Musikw. 1894, p. 103 f. — GEvaEkTt, 
Μόϊορόο (1895) p. 385 ff. — K. v. Jan, Musici script. 450 ff. Suppl. (1899) p. 35>—39. 

Lieder an die Muse, an Helios und an Nemesis. Vıxo. GarıLeı, Dialogo 
della musica antica, Fiorenza 1581. — J. P. Burerte, Dissertation sur la me6lopse antique 
in: Histoire de l’academie des inscriptions et belles lettres, vol. V p. Il, Paris 1729. — Fr. 
BELLERMANN, Die Hymnen des Dionysius und Mesomedes, Berlin 1840, 4. — WesTPHaL. 
Griech. Metrik 1?, p. 54--65. Musik d. griech. Altertums (1883) 8. 327—336. — C. Laxsc, 
Altgriech. Harmonik, Beilage p. 4—18. — A. Gevazet, Histoire I, p. 144 ff., 374. Melopee 
᾿ 89 f., p. 470 ff. — K.v. Jan, Musici scriptores R: 460 ff. Suppl. p. 40 - 59. — Ta. Remace. 

'hymne ἃ la muse. Revue des 6tudes gr. IX (1896). 

Instrumentalbeispiele des Anonymus. Anonymi scriptio de musica ed Fr. 
BELLERMAnN, Berolini 1841. — WesrtruarL, Fragmente u. Lehrsätze, Leipz. 1861, 8. 70 —73. 
Gr. Metrik I?, Supplement 5. 50-53. — Die Musik d. griech. Altertums, Leipz. 1883, 
S. 337—341. — Gevaert, Melopse antique, Gand 1895, p. 47 fl. 

Hormasia. Vincent, Notices et extraits XVI, 2 (1847) p. 354. — RueLLe, Archives 
des missions Ill, 2 (1875) p. 605. — Tu. Remaca, Revue des studes grecques IX (1896), 
186 ff. — K.v. Jan, Musici scriptores, p. 421 u. Berl. phil. Wochenschr. 1897, S. 167. 


Notenschrift. Fr. BELLERMANnN, Die Tonleitern und Musiknoten der Griechen, Berlin 
1847, 4. — R. Westpuar, Die Semantik in Harm.! (1863) 5. 269—342, Harm.* (1867) 
S. 324 ff. — H. Rızmann, Studien z. Geschichte d. Notenschrift, Leipzig 1878. — E. Davıv 
et M. Lussy, Hist. de la notation musicale, Paris 1882. — GEvaERT, Histoire I, p. 424 ff, 
Melopee p. 383 ff. — C. Tore, On the interpretation of greek music, London 1896. — A. 
THIıERFELDER, System der altgriechischen Instrumentalnotenschrift, Philolog. LVI (1897) 
492. 524. 


Instrumente. A. Borcka, De metris Pindari p. 258 Β8ᾳ. — K. v. Jan, Die griech. 
Saiteninstrum. in Archäol.Ztg. XVI (1858) p. 181-190. Ders, De fidibus Graecorum, 
Berol. 1859, diss. — R. GräBner, De organis veterum hydraulicis, Berol. 1867. — J. Sommes- 
BRoDT, Die Flöte im griech. Altertum in: Scaenica, Berol. 1876, p. 295—311. — Fa. Er 
MANN, De organis Graec. musicis, Rost. 1880. — GevaeERrrt, Hist. Il, p. 243 ff. — K. v. Jan, Die 
griech. Saiteninstrumente, Leipz. 1882, Progr. v. Saargemünd. Ders., Die Musikinstr. d. 
Gr. u. Römer, Landsbg. a. W. 1884, Festschr. Ders. in: A. Baunrister, Denkmäler d. 
klass. Altertums I, p. 553—569 und III, p. 1539 ff. u. in Pauly-Wissowa, Real.Lex. II, 
2416 ff. u. III, 4 ff. — Gusu und Konzr, Die musikalischen Instrumente in: Leben der 
Griechen und Römer, 6. A. hg. v. R. EneeLmann, Berlin 1893, S. 343—356. — A. SCHNEIDER, 
Zur Geschichte der Flöte im Altertum, Zürich 1890, Festschrift ἃ. Musikgesellsch. -- 
A. Howarp, The AvAös or Tibia, Harvard studies IV (1893), Boston. — Tu. Reımach, 
La guitare dans l’art grec., Revue des 6tud. gr. X. (1897), 371--378. 

Abbildungen von Saiteninstrumenten bei Bauxzıster, Denkm. nr. 1603—1608 und 
nr. 18. 82. 83. 104. 118. 120. 492. 495. 848. 1652. 1809; von Flöten und Flötenbläsern 
nr. 503. 557. 590—598 und 422—24. 479. 1107. 1652. 1712. 1800. — Guar und Koss 
Fig. 460-479. 


Ueber die neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der griech. Musik be 
richtet H. Gusraver in Iw. von Müllers Jahresber. über die Fortschr. d. klass. Altertumsw. 
Bd. XLIV (1885) p. 1 ff. und Kar v. Jan im Jahresber. Bd. CIV (1900) p. 1—75. 


Berichtigungen und Nachträge. 
S. 92 2. 12 und 22 ist zu lesen: παίων ἐπιβατός. 
5. 283 Ζ. 13 ist hinzuzufügen: ΤῊ. Bıerr, Der Hiat bei Plautus und die latein. Aspiration, 
Marburg 1900. 
8. 320 Ζ. 19 v. u. lies: Euripides’ Orest. v. 140 ff. 
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I. Deutsch-lateinischer Teil. 


60. 


9. 

r (Rhetor) 14. 

ıe8 d, 21, 22, 
38, 60 

4, 60. 

es 4, 6. 

15 36. 

us 9, 11. 

omanus 14. 

us 10, 21- 

atio 28. 
(Rhetor) 13, 
58. 

s 6, 21, 22, 
32, 35, 38, 


60. 
3 10, 20. 


ıus 43. 


8, 12. 
genera cau- 
2 


ıs 61. 
‚26, 57 u.a. 
) 39, 
ılis status 37. 
) causae 20. 
) ıurıdicialis 


326 21. 


3 status 37. 
ı (Rhetor) 7, 


ı von Phale- 


ı8 4. 


dignitas (des Aus- 
drucks) 39. 
Dio Chrysostomus 35. 


Dionysius von Hali- 
karnass 8, 12, 38, 
50, 5l, 54, 56. 


[Dionysius] περὶ ὕψους 


dispositio 18. 
ductus 24. 


egressio 28. 

elegantia (des Aus- 
drucks) 88. 

elocutio 18, 38. 

Empedocles 4. 

Eudemus 30. 

expolitio 36. 


Figurae causarum 24 ἢ, 
Figuren 43 f. 
figuratus sermo 24. 
Fortunatianus 8, 30. 


Genethlius 14. 

Gorgias (Sophist) 4. 

Gorgias (Rhetor) 13,43. 

Gregor von Korinth 
14, 15. 


Hermagoras 10, 19, 20, 
26, 30. 
Hermogenes 11, 13, 23, 
36, 38, 50, 58. 
Herodianus 14. 
Himerius 35. 
Homericus ordo (Dis- 
position) 36. 


Isocrates 4, 38, 49, 58. 
insinuatio 26. 
intellectio 19. 


inventio 18. 
Ironie 41. 
iudicium 18. 
Julianus 35. 
Julius Victor 30. 


Kallimachus 8. 

Kleochares 55. 

Kokondrius 14. 

Korax 3, 4. 

Kornutus (Anonymus 
Seguerianus) 51. 

Krates von Mallos 9. 


legale genus 20, 23. 

Libanius 35. 

Likymnius 4. 

Longinus 15. 

[Longinus] περὶ ὕψους 
8, 88. 


Lysias 4. 


Marcellinus 15. 
materia artis 19. 
Maximus Planudes 15, 


Menander (Rhetor) 15, 
35. 
Minucianus 15. 


Naukrates 21. 
Neokles 30. 
Nikolaus 9. 


ordo 18. 


partitio 18. 

eroratio 32. 
hoebammon 14. 

Plato 8. 

Plinius (der Jüngere) 
35. 


Polus 4. 

Polybius (Rhetor) 14. 

Porphyrius 15. 

Priscianus 9. 
ronuntiatio 18, 60. 
runkrede 32. 


quaestio 19, 20. 
Quintilianus 11, 32, 38, 
57, 60. 


rationale genus 20. 
Rufus 15. 
Rutilius Lupus 13, 4%. 


Simonides 60. 
Sopater 15. 

status 20, 2%, 23. 
Stilarten 5#. 
Stoiker 7, 8. 
suasoria 21, 33. 
Sulpitius Victor 8. 
Syrianus 15. 


Theophrastus 6, 38, 54. 
Theodorus von Gadara 
11 


Thrasymachus 49. 

Thryphon 14. 

Tiberius 14. 

Tisias 4. 

Topen der beratenden 
Rede 33. 


Topen des Beweises 29. 
Tmesis 42. 
Tropus 40. 


Varro bei Gellius 54. 


Zoilus 26. 
Zonaeus 14. 


Zopyrus 21. 
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aywves 28. διήγησις 26 f. ᾿μέϑοσος 47. προσφωνηματιχοὶλόγοι ᾿ 
ἀγωνιστιχὴ λέξις 52, | διχαιολογία 28. μέσον γένος 6. 85. ' 
54, 50. δικανικὸν γένος 16 f. | μετάληψις 28, 41]. πύσμα 47. | 
ἀδρὸν γένος 6. μετάστασις 28. ' 
αἴτιον 21. εἰρωνεία 41. μεταφορά 40. δητορική 3, 10, 16. 
alinyooie 41. ἔλεος 32. μετωνυμία 40. κατὰ ῥητὸν χαὶ ὑπε 
ἀμφιβολία 24. ἐνθύμημα 6, 29. μνήμη 18, 60. ξαίρεσιν 24. 
ἀμφᾳιδιόρϑωσις 47. ἐπεξεργασία 36. ῥδυϑμός 52 ἴ. 
ἀναδίπλωσις 43, ἐπιϑεικτικοὶὺ λόγοι 4, γόησις 18, 19, 24. 
ἀνακεφαλαίωσις 82,84.) 16, 34. vouıxov γένος 20, 24, | σαρκασμός 41]. 
ἀναχοίνωσις 47. ἐπίλογος 26, 32. 37. σεμνότης λόγου 39. 
ἀνάμνησις τῶν κεφα- ἐπιχείρημα 29, 37, 50. ᾿ς 1 σολοικισμὸς 48. 
λαίων 82. ἐργασία 88. οἰκονομία 18, 86. στοχασμός 23. : 
avaoxevn 26. ἑρμηνεία 6, 38. ὁμοιόπτωτον 46. συγγνωμὴ 24. 
ἀναστροφή 42, 44. ἐσχηματισμένα προ-! ὁμοιοτέλευτον 46. σύγχυσις 42. 
ἀναφορὰ 44. βλήματα 14. ὁμοτικὰ σχήματα 48. | συγχώρησις 47. ; 
ἀντανάχλασις 48. εὕρεσις 18. ὀνοματοποιία 42. συλλογισμός (status) 24. 
ἀντέγχλημα 23. ἔφοδος 26. ὅρος 28. συμπλοχὴ 44. 
ἀντίϑεσις 23, 31. ὀξύμωρον 41. συμφέρον 33. | 
ἀντίϑετον 46. ζεῦγμα 45 συναϑροισμὸς 44. . 
ἀντίληψις 28. ra πολιτικά 19, 1άϑη (Affekte) 82. συνεχδοχή 40. ᾿ 
ἐντιμεταβολή 46. Tr 2 ᾿]παϑητιχὸν εἶδος 26. συνεστώτα ἔζητημαῖε |. 
avııvouia 24. nn παίγνια 4. 22. | 
ἀντίστασις 23. παλιλλογία 43. συνέχον 21. 
ἀντιστροφή 44. ϑέσις 10, 19, 30. nagadeıyua 29. σχῆμα (Figur) 43. ; 
ἀντισυλλογισμός 31. παράλειψις 48. σχηματισμός 25. 
ἐντίφρασις 41. idea τοῦ λόγου 58. | nepaowwnnors 48. 
ayrovouaoia 40. ἐσόχωλον 45. παρένϑεσις 42. τάξις 6, 18, 36. | 
ἀπαγγελία 38. ἐσχνὸν γένος 6. πάρισον 45. τελικὰ κεφάλαια 83, |. 
ἀπόδειξις 26. παρόμοιον 45. 86, 87. : 
ἀπορία 41. κατάφασις 20, 22. παρονομασία 44, 46. | τέχνη ὃ, 4. , 
ἀποσιώπησις 48. χαχόζηλον 39. παρρησία 48. τεχνῶν συναγωγή Ὁ. 
ἀποστροφή 48. κατασχευή 26. περίοδος 49. τμῆσις 42. 
ἀπόφασις 20, 22. κατάχρησις 42. περιστάσεις 10, 20. τρόπος 40. 
ἀρεταὶ τοῦ λόγου 58. | χατεστραμμένη λέξις περίφρασις 42. . , 
ἁρμονία 56 f. 49. πίστις 96, 28. ὑπαλλαγή 40. 
ἀσύνδετον 44. κεφάλαια 36, 87. πλαστὰ ἐπιχειρήματα ıneoBarov 42. 
ἀσύστατον 20 f. κλῖμαξ 44. 86. ὑπερβολή 42. Du 
egopuai 20. χοινὸς τόπος 32. πνεῦμα 5]. ὑποδιαίρεσις τῶν a 
ar χόμμα 49. ποιότης 28. . ἀρχῆς ἄχρι τέλους δ. . 
βασιλικοὶ λόγοι 35. κρινόμενον 21, 22. πολιτικοὶ λόγοι 5, 16, ὑπόϑεσις 10, 19, 80. 4 
κῶλον 49. 59. ὑπόχρισις 6, 18, 0. 
γένος δρόν, μέσον, πολύπτωτον 44. ὑστερολογία 42. 
ἰσχνὸν 6. λαλιάώ 35. πολυσύνδετον 44. ὑποφορά 47. 
γραφικὴ λέξις 54, 58. λεχτικὸς τόπος 18. πραγματικὸν εἶδος 96. 


λέξι ‚\ngoyvuraoua 86. φράσις 18, 88. 
δεινότης 18, 55, 58. λα στην m ‚ 18, 38, 49 προδιόρϑωσις 47. _ ΜῈ 
δημηγορία 38. λογικὸν γένος 20. πρόϑεσις 28, 28. χαρακτῆρες τοῦ λόγον | 
διάϑεσις 18. λύσις 26, 31. προλαλιά 35. 6, 54, 59. 
διαίρεσις 18, 36, 37, 38. | ’ nooAmpıs 47. χρῶμα 45. 
διαλογισμὸς 47. προοίμιον 26. 

| 
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(Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen). 


82, 86, 112,: ἀπόδοσις 97. 
‚249, 259. 
ierende Metrik 


| ἐπολελυμένον 103 f£., 
200, 203, 225, 228, 
45, 249 ἢ 275. 
,) 70. Apothesis 98. 
ı 182, 297, 300. ] Ἀρχά 308. 
84, 139, 176. | Archebuleion 173, 176. 
Komödie) 236, | Aristophaneion 128, 
143, 289. 
122, 173. Arsis 84 ἢ, s. Senkung. 
Ὦ dekasyllabon | Asklepiadeion kleine- 


175, 183, 297; 
tasyllabon 179; 


res 179, 292, 295; 
grösseres 180, 182, 


ey labon 183, | 292, 295. 
endekasylla- | ἀστερίσχος 105. 

179, 183, 297;| Asynarteten 98, 127, 
he 183, 297. 138, 166. 

ıtion 246, 250f., | azunr« 104. 

300. Auflösung 91; in Dak- 
rooga 104, 275.| tylen 113; in Ana- 
πόδες 91 f.;| pästen 128, 130; in 
u 87. Trochäen 131, 133; 
ia 212, 228| in Iamben 137, 141, 
8. Wechselge- | 261, 264, 287 ff.; in 
᾿ Bacchien 267; in 
'acer 90, 160. Kretikern 269. 


(ὦ ὦ 
jis bei Iamben 
145; bei loni- 


Aulodik 306, 308 ἢ. 
αὔλημα 309. 
αὔλησις 306, 308. 
151, 153 ἔ,] αὐλητής 308, 311. 
270, 291; bei, Auletik 808, 321 f. 
amben 158,169. | Auloi 326, 328. 
μενα 154 f. αὐλῳδός 308. 
»nteion 139, 
‚290, 299, 301; 
iges 181. 
»nteen 153. 
315 98, 
ἰησις 102. 
: 90, 126. 
te: Dimeter 
, 166, 289; Tri- 
: 128; Tetra- 
"128; Oktonare 
f.;  Septenare 
‚289; Systeme 
:rmetra) 128 ff., 
23], 268; Can- 
TER. 


Bakcheios 90; irratio- 
naler 92, 160, 267. 

Bakchien 164, 267 ff., 
277. 

Barbitos 200, 326. 

Bapunvxvos 319. 

βάσις 84, 92, 100, 127, 
132. 

„Basis“ im Hermann- 
schen Sinne („äoli- 
sche‘) 122, 202, 
291 f., 295, 297. 

Begleitung, musika- 
lische 807. 

Betonung (s. auch Ac- 
cent) 82, 85 f., 112, 
243, 245 Εἴ, 249. 

Blaseinstrumente 326. 

Blumentanz 207. 

| Bühnengesänge 212, 
228 ff., 235, 273 ff. 


σεροφα 104. 
Jooıs 109. 
rhema 236, 


χειος 90, 160. 


κί 


alied 207. Bukolika 121, 285. 
208 238. 

236, 238. Cäsur 101; Cäsuren 
.96 £., 307. im Hexameter 116 f., 
sis 89, 198. 121 ἢ, 284 f.; im 
238 f. iambischen Trimeter 


141 f.; im trochä- | Daktylos 90, 113; χατὰ 
ischen | Baxyeior 149. 

133; im Senar 261, | Daktylo - Trochäen 
287; im trochäischen 165 ff., 202 f., 216. 
Septenar 262, 288; δϑαφνηφοριχά 205. 

im iambischen Sep- Dehnung 88, 91, 132, 


tenar 26%, 288; im 
Dekachord 814. 


anapästischen Septe- 

nar 265. Deklamation 195, 232, 
Cantica der römischen | 307 ἢ. 

Tragödie 273 ff., | Derivationslehre 70, 

298 ff, 302; der rö-| 73f£., 300. 

mischen Komödie | defractio-70. 

260 f., 273 ff. Deverbium s. Diver- 
cantores Euphorionis| bium. 

247, 286. Diäresis 101. 
Choerileum 242, 271. 
Choliamb 112, 142, 

248, 289. 

Chor 208; dramatischer 

211, 235, 273; ky- 


Dialog 2 211; in der Tra- 
gödie 230 f.; in der 
Komödie 240. 

διὰ πασών 312. 

διάστημα 812. 


klischer 208. Diatonik 819 f., 322. 
Choreus 131; ἄλογος | Dichtung, epische 197; 
92, 133 iambische 198; 1yri- 


Choreuten 211 f., 281: 
einzelne 220. 

Chorführer 211 f., 215, 
233, 235. 

Chorgesang 108, 195, 
203 f., 211, 215. 


sche 199; rhythmi- 
sche 245, 249; vor- 
homerische 195 f. 
δίεσις 812. 
Dimeter, anapästischer 
127, 265 f., 289; bac- 


Choriamben 149 ff.,| cheischer 268; chori- 
155 ff., 271. ambischer 155, 181; 
Chorika 212 ff.; epeis-| dochmischer 190; 
odische 213, 221,| iambischer 139 ἢ, 
232. 166, 265, 289 f.; io- 
Chorlieder der griechi- | nischer 153; kreti- 
schenTragödie213ff.;| scher 269, 273; tro- 
der römischen Tra- | chäischer 132, 264 f., 
gödie 273 f. 273. 


διπλὰ 238 f. 

διπλὴ 105. 

Dipodie 92 f., 100. 

Dipodien, anapästische 
127, iambische 138; 
trochäische 132 f. 


Chorlyrik 203. 
Chormusik 308 ff., 321 f. 
Chorteile 215, 220. 
Chroma 319, 322. 
Chronoi 86 ff.; ἄλογοι 
87; ῥητοί 86; xevoi 


87, 324. Disticha, archilochische 
Chronos protos 64. 166; horazische 293£., 
clausulae 260, 265. 302. 
concinnatio 70. Distichomythie 234. 
continuatio 98. Distichon, elegisches 

107, 128, 126, 247 f., 

292 f.; iambisches 

Daktylen 113 ff.; äoli-| 145, 198, 202, 293, 
sche 122; logaödi- | 299; asklepiade- 

sche 173; kyklische | isches 295. 


ee TTS EEE 


113, 176; in der rö- 
mischen Komödie 
271. ker 284 
Daktyliker 284. 
Daktylo-Epitrite 165 £., 
168 ff., 216. 


Dithyrambos 104, 110, 
208, 208, 309 ἢ, 

dirovos 312. 

Ditrochäus 93. 

Diverbium 260. 

| Dochmien 187 ff., 193. 


992 


Dochmios 187. 

Dodekachord 314. 

Doppelfüsse 100. 

Doppeloktaveystem 
14. 


Drama, griechisches 
211 ΕἾ; römisches 
246, 248 ff. 

Duett s. Amoibaion. 

Durtonarten 808, 315. 


5 4 ’ 
eidocs xara daxrvilor 


108, 124, 200, 204, 


213. 

εἶδος χατ᾽ ἐνόπλιον 169, 
200. 

Einzugslieder der Ko- 

- mödie 236 f.; der 
Tragödie 213 ἢ. 

Elegeion 103, 107 £., 
123, 126, 247 ἢ, 
292 f., 301 f., 308. 

Elegie 123, 197 ἴ. 

Elegiker 107, 198, 197; 
römische 248, 293. 

Elision 89, 193. 

elisio inrersa 89. 

Embaterien 127 ἴ,, 


ἐμμέλεια 207. 

Enharmonik 319. 

Encomiologicum 169. 

Enkomion 209. 

Enneasyllabos alkaikos 
183, 297. 

Enoplios 114, 128, 168, 
178, 200, 206. 

ἔπη 235. 

Epeisodia, tragische 
212, 230, 232; komi- 
sche 241 ἢ 

Ephymoien 103, 183, 
195, 206, 215, 219 £.; 
rythmische 112 ἢ, 
219. 

Epigramm,griechisches 
123; römisches 248, 
293 


ἐπικήδειον 203. 

Epinikion 104, 208, 
209. 

Epiparodos 217. 

Epiphonem 204, 206. 

Epiphthogma 195, 8. 


rain. 
Epirrhema 224, 233, 
236 ff. 


Epirrhemation 237 ff. 

ἐπισύνϑετα 100, 165 ff. 

Epithalamien 206. 

Epitrite 91. 

Epoden des Horaz 248, 
284, 293 f. 


ἐπῳδικὸν 97, 182, 276. 


ἐπῳδός, στίχος 198. 
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Epos 103, 106 £., 115 ff., 
196 ἔ,, 284 Εἴ, 307 


(Vortrag). 
ἑτερόστροφα 104. 
ἑτεροφωνία 307. 
Eupolideion 180, 242. 
Euripideion 132, 162. 
Eurhythmie 80. 
Exodikon 221, 233. 
Exodos in der Tragödie 

220 f., 233; in der 

Komödie 242. 


Fermate 98. 

Figurengedichte 112. 

Flöte 195, 217, 326, 
328. 

Flötenbegleitung 195, 
197, 203, 205; im 
Drama 211. 

Flötenspiel 197, 211, 
228, 233, 235, 309. 

Fuss, Begriff 85; Füsse 
89 ff. 


Galliamb 154, 284, 291, 
301. 
Gegenstrophe 102. 
γένη ἁρμονιχά 319; 
ῥδυθμιχά 91. 
Gesang 195, 806. 
Gesangnoten 828 f. 
Glykoneion 174, 177 ff., 
180 f., 272, 284, 302; 
ἀχέφαλον 178. 
Grundzeit s. χρόνος 
πρῶτος. 
Gymnopädien 309. 
γυμνοπαιδιχή 206 ἢ. 


Halbchöre 212, 215; in 
der Komödie 235, 
241. 

Halbchorführer 212, 
235, 241. 

Harmonien (Tonarten) 
315 ff. 


Harmonik 808. 
Hebung 85. 
Hemiamb 139 f., 153, 
290, 299. 
Hemichoria 212 ἢ. 
Hemitonion 312. 
Hendekachord 313 f. 
Hendekasyllaben, al- 
cäische 179, 183, 
297; phaläcische 179, 
248, 291, 301; sap- 
phische 179,182, 297, 
299 f. 
Hephthemimeres 


Trimeter 141; 
Choliamb 289. 


| Heptachord 818. 


Hexameter (dakty- 
lischer) bei griechi- 
schen Dichtern 107, 
114 ff.; bei Homer 
118 ff.; bei den Ale- 
xandrinern 120 f.; 
beiNonnos undseiner 
Schule 121 £.; im 
Drama 123 f.; bei 


den römischen Dich- 


tern 247 f., 283 ff., 
300 ἢ. 
Hexametron peritto- 
syllabes 166. 
Hiatus bei den Grie- 
chen 89, 99; schwa- 
cher 89; bei den 
Römern 246 f., 257 £. 
Hinkverse 134, 142, 
198, 289. 
Hipponakteion 144, 
289, 294. 


Hochzeitsgedichte 206. 
Hormasia 305, 328. 
Hymenäen 206. 

H en 204; christ- 
liche 112; delphische 
162, 304, 311, 322 £.; 
homerische 304 f.; 
εἰς Ἥλιον 805, 328; 
εἰς Νέμεσιν 805, 828. 

Hypate 313. 

Hyperkatalexis 96. 

Hypermetra („Syste- 
me“) 99; anapästi- 
sche 128 ff., 206, 
298; baccheische 268; 
choriambische 157 £.; 
dochmische 190; dak- 
tylische 124; glyko- 
neische 181, 183, 
296; iambische 144ff.; 
ionische 151, 154, 
295 f.; aus Proso- 
diaka 181, 183 ἔ; 
trochäische 135. 

Hypodochmios 189. 

Hyporchema 167, 203, 
207, 309. 


Iambelegus 169. 
Iamben 137 ff. 
Iambographen 107, 
109, 140, 198. 
Iambos 90, 137; irra- 
tionaler 92, 138; 
ὄρϑιος 92, 199. 
Iambo-Trochäen 147 ἴ. 
Iambyke 198, 308. 


im | Iktus 82, 84, 90, 97, 
exam.117, 285; im | 
im | imitatio 70. 

Instrumentalbeglei- 


259. 


tung 307, 321. 


Instrumentalmusik 
805 £., 311. 
Instrumentalnoten 322 
ff., 328, Beilage B. 
Instrumente, musiks- 
lische 325 f., 328. 
Ioniker bei den Grie- 
chen 149 ff.; a maiore 
151 f.; a minor 
153 ff.; bei den Rö- 
mern 271, 295 f. 
Ionikus (Fuss) 149, 


295 ἢ. 
Irrationalität 91 f., 133, 
8 £., 150. | 
Ithyphallikon 132, 
165 £., 265, 294. 


καταχελευσμός 238. 
Katalexis 95 f. 
κατενόπλιον 168. 300. 
Kithara 307, 325. 
Kitharistik 306, 309. | 


321. 
Klaganapäste 110, 128. 
Klagelieder 125, 208. 
Kleomacheion 152. 
Klepsiambos 198, 308. 
χοινί 104. 
χοινή (συλλαβή) 88. 
Kola 93; anapästi 
126; daktylische 113; 
iambische 137; ioni- 
sche 150; trochäische 
132; katalektische 
95; brachykatalek- 
tische 96. 
Kolometrie 69, 71. 
Kolon, Begriff 85, 9. 
κομμάτιον 237, 289. 
Kommoi 212, 223 ἢ; 
bei Aeschylos 223 ff. 
bei Sophokles 225 f; 
bei Euripides 226 f. 
Komödie, jechi 
110, 235 f., 243 f.; 
mittlere und neuere 
111, 242 £.;, römische 
246, 256 fi., 273 fl. 
Kompositionsform 10% 
ff.;  antistrophische 
103 ff.; epirrhems- 
tische 226, 236; epo- 
dische 104, 208; freie 
108 f., 273; mono 
strophische 104; st- 
chische 108 f.; syste 
matische 104; tra 
dische 208. 
Koronis 105. 
Koryphaios 211 f., 2%. ’ 
κουχούλια 159. 


Krasis 89, 193. 


nn ee... ni. iii een. Lo. PP ππτῶ nn nn 


Kratineion 180. 


Kretiker 160 ff., 269 ff. 
Kretikos 90, 98, 160. 
Kriegslied 295 ἢ. 
κροῦσις 306, 321. 


λεῖμμα 87, 132. 

lex Porsoni 133, 141. 

λεχανός 313. 

Logaöden 173 ff.; echte 
173, 175 ἢ; dakty- 
lische 173; anapästi- 
sche 173, 176; B0ge- 
nannte 177. 

Aoyos ἐωνικοὶ 152. 

λόγος nodıxös 90 f. 

Lyra 325 f., 328. 

Lyrik 199; chorische 
104, 203; monodische 
104, 199 ἢ. 


Magadis 326. 
naxoov 99, 239, 8. 
πνῖγος. 
Marschlieder 98, 205 ἢ. 
Marschrhythmus 206. 
Mehrstimmigkeit der 
Musik 307. 
Ein ano σκηνῆς 110, 
212, 228 f. 
Melodram s. Vortrag. 
Melopöie 303, 320. 
μέλος 306. 
μέσῃ 313, 321. 
Messung, dipodische 
100, 127, 132, 188; 
monopodische 114. 
meowdıxov 104. 
μεσόπυχνος 319. 
Metra, Einteilung 100; 
anapästische 127 f.; 
choriambische 156 f., 
271; daktylische 
113 £; episyntheti- 
sche 165 8: ge- 
mischte 174 ff.; iam- 
bische 137 ff.; ioni- 
sche 150 ff.; logaddi- 
sche 173 f; trochä- 
ische 131 ff.: trochä- 
‚isch-päonische 162; 
adonium 182, 297, 
300; alcaicum 173 ff., 
179, 188; alemanium 
293; anacreonteum 
153, 290, 299, 301; 
aphrodisiacum 156; 
archebuleum 173, 
176; archilochium 
166, 293f.;aristopha- 
neum 128, 143, 289; 
asclepiadeum 179 f., 
292, 295, 301; choe- 
rileum 242, 271; 
cleeomacheum 152; 
cratineum 180; ele- 


Sachregister zur Metrik und Musik. 


giacum 103,107,128, 
197, 292; elegiambi- 
cum 294; encomio- 
logicum 169; eupoli- 
deum 180, 242; euri- 
pideum 132, 162; gal- 
liambicum 154, 284, 


291, 301; glyconeum | vıjın 


174 ff., 180; heroum 
115 ff., 284 8; hip- 
ponacteum 144, 289, 
294 ; iambelegicum 
293; ithyphallicum 
132, 166, 265, 294; 
messeniacum 128; 
ANTOwaxor 154; 
phalaeceum 179,291; 
pherecrateum 297; 
platonicum 170; pra- 
zilleum 176; pria- 
peum 180, 291, 301; 
prosodiacum hypor- 
chematicum 166; py- 
thiambicum 294; sap- 
phicum maius 295; 
sapphicum minus 
297; saturnium 245, 
250 ff.; sotadeum 152, 
290, 301; stesicho- 
reum 169; telesilleum 
152; theopompeum 
161; thesmophorion 
205 


Metrik, Begriff 65; ac- 
centuierende 86; 
quantitierende 86. 

Metriker, alte 66 ff., 
82f.; neuere 78 ΗΕ, 88. 

μέτρον 99. 

μετροποιία 85. 

Metrum, Begriff 85. 

Mikta 173 ff. 

Mimesis 207, 311. 

Mimik 203. 

mimus 246. 

Mischung 173 ff. 

Mittelgriechen 112, 
142. 

Molltonarten 308, 315. 

Molossos 90. 

Monodie 195, 212, 228, 
273 fi., 306, 811. 
μονοστροφιχά 104,203, 

236. 


griechische 


ff. 
Musiker, alte 303 £. 
Musiknoten 322 f. und 
Beilage B. 
Musikreste 303 ff. 
Mystenchor 155. 


Nachsatz der Periode 
97. 


Naturlänge 87. 
Nebenagon 238. 
Nebenchor 221, 235 f. 
Nebenparabase 239. 
Nebenparodos 2836. 
neoterici 249. 
νεώτεροι 257 f. 

τη 313. 

Nomos 196, 199 f., 210, 
307, 311 £.; auleti- 
scher 311; aulodi- 
scher 200, 308; ki- 
tharodischer 199 f., 

07 ἢ 

Noten, griechische 822. 

novelli 70, 249. 

numerus italicus 250. 


Oden der Parabase 
239 f.; der Parodos 
„236 f. 

οἶκοι 155. 

Oktachord 313. 

Oktameter, iambischer 
144. 

Oktavengattungen 315, 
8. Harmonien. 

Oktonar, anapästischer 
265; iambischer 260, 
268 ἢ: trochäischer 
260, 264. 

ὁλοδάχευλος 118. 

ὁλοσπόνϑειος 118, 120. 

ὀμφαλός 200, 808. 

ὀξύπυχνος 819. 

ὄρϑεος 199. 

ὀρϑὸ σημεῖα 822. 

ὄρχησις 208, 206. 

ὠσχοφοριχά 205. 


Päan 204 f., 211, 309. 

Päon 90, 160; διάγυεος 
160; ἐπιβατός 160, 
200 


Päone 160 ff., 309. 
Palimbakcheios 90, 
160. 
Parabase 128, 134, 

239 f. 
παράγραφος 105. 
παραγωγή 70, 300. 
Parakataloge 195, 198, 
208, 306, 308. 
παραμέση ἰπαρώμεσος) 
813. 


παρανήτη 318. 
παραστάται 212, 217, 
222 


Parodos, tragische 212 
f.; komische 236 ff. 

Paroimiakon, anap. 127, 
130, 166, 289. 

Partheneia 207 f., 309. 

παρυπάτη 319. 

Pause 87, 324. 


333 


πεντάβραχυς 160. 

Pentameter, daktyli- 
scher 122 f.; chori- 
ambischer 157; pä- 
onischer 161. 

Penthemimeres (Cäsur) 
im Hexameter 116, 
284; im Trimeter 
141, 289. 

percussio 84. 

Perikope 85, 104. 

Periode, metrische 99; 
rhythmische 85, 97 £.; 
hypermetrische 99. 

περιορισμός 104; χατὰ 
περιορισμοὺς ἀνί- 
σους 129, 154, 214. 

permutatio 70. 

Personenwechsel 234. 

Phalaikeion 179, 291. 

Phallophorenlied 241. 

Pherekrateion 177 ff., 
184 ἢ, 284 f, 297 £. 

Phorminx 196, 325. 

Pindarikon 179; &vde- 
χασύλλαβον 179. 

Plektron 325. 

πνῖγος 99, 129, 237 ft. 

πόδες 89 f.; ἄλογοι 91 f.; 
δητοί 89; μείζονες 
92; σύνϑετοι 98. 

Polyschematismos 175, 
181, 202. 

Position 88; bei den 
römischen Scenikern 
257 £. 

Praxilleion 151, 173, 

176. 


Priapeion 180, 291, 301. 
Proagon 238, 241, 
Prokeleusmatikos 113 
Hr ; 126, 130 
anapäst.); im latein. 
Senar 261, 287 f£. 
Prolog in der Tragödie 
212, 230, 232; in der 
Komödie 241. 
Proodikon 97. 
πρόσϑεσις 87. 
Proslambanomenos 
314. 
nooowdia 86. 
Prosodik, griechische 
88, 193 f.; lateinische 
257 f,, 300 
Prosodion 205. 
προσοδιαχόν δίμετρον 
168; τρίμετρον 169; 
anapästisches 128, 
178; logaödisches 
175, 178, 181 £., 183; 
ὑποόρχηματικόν 166. 
πρότασις 97. 
Prototypa 70 f. 
Prozessionslied 205. 


334 


nvxvor 819. 
Pyrrhiche 203, 206. 
Pyrrhichios 90. 


Quantität 86, 88, 249, 
8. Silbenmessung. 
Quantitätslehre 8. Pro- 


sodik. 
Quantitierende Metrik 
86, 246, 251. 
quaternarius iambicus 
260, 265, 289; tro- 
chaicus 260. 


Refrain 195; rhythmi- 
scher 102. 

Reihe, rhythmische 85, 
93. 


Reim 300. 
Responsion im Dialog 
234 


Rezitativ 195, 228 ff, 
235. 
Rhythmengeschlechter 


g1. 
Rhythmik 65 ff., 84 ff. 
Rhythmizomenon 84 f. 
Rhythmus 65 f., 84 f£. 


Saiteninstrumente 826. 
Saitenspiel 306 ἢ. 
σάλπιγγες 326. 
Sambyke 326. 
Sapphikon, elfsilbiges 
179; fünfzehnsilbiges 
157, 295; sechszehn- 
silbiges 180. 
Satire 246 f., 284, 289 ἢ. 
Saturnius 250 fl. 
Satyrdrama 141. 
Sceniker, lateinische 
82, 246 ff. 
Schauspieler 211. 
σχῆμα Σοφόχλειον 141. 
Scholia Hephaestionea 


82. 
Seikiloslied 145, 8305, 
320 


Semasie 84 f. 

σημεῖα λέξεως, χρού- 
σεως 822 f. 

semiquinaria im Hexa- 
meter 284; im Tri- 
meter 261. 

semiseptenaria im He- 
xameter 205; im Tri- 
meter 261. 

Senar, iambischer, 8. 
auch Trimeter 248 £., 
260 f. purus 287 ἢ. 

Senkung, Begriff 85; 


259. 


Septenar (s. auch Tetra- | 
ı Synizesis 89, 258, 282. 


meter), anapästi- 
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scher 265, 289 ; iam- 
bischer 260, 262 ff.; 
trochäischer 260 ft. 

Sermones des Horaz 
248, 285. 

Silben, lange 87 f.; 
kurze 87 £.; zowel 
88; ἀδιάφοροι 89. 

Silbenmessung der 
Griechen 87 £., 193 f.; 
der Römer 245 f., 
283 ἔ,; der lateini- 
schen Sceniker 257 ἢ. 

Simikion 326. 

Skazonten 134, 148, 
284 


Skolion 209 f. 

Solomusik 309, 322. 

Sotadeion 152, 247,290, 
301. 

Sphragis 200, 238, 308. 

onovdeios 90; μείζων 
92, 199. 

σπονδειάξζων 118, 121. 

Spondiaci 117, 286. 

Stasima der Tragödie 
212, 217 ΕἾ; der Ko- 
mödie 240 ἢ 

Stichomythie 2534. 

στιγμή 84, 324 ἢ, 

στίχος 99, 103; xar« 
στίχον 103. 

στοῖχοι 212. 

Strophe, Begriff 101 ff. 

Strophen, alcäische 183, 
201, 297, 302; ana- 
pästische 130 f.; as- 
klepiadeische 298, 
802; choriambische 
158 f.; daktylische 
122 f.; daktylo-tro- 
chäische 167 £.; dak- 
tylo-epitritische 171 
ff.;dochmische 190ff.; 
glykoneische 183 ΓᾺ 
296: iambische 1458; 
iambo - trochäische 
148; ionische 154 f., 
302; päonische 162 ff.; 
sapphische 182, 201, 
297, 302; trochäische 
135, 136 f. 

Strophenbau 102 ἢ, 

Syllaba anceps 99, 
102. 

Symmetrie im Dialog 
der Tragödie 233 f.; 
in den Epirrhemen 
237. 

συμπλέχοντες 68. 

Synalöphe 89. 


unreine 246 f, 249, συνάφεια 98, 102, 144, 
296 £. 


Synekphonesis 89. 


Syntagma 238. 
Syrinx 326. 


System rhythmisches, 
‚Begriff 85 


σύστημα τέλειον 814; 
τετράχορδον 312; 
πεντεχαιδεχί χορδὸν 
814. 

συστήματα ἀπεριόριστα 
104; ἐξ ὁμοίων 104, 
201 f., 206. 

Systemedermetrischen 
Theorie 70. 

Systeme (vergl. auch 
Hypermetra): alk- 
manisches 293; ana- 
pästische 128 ff., 215, 
231; archilochische 
293; dochmische 190; 
glykoneische 181, 
296; hipponakte- 
isches 294; iambische 
144 f., 293; ionische 
151, 271, 295 £., 302; 
kretische 162; pä- 
onisch - trochäische 
162; pythiambische 
294. 


Syzygie 92, 100; epir- 

Er matische 236, 
240: trimetrische 
241. 


Tanzkunst s. Orchesis. 

Tanzlied 206 f.; vgl. 
Hyporchema; im rö- 
mischen Drama 274. 

τάσις 312. 

Teilung des Chors 212, 
21 


Ὁ. 
Telesilleion 152 ἢ. 
Tempo 84. 
Terpandriden 197, 808. 
Tetrachord 312 ἔ. 
Tetrameter: anapästi- 
scher 128; bacche- 
ischer 267 f.; chori- 
ambischer 157; dak- 
tylischer 122, 124, 
271, 293; iambischer 
143° ἔξ, 198, 211, 
262 £.; ionischer 151, 
154; kretischer 161, 
269; trochäischer 
133 Ὁ, 198, 211, 231, 
234, 261 f., 264 f.; 


trochäisch - päoni- 
scher 162; skazon 
134, 289. 


Thesis (ϑέσις) 84. 
Threnos 208, 210, 212, 


225. 


Töne 312. 
τομή 101, 116 ff. 
τονή 88, 91. 


Tonarton 308 f., 8. Har- 
moni 

Tongeschiechter 308, 
319. 


τόνοι 811, 317 f., 321. 

τόνος 812. 

Tonsysteme 812 f. 

Tractatus Harleianus 
78, 82. 

Tragödie, griechische 

184 ἢ, 211; römi- 

sche 248 ff. 

Transpositionsskalens. 
τόνοι. 

Tribrachys 90. 

Trigonon 326. 

Trimeter, anapästischer 
128; choriambischer 
156 ; her 
190; iambischer 140 
ff., 231, 269; ioni- 
scher 151, 158: ska- 
zon (claudus) 142. 
289. 

Tripodie 93; iambische 
189; daktylische 166, 
172. 

Trochäen 131 ft. 

Trochäus 90, 131; ir- 
rationaler 91 f., 133; 
σημαντός 92, 199. 

τυρβασία 209. 

Vers, politischer 112, 
144, 149; byzan- 
tinischer achtsil iger 
153; fünfzehnsilbiger 
144; _zwölfsilbiger 


Versfuss s. Fuss. 
Versschluss 98 f.; im 
Hexameter 122, 26; 
im Pentameter 209: 
im Senar 261, 281. 
Versus 99 (νεῖ. Me- 
tra); alcemanius 290: 
anacreonteus 290, 
archilochius166,2%; 
aristophaneus 12, 
1418, 289; asclepie- 
deus maior 292; ar 
clepiadeus minor 
292; elegiambus 234: 
galliambicus 154, 
291; glyconeus 115, 
177, 295; 


186, 291; te 
261; : Reizianus 9151: 


:us πιαΐον 295; 
us 250 ἢ; 
ıs 247, 290; 
zcus 286. 

sik 306. 
schleifung 
gl. Synizese. 
tz der Periode 


195 ff, 308, 
'arakataloge); 
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melodramatischer 

195, 228, 231 ff., 235, 
260; rhapsodischer 
307; der Anapäste 
215, 231, 283; der 
Trimeter 231, 241; 
der Ephymnien 195; 
der Parodoi 217; der 


Kommoi 223; der 
Stasima 220; der 
Parabase 239. 


Waffentanz 309. 
Wechaelgesänge 212, 
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Zitherbegleitung 195, 
203. 


8, 233; im römi- | Zusammenziehung 91. 
schen Drama 274 ff. | Zweistimmigkeit 305, 


Wortaccent (s. auch 
Betonung) 82, 85 f.; 
in der römischen 
Dichtung 245 f., 
249 f.; bei den Sce- 
nikern 259. 


307. 
Zwischenscenen 241. 
Zwischenspiel 197, 228. 
Zwischensysteme, ana- 

pästische 129, 214 f. 
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(Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen.) 


67, 290. 
s 110, 192, 


Ardalos 308. 
Arion 108, 208, 309. 


daktylische Aristides Quintilianus 


en 124; tro- 
ıe 136; iam- 
146 ἢ; ioni- 
55; choriam- 
158; päonische 
daktylo-epitr. 
glykoneische 
‚chmische 191. 
i 214 ff.; Epi- 
1217; Stasima 
. epeisodische 
a 221; Kom- 
9 ff.; Bühnen- 
se 228 f. 
311, 320, 322. 
ner (Dichter) 
(0f.,143,180f., 
311. 
ritus 249, 290. 
108, 143, 155, 
‚ 200 f., 248, 


108, 124, 158, 
60, 176, 186, 


‘, 166, 181, 
109, 134, 143. 
us 245, 251, 
96, 257. 

3 249, 289. 
us de musica 
4 f., 324, 326, 


A. 79. 
ius 74. 
hos 107, 123, 
40, 145, 166, 
22, 248, 293 ἢ, 


68, 72, 82 f., 303, 
326 f. 

Aristophanes (Dichter) 
110, 195, 310: Ans- 
päste 128 Β΄; trochä- 
ische Strophen 135 f.; 
iambische Strophen 
145 ff.; ionische 155; 
choriambische 159; 
Päonische 162 f.; ; ey. 

oneische 183 
dochmische 193. 

Aristophanes v. Byzanz 

69 


Aristoteles 67,303, 326. 
Aristoxenos 67 f., 81 ff., 
303, 311, 319, 326. 
Athenaeus 304. 
Atilius Fortunatianus 
75. 
Augustinus 76, 249 f. 
Ausonius 249, 287 £., 
289, 294, 297. 
Avienus 287. 


Babrios 112, 143. 
Bakcheios 69. 
Bakchylides 109, 160, 
162, 171, 186, 194, 
205, 207. 209. 
Beda Venerabilis 76. 
Bellermann, Fr. 176, 
305 f., 327. 
Bentley, R. 78, 98, 
131, 259, 276, 808. 
Bergk, Th. 107, 115, 
125, 210. 
Blass, Fr. 81 £., 84, 105, 
138. 


Boeckh, A. 79, 83, 187, 
189, 306, 427. 

Boethius 249, 289, 294, 
304. 


Botoniates 78. 

Brambach, W. 
189, 194. 

Bryennios, M. 304. 

Bücheler, Frz. 255, 293, 
29. 

Burney, Ch. 306. 

Byzantiner 76. 


Caesar, J. 83, 85. 
Caesius Bassus 73. 
Calvus 248. 

Catullus 206, 248, 284, 
286 f., 288, 291 ἢ, 
297. 

Censorinus (fragm.) 73. 

Choiroboskos, Georgios 
712, 77, 82. 

Christ, W. 71, 81, 83, 
194, 248, 282. 

Cinna, Helvius 248. 

Claudianus 290. 

Commodianus 249. 

Cornelius Gallus 293. 

Corssen, W. 194, 287. 

Crusius, Ο. 86, 108 
142, 149, 163, 183, 
189, 193, 210, 305 f., 
327. 


Damon 316. 

Demodokos 307. 

Denissow, J. 189, 193, 
215. 

Diomedes 75 ἢ. 

Dionysios v. Halikar- 
nass 68. 

Diphilos 180. 

Drakon von Stratonike 
78. 

Draheim, J. 125, 193, 
252, 256, 301. 


Elias Monachos 78. 
Ennius 246 f., 267, 


10,| 2 


AR 274, 283 ff., 290, 


Rpicharmos 109, 128, 
134. 

Eugenios 76. 

Eumelos 205. 

Eupolis 180. 

Euripides 110, 194, 
811; daktylische 
Strophen 124 f.; Ana- 
päste 129 f.; trochä- 
ische Strophen 136 £.; 
iambische146;iambo- 
trochäische 147 f£.; 
daktyloepitritische 
171; μιχτά 182 ff.; 
dochmische _Stro- 
hen 192. — Parodoi 

16 f.; Epiparodoi 

217; Stasima 218, 
220; episodische 
Chorika 222; Kom- 
moi 226 f.; Bühnen- 
gesänge 228 f.; Pro- 
loge 232. 


'ı Fortlage, C. 306, 327. 


Gaudentios 304. 

Georgios Choiroboskos 
72, 77, 82. 

Georgios Pisides 142. 

Gevaert, F. A. 103, 
105, 210, 305, 306, 
327 f 


Graf, E. 105, 327. 
Gregor v. Nazianz 112. 


Hanssen, Fr. 81, 139, 
149, 153, 159. 

Haupt, M. 80, 127, 300. 

Havet, L. 83, 251, 255, 
301. 

Heliodoros 70, 82, 103. 

Helvius Cinna 

Hephaestion 70 f., 82 
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Hermann, G. 79, 93, ! 
113, 116, 125, 218, 
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 Matius, Cn. 289. 
' Meibom, M. 306. 


Prudentius 249, 286, 
290, 292 f., 294. 


243, 259, 270 f., 276, | : Meineke, A. 127, 292, Feclos, Michael 69, 77, 
2 


282, 300 fi. 
Herondas 143. 
Hilberg, J. 88, 125 ἢ, 

137, 148, 193, 301. 
Hipponax 109,134, 143. 
Hörschelmann, W. 72, 

77, 81, 83. 
Horatius 248, 284, 286, 

289, 293 ΗΕ, 296 f£.; 

sein Urteil über Plau- 

tus 260; über Luci- 

lius 247. 

Hostius 247. 


Jan, K. v. 305 f., 326 ff. 
Ibykos 108, 124, 186. 
Isyllos 154, 2095. 
Juba 70, 74. 


Kallimachos 121, 139, 
157, 166, 179, 204. 
Kallinos 107, 123, 197. 

Keller, O. 252, 256. 

Kinesias 311. 

Klonas 308. 

Klotz, R. 127, 129, 
131, 256, 271, 275, 
282, 287. 

Korsch, Th. 256. 

Kratinos 166, 180, 310. 

Krexos 208. 


Lachmann, K. 80, 149, 
159, 300. 
Laevius 247, 249, 289 f., 
291, 295 ἢ. 
Lamprokles 209, 316. 
Lasos 67, 109, 208. 
Leo, Fr. 70, 82, 269, 
276, 282, 302. 
Leutsch, E. v. 83. 
Lieinius Calvus 248. 
Likymnios 209. 
Lindsay, W.M. 251 £., 
256. 


Longinos 72. 
Lucilius 246 f., 284 f., 
292. 
Lucretius 247, 284 f. 
Maecenas 291. 
Mallius Theodorus 76. 
Marianus 290. 
Marius Victorinus 75. 
Marpurg, Fr. W. 306. 
Martialie 287, 289, 291, 
9 


Martianus Capella 304. 

Masqueray, P. 83, 131, 
176, 187, 214, 219, 
224, 229, 248. 


298. 
Melanippides 171, 209, 
810. 


Menander 180. 
Mesomedes 305, 812. 
Meyer, Wilh. 118, 116, 
121, 148, 301. 
Mimnermos 123. 
Moschopulos, M. 78. 
Müller, Luc. 80, 83, 
251 286, 295, 301 £. 
Müller, C. w. 982. 


Naevius 245, 251, 253, 
288 


256, . 
Nauck, A.127,141, 288. 
Nonnos 112, 121. 
Nonnianer 121 £. 


Olympos 308, 316, 320. 
Ovidius 205, 248, 284, 
292 ἢ, 


Pacuvius 267. 
Paulinus 287, 293, 297. 
Paulos Silentiarios 142. 
Persius 289. 
Petronius 287, 289 ἢ. 
Phaedrus 249, 288. 
Phemios 307. 
(Dichter) 


Philoxenos 
208, 310. 

Philoxenos (Metriker) 
70 £. 

Phokylides 123. 

Fhrynichos 134, 232, 

Phr is 311. 

Pindaros 109, 204, 209; 
daktylo - epitritische 
Strophen 171; loga- 
ödisco Strophen 
186 f.; päonische 
Strophen 164; Musik 
305, 310, 327. 

Plato 66, 303, 316. 

Plautus 246, 256 ff.; 
Metra 261 ff.; Cantica 
273 fl. 

Plotius Sacerdos 75. 


Pollux, Jul. 304, 308. 
Po! ymnastos 309, 919, 
322. 


Porchis Licinus 288. 

Porphyrios 304. 

Porson, R.79, 133, 141, 
148. 

Pratinas 167, 207. 

Priscianus 76. 


Propertius 248, 293. 


Ptolemaeus 303 £. 
Publilius Syrus 246. 


Pythagoras 313. 
Pythermos 316. 


Reinach, Theod. 304, 
305 f. 

Reiz, J. W. 79. 

Ribbeck, Ο. 257, 274. 

Ritschl, Friedr. 80, 113, 
149, 251, 255, 259, 
282 


Rossbach, A. 79, 83, 
105, 137, 149, 165, 
193, 243, 296. 

Ruelle, Ch. E. 306. 

Rufinus 76. 


Sakadas 309. 

Sappho 108, 135, 151, 
155, 200 ἢ, 206, 
309, 316. 

Saran, Frz. 195 ff. 

Schmidt, J. H. 80. 

Schulze, W. 112, 1983. 

Seneca 249, 287, 293, 
298 ff. 

Septimius Serenus 249, 
289. 


Servius 76. 

Seyffert, O. 282 ἢ. 

Simmias (Simias) 157, 
160 ἢ 

Skutsch, Frz. 253, 283. 

Solon 123, 198. 

Sophokles alt, 194, 
310; aktglische 
Strophen 124 
päste 129 f.; iambi- 
sche Strophen 146 f.; 
iambo - trochäische 
148; ionische 155; 
choriambische 158f.; 
daktylo - trochäische 
167 f.; daktylo-epitr. 
171;  glykoneische 
184 f.; dochmische 
190 ἢ Parodoi 
214 ff.; Stasima 219 f.; 
epeisodische Chorika 
221; Kommoi 225; 
Bühnengesänge 229; 
Prologe 232. 

Sotades 152. 

Spitzner, Fr. 125, 193. 

Statius 298. 

Stesichoros 103, 108, 
169, 171, 208 £., 309. 

Studemund, W. 81, 89, 
148. 


Telestes 209. 


Terentianus Maurus 73, 


82, 249, 287 f. 
Terentius 246 f. 


Terpandros 108, 199, 


200, 209, 307, 313, 
316, 320. 
Terpandriden 197, 308. 
Thacomnestus 
mnestus) 74. 
Thaletas 108, 160, 204, 
207, 309. 
Theognis 123. 
Theokritos 117, 121, 
124, 166, 179, 181. 
Thespis 231. 
Tiberianus 288. 
Tibullus 248, 293. 
Timokreon 135, 210. 
Timotheos 205, 209, 


Triklinios 78. 
Tyrtaios 108, 123, 127 
197, . 
Tzetzes, Isaak 77. 
Tzetzes, Joannes 71. 


Usener, Herm. 70, 107, 
109, 113, 125, 127, 
142. 


Varro, M. 70, 72 f, 
247, 249, 287, 289 fl, 


Vergilius 248, 284. 
Voss, 7. H. 79. 


Wallis, J. 306. 

Weil, H. 81, 187, 19, 
213, 225, 229, st, 
304. 


Wessely, C. 304 fi. 

Westphal, R. 66, 79, 
81, 99, 105, 107, 124, 
140, 176, 214, 228, 
238, 251, 256, 275, 
306, 816. 

Wilamowitz, U. v.1ll, 
134, 136 ἢ, 149, 155, 
157, 159, 210, 2198, 
298. 


Xenodamos 160, 204, 
207, 309. 
Xenokritos 309, 316. 


ielinski, Th. 134, 14], 
144, 155, 195, 214, 
235 ff., 241. 


C.H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in München. 


Prospekt. 


Handbuch 
der 
klassischen 


\ltertums-Wissenschaft 


in systematischer Darstellung 
mit besonderer Rücksicht auf Geschichte und Methodik der einzelnen 
Disziplinen. 
Herausgegeben von 


Geheimrat Dr. Iwan von Müller, 
ord. Prof. der klassischen Philologie in München. 


Inhalt der ei einzelnen Bände: 

*Erster Band: Einleitende und Hilfsdisziplinen. Zweite sehr vermehrte, teil- 
weise völlig neubearbeitete Auflage. Mit alphab. Register. 57 Bog. 
Lex.-8°%. Preis geh. 15 .%; geb. 17 .A 

. Grundlegung und Geschichte der Philologie, von Geheimrat Dr. v. Urlichs (Würzburg). 

. Hermeneutik und Kritik, von Professor Dr. Blass (Kiel). 

Paläographie (mit 6 lithographierten Schrifttafeln), Buchwesen und Handschriften- 

kunde, von demselben. 

Griechische Epigraphik (mit einer Schrifttafel), von Oberl. Dr. Larfeld (Remscheid). 

Römische Epigraphik, von Prof. Dr. E. Hübner (Berlin). 

. Chronologie, von Prof. Dr. Unger (Würzburg). 

. Metrologie, von Prof. Dr. Nissen (Bonn). 

Zweiter Band, Erste Abtlg.: Griechische Grammatik. (Lautlehre, Stamm- 
bildungs- und Flexionslehre und Syntax) von Prof. Dr. Karl Brug- 
mann (Leipzig). Dritte Auflage. Mit einem Anhang über Griechische 
Lexikographie von Prof. Dr. Leopold Cohn (Breslau). Mit Wort- und 
Sachregister. 41 Bog. Lex.-8°. Geh. 12 «ἈΚ; geb. 14 A 

"Zweiter Band, Zweite Abtlg.: Lateinische Grammatik. (Laut- und 

Formenlehre, Syntax und Stilistik) von Prof. Dr. Friedrich Stolz 
(Innsbruck) und Gymnasialdirektor J. H. Schmalz (Rastatt). Dritte Auflage. 
Mit einem Anhang über Lateinische Lexikographie von Prof. Dr. 
Ferdinand Heerdegen (Erlangen). 37 Bog. Lex.-8°. Geh. 11:.A;geb. 13. 
"Zweiter Band, Dritte Abtlg.: Rhetorik von Dr. Richard Volkmann, weil. 
Gymn.-Direktor in Jauer. Neubearbeitet von Gymn.-Rektor K. Ham mer (Würzburg) 
und Metrik nebst einem Anhang über die Musik der Griechen von 
Prof. Hugo Gleditsch (Berlin). Dritte Auflage. 22 Bog. Lex.-8°. Geh. 
8A 80 ὃ; geb. 10 A 60 ὁ 
Jritter Band, Erste Abtlg.: Grundriss der Geographie und Geschichte 
des alten Orients, von Prof. Dr. Homme] (München). [2. Aufl. erscheint im J. 1901). 
Jritter Band, Zweite Abtlg., 1. Hälfte: Grundriss der Geographie von 
Griechenland und den griechischen Kolonien. Neubearbeitet von Prof. 
Dr. Eugen Oberhummer (München). [2. Aufl. erscheint im J. 1901.) 
)ritter Band, Zweite Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Athen, von 
Dr. Walter Judeich (Czernowitz). [2. Aufl. erscheint im J. 1901.) 
Dritter Band, Dritte Abtlg., 1. Hälfte: Grundriss der Geographie von Italien 
und dem Orbis Romanus, von Prof. Dr. Jul. Jung (Prag). Zweite umgear- 
beitete u. vermehrte Aufl. Mit alph. Register. 12Bog. Geh. 3.4 500. 

)ritter Band, Dritte Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Rom, von Gymn.- 
Dir. Prof. Dr. Otto Richter (Berlin). [2. Aufl. erscheint in Kürze!] 

Nach Erscheinen der 2. Hälfte ist die 8. Abteilung des III. Bandes komplet 
in Halbfranz gebunden zu haben. 


Ὥς Mu 


%* 


*Dritter Band, Vierte Abteilung: Grundriss der griechischen Geschichte 
nebst Quellenkunde, von Prof. Dr. Robert Pöhlmann (Erlangen). Zweite 
völlig umgearbeitete Auflage. 17 Bog. Geh. 5. In Halbfranz geb.6.A 509 

*Dritter Band, Fünfte Abteilung: Grundriss der römischen Geschichte 
nebst Quellenkunde, von Prof. Dr: Benedictus Niese (Marburg). Zweite 
umgearbeitete Auflage. 17 Bog. Geh. 5 «A In Halbfranz geb. 6 «ΚΜ 50 ὁ 

*Vierter Band, Erste Abteilung, 1. Hälfte: Die Griechischen Staats- 
und Rechtsaltertümer, von Prof. Dr. G. Busolt (Kiel). Zweite umgearbeitede 
Auflage. Mit Register. 24 Bog. Geh. 6.4 50 ὃ. In Halbfranz geb. 8 .A 

*Vierter Band, Erste Abteilung, 2.Hälfte: Die Griechischen Privatalter- 
tümer von Prof. Dr. Iw. v. Müller (München). Die griechischen Kriegsalter- 
tümer von Prof. Dr. Ad. Bauer (Graz). Mit 11 Tafeln. Mit Register. Zweite 
umgearbeitete Auflage. 821,2 Bog. Geh. 8.4 80 ἃ In Halbfranz 10.4305 

*Vierter Band, Zweite Abteilung: Die Römischen Staats-, Rechts- und 
Kriegsaltertiimer von Prof. Dr. Schiller (Leipzig. Mit 3 Tafeln. Die 
Römischen Privataltertümer und römische Kulturgeschichte von Prof. Dr. - 
Mor. Voigt (Leipzig. Zweite umgearbeitete Auflage. Mit Registern. 
3012 Bog. Lex.-8°. Geh. 8.4 In Halbfranz geb. 9:4 80 ἃ 

*Fünfter Band, Erste Abteilung: Geschichte der alten Philosophie, von 
Prof. Dr. Windelband (Strassburg) nebst einem Anhang über die Ge- 
schichte der Mathematik und Naturwisssenschaften im Altertum, 
von Prof. Dr. Siegmund Günther (München). Zweite sorgfältig durch- 
gesehene Auflage. 20 Bog. Lex.-8°. Geh. 5 .A 50 ἃ; geb. 7 .A 20 ὁ 

*Fünfter Band, Zweite Abteilung: Griechische Mythologie und Religions- 
geschichte. Von Dr.O.Gruppe, Prof. in Berlin. Erste Hälfte. 24 Bog. Lex.-8°. 
Geh. 7 A [Die zweite Hälfte erscheint in Kürze.] 

*Fünfter Band, Dritte Abteilung: Griechische Kultusaltertümer. Von 
Prof. Dr. Paul Stengel (Berlin). Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 5 Tafeln. 15 Bog. Geh. 5 A; geb. 6 A 50 ὁ 

Fünfter Band, Vierte Abteilung: Römische Religion und Sakralalter- 
tümer, von Prof. Dr. Wissowa (Halle). [Erscheint in Kürze.] 

Sechster Band: Archäologie der Kunst, mit einem Anhang über Numismatik 
von Prof. Dr. Sittl (Würzburg). Geh. 16 A 50 ὁ; geb. 18 A 50 ὁ 
[Der zur Archäologie der Kunst gehörige Atlas, über 1000 Abbild. auf 65 Tafeln ent- 
haltend, kostet kart. 13 A 50 δ; in Halbfranzband 17 .A 50 

*SiebenterBand: GriechischeLitteraturgeschichte, von Prof. Dr. v. Christ (Mün- 
chen). Dritte neubearbeitete Auflage. Mit Register. 60 Bog. Nebst 
28 Abbild. Geh. 16 A 50 d; geb. 18 A 50 9 

Achter Band: Geschichte der römischen Litteratur, von Prof. Dr. M. Schanz 
(Würzburg). *1. Teil: Die römische Litteratur in der Zeit der Republik. 
Mit alphab. Register. 2. Auflage. 28 Bog. Lex.-8°%. Geh. 7 A 503: 
geb. 9.4 *2. Teil, erste Hälfte: Die augustische Zeit. Mit alphab. Sach- 
register. 2. Auflage. 24 Bog. Lex.-8°. Geh. 7.4; in Halbfranz geb. 
8 οἱ 50 ἃ 2. Teil, zweite Hälfte: Vom Tode des Augustus bis zur Re 
gierung Hadrians. Mit alphab. Sachregister. 2. Auflage. 27 Bog. 
Lex.-8°. Geh. 7 «M 50 ἃ; in Halbfranzbd. 9 «A 3. Teil: Die römische 
Litteratur von Hadrian bis auf Constantin (324 n. Ch.). 271.. Bog. 
Lex.-8°. Geh. 7 .A 50 ὁ; geb. 9 .A [Der vierte Schluss-Teil erscheint in Bälde.] 

*Neunter Band, 1. Abtlg.: Geschichte der byzantinischen Litteratur von 


Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches (527—1453) 

von Prof. Dr. Karl Krumbacher (München. Zweite Auflage bearbeitet 

unter Mitwirkung von Prof. Dr. A. Ehrhard (Würzburg) und Prof. Dr. H. Gelzer 

(Jena). 75° Bog. Lex.-8°. Geh. 24 A; in Halbfranzband geb. 26 AM. 50 d 
Neunter Band, 2. Abtlg.: Geschichte der römischen Litteratur im Mittelalter. 

von Priv.-Doz. Dr. Ludwig Traube (Miinchen). [Erscheint baldmöglichst.) 
In 2. bezw. 3. Auflage erschienen sind die mit * bezeichneten Bände und Abteilungen, . 
Band I. IL. IIL, 3, ı. II, 4. ID, 5. IV, 1,1. IV, 1,:. IV, 2. V,1. V, 8. VIL VID. 1. VOIL2:.» 
IX, 1. Jeder Band ist auch einzeln zu haben. 


. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in München. 
Handbuch 


irziehungs- und Unterrichtslehre 


für höhere Schulen. 


ı Verbindung mit den Herren Arendt (Leipzig), Brunner (München), 

ettweiler (Darmstadt), Fries (Halle), Glauning (Nürnberg), Günther 

München), Jaeger (Köln), Kiessling (Hamburg), Kirchhoff (Halle), 

‚otelmann (Hamburg), Loew (Berlin), Matthaei (Kiel), Matthias (Koblenz), 

[ünch (Berlin), Plew (Strassburg), Schimmelpfeng (Ilfeld), Simon (Strass- 

urg), Toischer (Prag), Wendt (Karlsruhe), Wickenhagen (Rendsburg), 
Zange (Erfurt), Ziegler (Strassburg) u.a. 


herausgegeben von 


Dr, A, Baumeister, 


——— Das Werk liegt nun vollständig vor in 4 Bänden, Lex.-8°%, von denen der erste 
und zweite in 2 selbständige Abteilungen zerfallen. — 


Erster Band, 1. Abteilung: 

. Geschichte der Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung des höheren 
Unterrichtswesens von Dr. Theobald Ziegler, ord. Professor an der 
Universität Strassburg. Nebst allgemeiner Einleitung vom Herausgeber. 

27 Bog. Geh. 6 .%4 509. In Halbfranz geb. 8 A 


Erster Band, 2. Abteilung*): 

. Die Einrichtung und Verwaltung des höheren Schulwesens in den 
Kulturländern von Europa und in Nordamerika, in Verbindung mit 
zahlreichen Mitarbeitern unter Redaktion des Herausgebers. 57 Bog. 
Geh. 16.4 In Halbfranz geb. 18 A 


Zweiter Band, 1. Abteilung: 

.. Theoretische Pädagogik und allgemeine Didaktik von Dr. Wendelin 
Toischer, Professor am I. deutschen Gymnasium in Prag. 

. Die Vorbildung der Lehrer für das Lehramt von Dr. Wilhelm Fries, 
Direktor der Francke’schen Stiftungen in Halle. 

Geheftet 7 «αὶ 50 ὁ In Halbfranz geb. 9 .A 
Δ Die beiden Unterabteilungen A und B: Toischer, Theoretische Pädagogik 
nd allgemeine Didaktik, und Fries, Die Vorbildung der Lehrer für das 
ehramt, sind auch gesondert zu haben ἃ 4 A. geheftet. 
Zweiter Band, 2. Abteilung: 

. Praktische Pädagogik für höhere Lehranstalten von Dr. Adolf 
Matthias, Provinzial-Schulrat in Koblenz. Nebst Anhang: 1) über 
die Internatserziehung von Dr. Gustav Schimmelpfeng, Direktor 
an der k. Klosterschule zu Ilfeld, 2) über die Schulgesundheitspflege 
von Dr. phil. u. med. Ludwig Kotelmann, Augenarzt in Hamburg 
und Redakteur der Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. Mit zahl- 


*) Es stehleu auch folgende Sonderausgaben der Unterrichtsorganisation in den einzelnen Staaten 
ır Verfügung: Preussen (2 „A 20 Δ), Bayern (1 .A 20 4), Sachsen (60 3), Württemberg (60 8), Baden (80 4), 
essen (40 Δ), Mecklenburg (50 4). Elsass-Lothringen (80 4), Oesterreich (2 A 40 4), Ungarn (1 A 50 4), 
»hweiz (50 4), Dänemark (60 4), Norwegen (60 4), Frankreich (1 „A 80 4), Belgien und Luxemburg (80 4), 
ortugal (1 .% 40 4), Italien (60 4), Russland (70 4), Vereinigte Staaten von Nord-Amerika (1.4), Canadischer 
und (60 4), Niederlande (80 Δ), Griechenland (60 &), Schweden (60 4), Spanien (60 4), Grossbritannien (4 A). 


ww 


reichen Abbildungen. 251. Bog. Preis geh. 7 .4; in Halbfranz 
geb. 8.A 50 ὁ 
Dritter Band. 
Didaktik und Methodik der einzelnen Lehrfächer. nrete Hälfte.*) 


I. Protestantische Religionslehre von Dr. Friedrich Zange, DI, 4. Abtlg. 
Direktor des Realgymnasiums in Erfurt. ΡΥ Bog. eh. 5.A504 

II. Katholische Religionslehre von Joh. Nep. Brunner, Reli-) Band III, 5. Abtlg. 
gionslehrer an der kgl. Luitpold-Kreisrealschule in München 4: 9 Bog. Geh. 1.420 ὦ 

Il. Lateinisch von Dr. Peter Dettweiler, Oberschulrat 

in Darmstadt. | 

VIII. Geschichte von Dr. Oskar Jäger, Geheimrat und Direktor 
des Friedrich-Wilhelmsgymnasiums in Köln. | 
IV. Griechisch von Dr. Peter Dettweiler, Oberschulrat m Band UI, 6. Abtlg. 


Band III, 1. Abtlg. 
24 Bog. Geh. 6.4.5043 


Darmstadt. 6 Bog. Geh. 1A 80 ὁ 
V. Französisch von Dr. Wilhelm Münch, Geh. egierungerat | 
und Universitätsprofessor in Berlin. Band ΠῚ, 2. Abtlg. 


VI. Englisch von Dr. Friedrich Glauning, Professor und [ 13 Bog. Geh. 4 A 
‘  Stadtschulrat in Nürnberg. 
VII. Deutsch von Dr. Gustav Wendt, Geheimrat und Direktor | Band III, 3. Abtlg. 
des Gymnasiums in Karlsruhe. 10 Bog. Geh. 3 .A 
Band III komplet. Preis geh. 22 .4; in Halbfranz geb. 24 «A 50 ὁ 


Vierter Band. 
Didaktik und Methodik der einzelnen Lehrfächer. Zweite Hälfte.*) 
IX. Rechnen und Mathematik von Dr. Max Simon, Pro- 
fessor am Lyceum in Strassburg. Band IV, 1. Abtig. 
X. Physik von Dr. Kiessling, Professor an der Gelehrten- ( 12}. Bog. Geh. 4 .A 
schule des Johanneums in Hamburg. 
XI. Mathematische Geographie von Dr. Sigmund Günther, 
Professor am Polytechnikum in München. 
ΧΙ]. Erdkunde von Dr. Alfred Kirchhoff, ord. Professor der | 


Band IV, 2. Abtlg. 
71.» Bog. mit 2 Karten. 


Erdkunde an der Universität Halle. Geh. 2.4 509 


XIII. Naturbeschreibung von Dr. Εἰ. Loew, Professor am k. Real- 


gymnasium in Berlin. Band 1V, 3. Abtlg. ᾿ 
XIV. Chemie von Dr. Rudolf Arendt, Professor an der öffent- (11 Bog. Geh. 8 .A 50 ὁ 
lichen Handelslehranstalt in Leipzig. 


XV. Zeichnen von Dr. Adelbert Matthaei, Professor an der 
Universität Kiel. | Band IV, 4. Abtig. 
XVI. Gesang von Dr. Johannes Plew, Oberlehrer am Lyceum ( 9'js Bog. Geh. 3 A 
in Strassburg. 


XVII. Turnen und Jugendspiele von Oberlehrer Hermann] Band IV, 5. Abtlg. 
Wickenhagen in Rendsburg. Is Bog. Geh. 1.4.80 ὁ 
Band IV komplet. Preis geh. 14 M 80 δ; in Halbfranz geb. 16 .A 80 ἃ 


Φ Ausser der Band- und Abteilungsausgabe der „Didaktik und Methodik der einzelnen Lehr- 
fächer* stehen von den einzelnen Fächern auch folgende Sonderausgaben zur Verfügung: 
Zange, Didaktik und Methodik des evangelischen Religionsunterrichts. Geh.5.A 50 ἃ Geb.6 A504 
Brunner, Didakiik und Methodik der katholischen Religionslehre. Geh. 1 A 20 ἃ 
Dettweiler, Didaktik und Methodik des lateinischen Unterrichts. Geh. 5 A 50 4 
Dettweiler, Didaktik und Methodik des griechischen Unterrichts. Geh. 1 A 80 ἃ 
Oskar Jäger, Didaktik und Methodik des Geschichtsunterrichts. Geh 3 A 
Münchuw. Glauning, Didaktik und Methodik des fransösischenuw. englischen Unterrichts. Geh. ἃ ΑἹ 504 
Wendt, Didaktik und Methodik des deutschen Unterrichts. Geh. 3 AM 50 ἃ 
Simon u. Kiessling, Didaktik und Methodik des Unterrichts in Rechnen, Mathematik und Physik. 
Geh. 4 A 50 ἃ 
@üntker u. Kirchhoff, Didaktik und Methodik des Unterrichts in der mathematischen Geograepkie 
und in der Erdkunde. Geh. 3 A 
Loew, Didaktik und Methodik des Unterrichts in der Naturbeschreibung. Ge, 2 Α 20 ἃ 
Arendt, Didaktik und Methodik des Unterrichts in der Chemie. Geh. 1 A 80 4 
Matthaei, Didaktik una Methodik des Zeichenunterrichts. Geh 2 A 
Plew, Didaktik und Methodik des Gesangunterrichts. Geh.1.M 20 ἃ 
Wickenhahen, Didaktik und Methodik des Turnunterrichts. Geh. 2 A 
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